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ESSCHAU 


POLITIK 


ÜÖdtt: Der JDDR“-Flüchtling 
Frank Dieter Weißgerber£fg£ 
stän in ntoab tag in einem Rervi- 
6*®sveEfehren wegen Raubmor- 
des m der „DDR- zu lebenslanger 

Haft verurteilt wor den . 


. ddv daß das rot-grüne B ündnis 
k o nkr ete Auswirkungen auf die 

TOsdaft haben wird. Als erstes 
-* Industrie unternehmen wird vor- 
attssriphffirfa die Accumulat o renfe- 
. .tafle Sonnenschein, zu deren Ge- 

■ Spforhaftern BrmdeRph gbwmt^. 
1 SdiwaraSchiDing gehört, wesent- 
liche Investiti OBsaitscfacMuiia en 
revidieren. (S. 12) 

Wohngeld: Rund 1,7 Millionen 

■ HqorgEHr- dwa 100 000 mehr als zur 
Zeit- werden von Januar 1886 an 
Anspruch auf einen Mfetzusdruß 
haben . 1h Bmapffalfen, wie bei 
kinderreichen fhunlien, in A» rpn 
auch Großeltern betreut werden, 

. kann sich nach der neuen Rege- 
lung das Wohngeld um m»hr als 
200 Mark erhöhen. 

Flocht: Unbemerkt von den 
Grenzposten konnte ein 23 jäh- 
riger Mann aus der „DDR* nac h 
Niedersachsen flüchten. 


Tarife: Die positive Wirts chaft. 

liehe Entwicklung, die sidi in stei- 
genden B eschäftigungszahlen 
niederschlage, dürfe nicht durch 
überhöhte Lohn- und G ^roft^H . 
fe unteriaufen wentei, fo wte rt d e r 
Hauptgeschäftsführer von Ge- 
samtiruptaü, Kirchner, in rinwp 
WELT-Gespräch. (S. 4) 

Apartheid: Die Commonwealth- 
Länder haben der Regierung Süd- 
afrikas sechs Monate Zeit zum Ab- 
bau der RasapntWCTiniiTig spot R itr 
g e geb e n. Anderfalls würden 
Sanktionen verhängt (S. 12) 

Griechenland: HimH»rttan^wwi> 
von Griech en blieben gestern aus 
Protest gegen die Sparmaßnah- 
men der Regierung der AriteH 
fern. Das Wirtschaftsleben wurde 
weitgehend lahmgelegt 

»Achille Laoro“: Die USA haben 
den Gang der Ereignisse tun die 
Entführung des italienischen 
Kreuzfahrtschiffes bedauert Bei 
einem Treffen mit dem ägypti- 


US-Vizeauflenmmister White- 
head, einziges 2ää sei gewesen, 
die Entführer der Gerechtigkeit 
zu überantworten. 



Wer die hfitaibeit im „DDR M -\fim- 
sterium für Staatssicherheit ablehnt, 
wird „abgestuft“, kommt auf eine 
schwarze Liste, verliert seinen Ar- 
beitsplatz und landet bei einem Aus- 
reiseantrag im Zuchthaus. Die rund 
5000 „Politischen“ sind der Willkür 
der kriminellen Mitgefangenen und le- 
bensbedrohenden Arbeitsbedingun- 
gen ausgesetzt. Die WELT veröffent- 
licht heute den zweiten Teil der drei- 
teiligen Artikelserie. Seite 3 


WIRTSCHAFT 


Verlnstabban: Die Bundesbahn 
e i w a itet für 1985 erstmals sät 
1974 wieder ein Defizit von weni- 
ger als drei Milliarden DM. (5. 14) 

Privatisierung: Im November 
will die hritwehA Hpgignmg den 
Verkauf der. staatlichen -ITugba- 
fengeseTI schaft British Airparts 
Authority bekanntgeben, der sie- 
ben Flughäfen, darunter Hea- 
throw, angehören. (S. 14) 

Energie: Wenn nicht bald die Ge- 
nehmigung für die letzte Baustufe 
und die Betreibung erteilt wird. 


droht der Schnelle Br üter in Kal- 
ter dr yh nnrh r JndUSfafenrinC 
zu werden. (S. 14) 

Börse: Die zum Wochenbegnn 
eingeteitete Konsolidierungspha- 
se an dpn At-ta'Anmäriffyn konnte 
den Kur sanstieg nur vorüberge- 
hend bremsen. De r Reu tenmarkt 
war gut behaupte! WELT-Aktien- 
index 238^7 (238^3). BHF-Ren- 
tenindex 104^50 (104,548). Per- 
formance Index 107,715 {107,682^. 
DoRannittelkurs 2,6311 (2,6349) 
Mark. Goldpreis pro Fehiunze 
328,15(326^5) DöDar. 


KULTUR 


Karikatur: Systemkritik ist tabu, 
Politik findet nur westlich der 
Grenzen statt Wie eingeengt das 
Wirknngsfeld der ^DDR“-Karika- 
turisten ist, belegt eine zweiteilig“ 
Wanderausstellung mit dem Titel 
„Karika turen und Cartoons aus 
der DDR". (S. 21) 


Theater. Goethes „Fäust“, erster 
Teü, ungekürzt, an zwei Abenden 
- ein gewaltiges Unternehmen, 
das die Bremer sich da auf die 
Schultern geladen haben. Trotz 
Schwächen der Inszenierung 
dankte das Publikum mit begei- 
stertem Beifall. (S. 21) 


SPORT 


Fußball: Der frühere Bun destr ai- 
ner Derwall übt in einem WELT- 
Interview indirekt Kritik an sei- 
nem Nachfolger Beckenbauer; 
„Das Festhalten an Mag at h und 
Jakobs war verlorene Zeit“ (S. 11) 


Tennis: Bei einem Schau-Turnier 
in Osaka besiegte Boris Becker 
den in der Weltrangliste vor ihm 
plazierten Amerikaner Jimmy 
Connors mit 6:1, 6:2. Er spielt nun 
gegen Mats Wüander (Schweden). 


WELT-Report Büro + Kommunikation 

fSS Eier Computer als Informationsaiifoereiter, Gedächtnisstütze und 
Komnnimkatfonsheifer ist aus dem Wirtschafte- und Vezwakangs- 
nd i : leben nicht mehr wegzudenken. In einem farbigen WELT-Report 

werden Entwicklungen und Anlagen vorgestellt, che das Büro und che 
Kommunikation schn e ll er und rationeller machen. 


jf* 
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Gurtpflicht: Im ersten Jahr nach 
rünfnbnm g des Bußgelds im An- 
glist 1984 starben bei Unfallen in 
der Bundesrepublik 1432 Auto- 
fahrer' weniger als in den zwölf 
Monaten zuvor: Die Zahl der getö- 
teten Fkw-Benutzer lag mit 4313 
rimd 25 Prozent unter dem Vor- 
jabresniveau. ' . 


AUS ALLER WELT 

ten Jahr nach Interview: Die Briten eriebten ein 
3 gelds im An- Medienereignis ersten Ranges, 
ä UnfiDen in Erstmals gewährten Thronfolger 
t 1432 Auto- Prinz Charles und seine Frau 
in den zwölf Prinzessin Diana dem Femsdien 
Zahl der getö- ein Interview. (S. 22) 


Wetten Meist sonnig und trocken. 

10 bis 15 Grad. 
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Landesbericht Bayern: Die Tb- 
gend Sparsamkeit wird kJeingfr* 
schriebei-Von P. Schmalz & 4 

HSahadon D» RebeDen radika- 
Jisferen s iffh — Veränderte Macht- 
verifaltmsse : 

Forum: PersonalieüTmd I^ser- 
briete an die : Redaktion der 
WELT. Wort desTages S. 7 


Sofia; Außenpolitische Initiativen 

der „kleinen Brüdö" sind in Sofia 
nicht gefragt S.I2 

^j^oaUUm: „Die Spezialisten“ 
aus Frankrach - Debatten vor 
dem Tresor 

Diode Paris: - Prefrä-porier - 
Ein Festival von Gags - Von 
C onstanze Knitter S.“ 


Strauß unterstützt den Ruf 
nach schnellerer Steuersenkung 

Stoltenberg warnt: Vorziehen der zweiten Phase könnte schwere Folgen haben 


\ DER KOMMENTAR 

I Steuer-Last 


MKL/lz. Bonn/Mfiuchen 

Die Auadnandersetzung um die 
Steuerreform, die nach dem Paria* 
mentsheschluß über ihre Verwirkli- 
chung in zwei Stufen beendet worden 
war, ist durch das 
der fünf führenden wirtschaftswis- 
senschaftlichen Forschungsinstitute 
wieder aufgebrochen. Der Vorschlag, 
die zweite Stufe der Reform von 1988 
auf 1887 voxzuzieben, stieß bei Bun- 
desfinanzminister Gerhard Stolten- 
berg jedoch auf Ablehnung. Demge- 
genüber wird er vom bayerischen Mi- 
nisterpräsidenten Franz Josef Strauß 
unterstützt 

St rauß wies im Gespräch mit der 
WELT darauf hin, daß er wiederholt 
vorgeschlagen habe, die Steuerre- 
form in einem Zug zum 1. Januar 
1986 vorzunehmen. Dadurch wäre die 
Bundesrepublik Deutschland beim 
Abbau der Arbeitslosigkeit weiter 
vorangekommen, die »Agitation der 
SPD und des DGB“ wäre noch wir- 
kungsloser geblieben. Strauß: »Da 
diese Lösung leider nicht durch ge- 
setzt werden konnte, obwohl sie fi- 
nanziell und gM»h1irh mnglinh und be- 
rechtigt war, begrüße ich den Vor- 
schlag der Institute und hoffe, daß die 
Bundesregierung ihn einer genauen 
Überprüfung mit positivem Ergebnis 


unterzieht“ Für Strauß ist das Vor- 
ziehen »nur der zweitbeste Vor- 
schlag". 

Demgegenüber betonte Finanzmi- 
nister Gerhard Stoltenberg: «Jeder 
kann sich äußern, wie er wül, wir 
bleiben bei dem, was wir beschlossen 
haben.“ Aus ökonomischen und so- 
zialen Gründen halt Stoltenberg ein 
Vorziehen für nicht sinnvoll Dies 

SEITEN 2 UND 15: 

Wehere totaflge 

konnte schwerwiegende Folgen für 
die Infla tion pnrf die Zinsen haben. 

Wirtschaftsminister Martin Bange- 
mann (FDP) erinnerte an sein Eintre- 
ten für die Reform in einem Schrill 
Aber „Es besteht nach der derzeit 
voraussehbaren Wirtschaftsentwick- 
lung kein Anlaß, die Frage erneut auf- 
zugreifen. Das Parlament hat die 
Steuerentlastung so beschlossen.“ 

Die Gewerkschaften äußern Kritik 
an dem Vorschlag der Institute, bei 
den Wutschaftsverbanden findet die 
Idee weitgehend Zustimmung. Das 
Mitglied des geschaftsführenden 
DGB-Vorstandes, Michael Geuenich, 
meinte, die zweite Stufe entlaste die 
Bezieher hnhAr Einkommen noch 
stärker als die erste Stufe und von ihr 


gingen noch weniger Im pulse für die 
St ärkun g der Massenkaufkraft an«. 
Dagegen säten sich unter anderem 
der Bundesverband Deutscher Ban- 
ken und der Zentralverband des 
Deutschen Handwerks (ZDH) in ih- 
ren Auffassungen bestätigt, daß die 
b innen wirtschaftlichen Wachstums- 
kräfte aktiviert werden sntfy»n 

Der Bundesverband der Deutschen 
Industrie (BDI) bedauert, daß die In- 
stitute wiederum nicht auf die Not- 
wendigkeit einer spürbaren steuerli- 
chen Entlastung der Unternehmen 
eingegangen seien. 

Im übrigen zeige das Gutachten 
nach Ansicht des Bundeswirtschafts- 
nünisteriums die weitgehende Über- 
einstimmung zwischen den Institu- 
ten und der Bundesregierung in den 
Grundfragen der Wirtschaftspolitik. 
Die Ansicht der Gutachter, in diesem 
und im nächsten Jahr werde die Zahl 
der Beschäftigten um insgesamt rund 
340 000 steigen, sei eher die Unter- 
grenze. Das Konzept der Bundesre- 
gierung, das auf eine dauerhafte Ver- 
besserung der Beschäftigungslage 
über eine Stärkung der Marktkräfte, 
die Rückkehr zu soliden Staatsfinan- 
zen und die Verbesserung der Wachs- 
tumsbedingungen gerichtet ist, er- 
weise sich als erfolgreich. 


D en Abstand zwischen zwei 
Steuererhöhungen nennt 
man Legislaturperiode, meinen 
Spötter. Heute gilt die Umkeh- 
rung als besonders schick: Steu- 
ersenkungen möglichst oft und 
möglichst deftig. Dieser Wettbe- 
werb ist zu begrüßen. Die Wirt- 
schaftsforschungsinstitute ha- 
ben ihn mit ihrem ge s trigen 
Gutachten belebt Stoltenberg 
wiegelt ab. Ranz Josef Strauß 
beflügelt ihn. 

Es gibt gute Gründe, die Sen- 
kung von Steuern (und vor al- 
lem von Sozialabgaben) voran- 
zutreiben. Die Belastung hat 
hierzulande Rekordhöhen er- 
reicht und verringert sich auch 
durch die zweistufige Entla- 
stung nur wenig. Aus Furcht 
vor wieder ausufemder Staats- 
verschuldung mit aßen negati- 
ven Folgen für den Geldwert 
und die Zinsen hat sich diese 
Bundesregierung dem wichti- 
gen Thema nur sehr vorsichtig 
genähert Der wirtschaftspoli- 
tische Belebungseffekt ist arg 
defensiv betrachtet worden. In 
Wahrheit beflügeln Steuersen- 


PETER GILLEES 

len zwei kungen nur die Nachfra- 
nennt ge, sondern stimulieren auf 
meinen breiter Front die Wachstums- 
Umkeh- kräfte und die Leistungsbereit- 
dcSteu- schaft; zudem entschärfen sie 
. oft und Tarifkonflikte. 

Wettbe- Das Argument, ein Vorziehen 
JieWirt- der für 1988 geplanten Entla- 
ste ha- stung auf 1937 sei ein billiger 
gestrigen Wahlschlager, darf die Regie- 
ltenberg rung yiassm betrachten. Er- 
f Strauß Ftfmg s tammt der Vorschlag von 

neutraler wissenschaftlicher 
dieSen- Seite; und zweitens braucht 
i vor al- sich keine Regierung zu keinem 
1 ) voran- Zeitpunkt dafür zu schämen, 
mg hat daß sie weniger rüde in die 
hen er- Brieftaschen und Lohntüten zu 
ch a uch greifen gedenkt Es wäre ein - 
i Entia- nicht nur wirtschaftspolitisch - 
Furcht befreiender Schlag, 
r Staats- "[freilich muß auch die noch 
l negati- F immer sehr hohe Verschul- 
ieldwert düng des Staates ins Kalkül ge- 
& diese zogen werden. Hier liegt die 
wichti- hausväterliche Sorge des Bun- 
usichtig desfmanzmmisters. Die Debatte 
aftspoli- richtet jedoch den Blick auf die 
ist arg neunziger Jahre, auf die über- 
rden. In nächste Steuerreform. Sie darf 
juersen- offensiv geführt werden. 


Craxi sucht Einigung mit Spadoüni 

Staatspräsident Cossiga beauftragt Sorialisten-Chef mit Regierungsbildung 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Bettino Craxi ist sein eigener Nach- 
folger: Der italienische Staatspräsi- 
dent Cossiga hat den in der vergange- 
nen Woche zurückgetretenen soziali- 
stischen Minsteipräsideixten aufs 
neue mit der Regierungsbildung be- 
auftragt. 

Craxi will zunächst die Ansichten 
alte? im Pariament vertretenen Par- 
teien anhnfpw i bevor er die eigentli- 
chen Koalitip nsv prfianrih mB»*" — 
wahrscheinlich wieder mit den 
Christdemokraten, Sozialisten, Repu- 
blikanern, Sozialdemokraten und Li- 
beralen — aufhimmL Er drang in einer 
ersten Erklärung nach der Beauftra- 
gung auf srhnriie Beilegung der Kri- 
se, was sieh allerding s als nirht rin. 
fach* erweisen frnnnte. > 

Für «iftipdmripnmHp Tu- 
ning reicht umtiat Ansicht wach die 
Festlegung auf eine bestimmte Koali- 
tion nicht aus »Er bedarf ginpR soli- 
den und Unter ft lriphgprinntm zu 
treffenden Übereinkommens der po- 
litischen Kräfte über Prinzipien und 


Programme. Das trifft vor allem für 
die internationale Rolle Italiens »md 
für das zu, was im Rahmen unserer 
Bündnisse zum Schutz und zur Ver- 
teidung von Frieden, Sicherheit und 
U nabhängigk eit der Nation getan 
werden muß.“ 

Craxi hat sich noch nicht von vorn- 
herein auf die Reaktivierung der üb» 
die Abul-Abbas-Affare auseinander- 
gebrochenen Fünferkoalition fest- 

SEITE 2: 

Craxi wieder oben 

g e l eg t, tu Hpr pr aIW>rrling R narh Hpr in 

Rom vorherrschenden Überzeugung 
keine praktikable Alternative gibt Er 
deutete eine derartig* Lösung ledig- 
lich mit den Worten an: Jch hoffe, 
daß sich « yhnril die Klärungen und 
notwendigen Konvergenzen unter 
dpn politi schen Kräften pr rpirhpw lag, 
seit, um die Kontinuität der Regie- 
rungsaktion zu garantieren.“ 

Politische Beobachter in der italie- 


nischen Hauptstadt sehen die Haupt- 
schwierigkeiten für Craxi in einwn 
Arrangement mit der Republikani- 
schen Partei des b isheri gen Verteidi- 
gungsministers Spadolini Ehe repu- 
blikanischen Minister waren aus Pro- 
test gegen die - ohne ihre Zustim- 
mung -von Craxi und Außenminister 
Andreotti verfügte Freigabe des Palä- 
stinenserfuhrers Abu Abbas zurück- 
getreten. 

Sollte keine Einigung mit den 
Republikanern Zustandekommen, 
könnte Craxi zwar auch mit einem 
Vierparteienkabinett regieren. Seine 
Pa rlamp n tRmehrhpit wäre Hann aber 
so gering, daß ihn bä Geheimabstim- 
mungen schon wenige »Hecken- 
schiitzer- :-.us rtem T j gpr der Koaliti- 
onsparteien m Schwierigkeiten brin- 
gen könnten. 

Außerdem erscheint es den mä- 
sten politischen Beobachtern sehr 
fraglich, ob die Giristdemokraten der 
Ausbootung der ihnen traditionell 
eng verbundenen Republikaner zu- 
stimmen würden. 


Weinbergen Kreml erhält kein Vetorecht 

üS-Verfeidignngsnimisfer im Gespräch mit der WELT: SDI tangiert ABM-Vertrag noch nicht 


kie. Washington 

Die USA werden sich in ihren Ent- 
scheidungen über das Programm zur 
Wätraumvertädigung (SDD durch 
Störmanöver nicht beirren lassem 
„Wir sind nicht bereit, den Sowjets 
ein Vetorecht einzuräumen etwa in 
der Frage, ob wir die strategische Ver- 
teidigung Einfuhren oder ro cht ", be- 
tonte TT*S.V!pr teMlg»ngRinfnister 
Caspar Weinberger in einem Inter- 
view, dag er drei amgri V aniRrhAn KV> 

himniR ten lind wrwn RffHalrfi nrLRmit. 

glied der WELT in Washington gab 

Das Interview erhielt besondere 
Bedeutung vor dem Hintergrund des 
jüngsten Streits innerhalb der 
Reagan-Regierung um die Flage der 
Auslegung des ABM-Vertrages. 
Gleichzeitig machte der Pentagon- 
Chef klar, daß der Disput da- Exege- 
ten von eigentlich akademischer Na- 
tur sei, denn das SDI-Programm sä 
noch längst nicht zu den ABM-rele- 
vanten Testr und Dislozierungsftagen 
vorgestoßen, lasse sich daher zur Zeit 


noch »unter jeder ABM-Interpreta- 
tion“ subsumieren. Warn sich freilich 
im Verlauf des Forschungspro- 
gramms Fragen der erweiterten Aus- 
legung dessen, was unter ABM er- 
laubt ist, stellen sollten, dann würden 
die USA „prüfen, ob es für eine neue 
Inte rpret a tion Raum gibt, was viele in 
unserer Rcgtenrog — auch viele 
Rechtsexperten - schon jetzt sagen.“ 
Deshalb sä das gegenwärtige Festle- 
gen auf eine „restriktive" Auslegung 
der ABM-Tfexte auch nur »eine 
temporäre Entscheidung". 

Obwohl Weinberger mit dies» Dar- 
stellung nur wiederzugeben meinte, 
was auch Außenminister Shultz in 
San Francisco und spater gegenüber 
den NATO- Außenministern in Brüs- 
sel vo r getragen hatte, weicht sein In- 
terview doch von der dipl om a t isc hen 
Tonart ab, die vor all em George 
Shultz im Blick auf die Bündnispart- 
ner und den bevorstehenden Gipfel 
gewählt hatte. Bundesaußenminister 


Hans-Dietrich Genscher wird wäh- 
rend getrennter Besuche bä beiden 
Ressortchefs, Sh ultz und Wpinh erger, 
die Breite der Definitionen zu SDI 
und ABM ausmessen k önne n . 

Ausführlich bezog sich der Vertei- 
digungsminister auf *ten derzeit in 
Washington am meisten riigimtforten 
Teü des ABM-Vertrages, einen seiner- 
zeit von Russen und Amerikanern 
vereinbarten Anhangtext unter dem 
Buchstaben D („agreed Statement 
D“). Dieses Dokument verpflichtet 
die Vertragsparteien in Fragen zu- 
künftiger Technologien, die man 1972 
noch nicht besaß oder kannte, in Dis- 
kussionen einzutreten, wie *nan sol- 
che zukünftigen Systeme, „die auf an- 
deren ph ysiloiliftfrhgn Prinzipien be- 
ruhen" (Laser, Teilchenstrahlen, etc.) 
mit dem ABM-Vertrag in Einklang 
bringen könnte. Ein „Veto“ über zu- 1 
falnfHgpanwrikflniBchp Entsrhffldun- , 
gen fttefte riipq a hft r dar, betonte : 
Weinberger. 


Gemeinsame 
Entschließung 
ist gescheitert 

gba.Bonn 

Die Koalitionsfraktionen werden 

Irpint» gwnwnguiy Entcr 4 i 1 ipRiing wir 

Deutschlandpolitik mit der SPD ver- 
abschieden sondern auf die Resolu- 
tion vom 9. Februar 1984 verweisen. 
Vor dem Vorstand der CDU/CSU- 
Fraktion sagte Fraktionschef Alfred 
Dregger gestern, „der von Deutsch- 
landpolitiken: der CDU/CSU, SPD 
und FDP auf Wunsch der SPD unter- 
nommene Versuch, die Entschlie- 
ßung von 1984 nachzubessem hat 
sich nicht als hilfreich erwiesen.“ Die 
„operative Deutschlandpolitik“ sä 
Sache de* Rpgjpnmg und nicht des 
Parlaments. Dregger hatte vor der 
Sitzung des Fraktionsvorstands mit 
den VorsitzendenclerFDP-Fraktion, 
Wolfgang Mi-whnirir, gesprochen. 
Mischnick hatte ebenso wie FDP- 
Chef Bangemann zuvor schon signali- 
siert, daß die Freien Demokraten 
nicht auf einer neuen gemeinsamen 
Entschließung bestehen würden. 

Seite 12: Mischnick und Genscher 

Schwerpunkte 
für Eureka 

HH,Bonn 

Die Außen- und Forschungsmini- 
ster 18 europäischer Staaten sowie 
die Vertreter der EG-Knmmission 
werden auf der Eureka-Konferenz im 
November in Hannover Ziele, 
Schwerpunkte und Kriterien einer 
verstärkten europäischen Zusam- 
menarbeit in Forschung und Ent- 
wicklung festlegen. Die Vorstellun- 
gen der Partner über die finanzielle 
Dotierung gehen noch weit auseinan- 
der. Die Bundesregierung als Gastge- 
ber der Konferenz hatte daher bereits 
in der vergangenen Woche die Erwar- 
tungen gedämpft Bä der Vorberei- 
tung der Konferenz wurden auch die 
in einig en T Y»flnrfwngr c feiflton geheg- 
ten Plane für multinationalen 
Eureka-Fonds zu den Akten gelegt. 
Sette 13: Förschungspolitik 


Bangemann: Vom 
Bundestag Regeln 
für Nürnberg 

hey,Bonn 

Die Regeln für die Neutralitäts- 
pflicht der Bundesanstalt für Arbeit 
bä Streiks sollen jetzt doch nicht von 
Arbeitgebern und Gewerkschaften 
gpmwnRawn ausgBhandeltt wer den. 
sollen nach den Worten des FDP- 
Ghpfc, Bundeswirtschaftsminister 
Martin Bangemann, vielmehr vom 
Gesetzgeber aulgestellt werden. Ban- 
gemann kündigte gestern an, daß 
spätestens Anfang November ein 
Entwurf zur Novellierung des Para- 
graphen 116 des Arbeitsförderungs- 
gesetzes (AFG) vorgelegt wird. Das 
Gesetz solle dann noch in dieser Le- 
gislaturperiode in Kraft treten. Ban- 
gemann zeigte sich nach einer Sit- 
zung des FDP-Präsidiums „über- 
zeugt“, Haft Bundeskanzler Helmut 
Kohl Jn besonderem Maße“ bä der 
Novellierung „mitmachen“ werde Er 
räumte aber ein, daß darüber bisher 
weder in der Koalition noch im Kabi- 
nett gesprochen worden ist 

WELT erweitert 
Wetterbericht 

DW.Bonn 

Ke WELT verbessert von heute an 
den Wetter-Service für ihre Leser. Sie 
veröffentlicht täglich meteorolo- 
gische Daten aus 100 Orten: Mittags- 
temperaturen und Wetterangaben 
von 37 deutschen und 63 ausländi- 
schen Meßstationen. Dazu gehören 
nicht nur die europäischen Haupt- 
städte und wichtigsten Großstädte in 
den USA und im Femen Osten, son- 
dern auch die beliebtesten Urlaubsor- 
te in unseren Nachbarländern. 

Sc h li e ßli c h ä nd ert sich auch die 
tägliche Wetterkarte: Statt der bisher 
üblichen Darstellung, die die Wetter- 
lage vom V ortag e widergibt, veröf- 
fentlicht die WELT künftig eine Vor- 
hersagekarte. Der erweiterte Wetter- 
bericht steht wie bisher auf der Seite 
„Aus aller Welt“. 


ÖTV sucht bei der Lufthansa Profil 

„mnnnAn/'mriinT • - - -■ 4,‘b VMtsilimrr oi. VytKnhlan rriainVi atronHprtP hpll 
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GERD BRÜGGEMANN, Bonn 

Ein schönes Beispiel für die alte 
Lebensweisheit, daß hoher Gewinn 
nicht nur Freude, sondan auch Arger 
bereiten kann, fuhren gegenwärtig 
die Gewerkschaft ÖTV und die Luft- 
hansa vor. Die Huggesellschaft erziel- 
te im vergangenen Jahr ein ganz be- 
sondere gutes Ergebnis. Der Jahres- 
überschuß stieg um knapp 100 Millin- 
nen auf 162 Millionen Mark, und der 
Vorstand beschloß, an diesem Segen 
nicht nur die Aktionäre, sondern 
auch die rund 35 000 Mitarbeiter an- 
genessen zu beteiligen. Er ver- 
doppelte den zur Ausschüttung an 
die Lufthanseaten zur Verfügung ste- 
henden Betrag auf 40 Millionen Mark. 

Und damit begann Streit Die Ge- 
werkschaft ÖTV, die mit mäßigem 
Or ganisatio nsgrad vor alte m die In- 
teressen des Bodenpersonals vertritt, 
sah äneGdegenhät, Profil zu gewin- 
nen, und forderte, die Summe auf alle 
jffiterbeiter gleichmäßig zu verteilen, 
was 1 100 DM für jeden bedeuten 
wurde. Der Vorstand der Lufthansa 


dagegen möchte in die Verteilung ei- 
ne Leistungskomponente einbringen 
und zu pinem Sockelbetrag von 850 
Mark sechs Prozent eines Monatsge- 
halts »Wpa was zu einer Streuung 
zwischen 962 und 1832 Marie führen 
würde. Die Deutsche Angestellten- 
Gewerkschaft (DAG), bä der in erster 
Tin»» das fliegende Personal organi- 
siert ist, wollte gar einen 650 Mark- 
Sockel und zehn Prozent eines Mo- 
natsgehaltes. 

Zu solchen Differenzierungen war 
es. in den vergangenen 14 Jahren seit 
1970, als die Lufthansa die Mitarbä- 
terbeteiligung einfuhrte, nur im Jahr 
1974 gekommen, als jeder elf Prozent 
gpiTips Grundgehaltes erhielt In den 
übrigen Jahren bekam jeder, sofern 
es überhaupt Gewinne zu verteilen 
gab, eine gleiche Betätigung, deren 
Hohe zwischen 100 (1981) und 520 
Mark (1983) schwankte, weil es nach 
Ansicht der Lufthansa bä so gerin- 
gen Befragen kaum etwas zu di^ren- 
zierengab. 

Während die DAG den Lufthansa- 


Vorschlag gleich akzeptierte, beharrt 
die ÖTV auf ihrer Forderung. Sie ver- 
anstaltete gif*» Urabstimmung, die 
am 18. Oktober begann und am 24. 
Oktober beendet sein soEL Ehre Rech- 
nung ist pinfarh Um in der Abstim- 
mung Erfolg zu haben, müssen 75 
Proz en t der ÖTV-Mitglißder bä der 
Lufthansa zustimmen; das sind etwa 
9000 bis 10000 Beschäftige. Von den 
35000 Lufthansa-Mitarbeitem dürf- 
ten rund 24000 mehr Geld als nach 
dem Vorschlag ihres Arbeitgebers er- 
halten, wenn wohl auch nur 4000 
mehr als 100 Mark. 

Warum die Gewerkschaft die Urab- 
stimmung mit einer ganz anderen 
Frage, nämlich über eine Vorruhe- 
standsregelung, über die schon fast 
pütia Einig ung erzielt war, verknüpft 
hat, bleibt ihr Geheimnis. Offenbar 

geht es ohnehin wenige um Sach- als 

um Organisationsfragen. Ob sich 75 
Prozent der ÖTV-Lufthanseaten zur 
Forderung ihrer Gewerkschaft be- 
kennen werden, ist naturgemäß noch 

offen. 


(Lt Guinoess-Sucn dar Rekorde 1983/84/85) 

GRÖSSTE KUNSTGALERIE EUROPAS 

Eine Auswahl von 8000 GemMdanlvon A-Z, wie Achenbach- Zügel, 
von ca 500 Künstlern) mit einem Gesamtwert von ca DM 25 Mio. 
bMflnwirauf einer Fläche von 1400m*. von einfachen Gemälden ab 
DM 200.- bß zum Spitzenwerte von DM 500 OOO - EJnenmafcge* 
Kunsipäredes- auch für Sei Hier finden Sie Ihr Gemälde bestimmt! 
Vvnr erwarten gern 8ven Besuch. Unverbincftch natürlich. 
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Sub kann super sein 

Von Peter Gillies 


I m Austausch politischer Meinungen grtign bestimmte For- 
meln wegen ihrer Glatte besonders elegant von Mund zu 
Mu n d . Die Warnung: „Die Bundesrepublik Deutschland darf 
bei SDI kein Subuntemehmer der Ame rikane r werden“, ge- 
hört dazu. Wer möchte schon, so wird damit suggeriert, ledig- 
lich ein sklavischer Zulieferant für die Supertechnologie ande- 
rer sein? Der Schluß liegt nahe oder wird nahegelegt: SDI 
macht abhängig, Eureka dagegen fiel 
Die Bundesrepublik Deutschland ist die zweitgrößte Han- 
delsnation der Welt Sie produziert vieles, beileibe aber nicht 
alles. Das wäre auch töricht, weil sie sich erstens übernähme 
und zweitens die Gesetze der internationalen Arbeitsteilung 
mißachtete. Auf vielen hochinteressanten Märkten ist die Bun- 
desrepublik „Subuntemehmer“ oder Zulieferer und fühlt sich 
pudelwohl dabei Mit intelligentem Know-how zu einem Pro- 
zeß beizutragen ist allpmal ertragreicher, als von ihm aus- 
gesperrt zu sein. Manche deutsche Finna von Weltgeltung ist 
zu Hecht stolz darauf daß ihre Lieferungen rund um die Erde 
in Kraftwerken, Autos oder Maschinen tadellos funktionieren. 
Von Gefühlen verabsdieuungswurdiger Abhängigkeit über 
diese Verknüpfung ist hierorts jed enfalls nichts bekannt 
Eher andersherum: Wegen der hochkomplizierten Technik 
ist der Zulieferer oft der Herr (und keineswegs der Sklave) der 
Produktion. Ein Auto mit Karosserie und vier Badem können 
viele bauen, aber eines mit Elektronik, ABS-Systemund Kata- 
lysator nur wenige Nicht nur bei diesem Produkt, sondern 
wohl auch bei einem Raketenabwehrsystem im Weltraum dürf- 
te die Qualität der vielen Z uliefe rer über die Güte des Gesamt- 
projekts entscheiden. Und hier hat der „Subuntemehmer Bun- 
desrepublik“ schon einige Spitzentechnologien anzubieten, 
die er gern wahmähme, wenn die Politik den nötigen Rahmen 
dafür schaffte. 

Wirtschaftlich ist der Subuntemehmer also kein Begriff der 
Herablassung. Politisch könnte man sich vielleicht darüber 
streiten, ob die FDP ein solcher der CDU ist Ob Sub- oder 
Generaluntemehmer - für Projekte wie SDI taugt die Defini- 
tion nicht 


Ende des Piksens 


Von Günther Bading 


E s war am späten Abend des 9. Februar 1984, als sich die 
Fraktionen der Koalitionsparteien CDU/CSU und FDP mit 
der SPD auf eine gemeinsame Entschließung zur Deutsch- 
landpolitik einigten. Man war in allen drei Fraktionen froh, in 
diesem zentralen Thema einen Text gefunden zu hahen, mit 
dem man nicht nur leben, sondern den man bejahen konnte. 
Die CDU sprach in jener Debatte von einem „bemerkenswer- 
ten Tag“. Der Redner der sozialdemokratischen Fraktion wer- 
tete die Einigung sogar zur „kleinen politischen Sensation“ 
auf Und der Freidemokrat Ronneburger hob hervor, daß 
„trotz unter s chiedliche r S tandpunkte in nachrangig en Einzel- 
fragen“ ein tragfähiger Konsens formuliert worden sei. Der 
SFD-Redner Hermann sprach von einer „dauerhaften Grundla- 
ge“ für eine g emeinsame Deutschland- und Berlin-Politik der 
drei Fraktionen. 


Man muß sich schon fragen, von welcher „dauerhaften“ 
Grundlage die Rede gewesen ist, wenn die SPD jetzt wieder 
auf eine neue Entschließung drängt Könnte es denn sein, daß 
der FPP-FraktioDSchef Mischnick recht hat und es dem einen 
oder anderen tatsächlich nur darum geht, auch auf diesem Feld 
Meinungsstreit zu dokumentieren und „ein bißchen zu piksen, 
vielleicht ein bißchen Ärger zu machen“? 

Der Vorstand der CDU/CSU-Fraktion hat gestern das Rich- 
tige getan, als er beschloß, auf die gemeinsame Entschließung 
zur Deutschlandpolitik vom vergangenen Jahr zu verweisen. 
Dieser Resolution haben alle Fraktionen mit Ausnahme der 
Grünen zugestimmt Wer diese Gemeinsamkeit heute nicht 
mehr mittragen kann, muß das offen bekennen. Wer zu ihr 
steht, muß sich allerdings versagen, hierund da ein bißchen zu 
„piksen“, wie es Mischnick formuliert hat Mischnick ge- 
brauchte diesen Ausdruck ein e n Tag nachdem der von seiner 
Partei gestellte Bundesaußenminister mitgeteilt hatte: „Ich 
könnte dem Entwurf so zustimmen, wie er vorliegt“ 

Grundsatzfragen müssen geklärt werden, aber für parteitak- 
tisches Gezänk ist die Deutschlandpolitik nicht das rechte Feld 
- auch nicht, wenn der Termin der Bundestagswahl immer 
näher rückt 


Craxi wieder oben 


Von Friedrich Meichsner 


"VT ach dem schweren Herbstgewitter der „AchiUe-Lauro “-Af- 
1N färe beginnt der Himm el über Rom schneller als erwartet 
wieder a ufeuklaren. Die Schäden scheinen sich in Grenzen zu 
halten und reparabel zu sein. Craxi, von Staatspräsident Cos- 
siga aufs neue mit der Regierungsbildung beauftragt, will den 
Konsens unter den Parteien der Fünferkoalition wiederher- 
stellen. Leicht wird ihm das nicht fallen, aber die Chance, daß 
er Erfolg hat, ist durchaus gegeben. 

Der in der vergangenen Woche zum Rücktritt als Minister- 
präsident gezwungene und jetzt wiederbeauftragte Sozialist ist 
als Sieger aus den Auseinandersetzungen der letzten zwei 
Wochen hervorgegangen. Das ist zumindest der Eindruck, den 
die breite Öffentlichkeit des Landes gewonnen hat Er bot 
Washington die Stirn, als dessen Militärorgane in dem Bestre- 
ben, den mutmaßlichen palästinensischen Chefterroristen 
Abul Abbas dingfest zu machen, zeitweise den Eindruck er- 
weckten, als wollten sie auf dem Territorium Italiens Funktio- 
nen ausüben. So verständlich das in der Sache gewesen sein 
mag, in der Form wurde dadurch der Verhaltenskodex im 
westlichen Bündnis souveräner Staaten verletzt 

Im eigenen Land populärer denn je und von den Amerika- 
nern, wie der Wochenendbrief Reagans an „dearBettino“ zeigt 
als Partner eher auf- als abgewertet kann Craxi jetzt die 
Koalitionsverhandlungen mit {6m Christdemokraten, Sozialde- 
mokraten, Liberalen und vor allem mit den Republikanern von 
einer Position der Stärke aus aufnehmen. San großer Rivale 
der vergangenen beiden Wochen, der republikanische Vertei- 
digungsminister Spadolini, steht in der öffentlichen Meinung 
als Störer da, scheinbar im Stich gelassen sogar von seinen 
amerikanischen Freunden. Dies, obwohl seine Argumente, daß 
der internationale Terrorismus bedingungslos bekämpft und 
die westliche Nahost-Politik besser koordiniert werden müsse, 
sicherlich alles andere als unvernünftig sind. 

In dieser Situation ist nur zu hoffen, daß Craxi der Versu- 
chung widersteht, seinen Erfolg voll auszukosten. Zeigt er als 
Sieger Mäßigung und kommt er Spadolini in der Sache entge- 
gen, dürfte die römische Krise überwunden werden. 



„Du bist fein rausl' 


KLAUS BÖHtE 


Ein Dutzend Schachbretter 


Von Herbert Kremp 


A uf die Frage, was es einer Welt- 
macht so schwer m ac h**, Welt- 
macht zu sein, gibt es eine fest ba- 
nal klingende Antwort: Sie muß 
sich zu gleicher Zeit mit einer Viel- 
zahl kritischer Entwicklungen be- 
schäftigen, hat aber, wie jede belie- 
bige andere Macht, nur eine verant- 
wortliche Tkaffimungj zuzusagen 
nur einen Kop£ Urteilen und Ent- 
scheiden sind dort ineinander ver- 
schränkt 

Die vom Weißen Haus bestätigte 
Nachricht, wonach kurz vor der 
amgrflranisrhPTi Aktion gegen die 
Entführer der „Achifle Lauro“ ein 
Funkgespräch zwischen Präsident 
Reagan irnri spinarn Ver teidig un g s- 
minister Weinberger abgehört wor- 
den sei, gibt uns einen Einblick in 
den Schwierigkeitsgrad aktueller 
Entscheidung. W einb eiger - in ei- 
nem Flugzeug sitzend - habe „alle 
Optionen“, auch die Gefahren für 
die amprikanis rh -ägy p tisnhpn Be- 
ziehungen, vorgetragen, der Präsi- 
dent - in einem anderen flugzeug- 
habe angeordnet, die ägyptische 
Maschine mit den PLF-Piraten zur 
Landung zu zwingen. 

Der Vorgang ist, für sich betrach- 
tet, normal. Ays der Kenntnis imd 
Verantwortung seines Ressorts 
mußte Weinberger darlpgpn i daft 
eine militärische Operation, die 
Ägypten und Italien .berührte, zu 
Komplikationen führen könnte. 
Sie smd eingetreten. Der Präsident 
entschied als der „erste Amerika- 
ner“. Der Nation war zu jenem 
Zeitpunkt bekannt, daß an Bord 
des Kreuzfahrtschiffes ein Ameri- 
kaner jüdischer Herkunft, Ge- 
schäftsmann in New York, infolge 
einer Herzerkrankung an den Roll- 
stuhl gefesselt, von den Piraten er- 
schossen und ins Meer geworfen 
worden war. Amerika war zutiefst 
empört, und Ronald Reagan sah 
eine Gelegenheit und die Notwen- 
digkeit, den international operie- 
renden Terroristen eine Niederlage 
beizubringen. Der Plan sah vor, die 
Seeräuber und ihre Anführer vor 
ein amerikanisches Gericht zu 
bringen. Reagan telephonierte 
wahrend der Abfang-Aktion mit 
Craxi. Auf dfim gi7iliflTngfhPTT 
hafen Sigonella kam es zu einer 
Konfrontation zwischen bewaffne- 
ten Italienern und Amerikanern. 
Die Terroristen blieben in italieni- 
scher Hand, die Regierung in Rom 
Heß deren Cbe£ Mohammed Ab- 
bas, narb Jugoslawien ausreisen. 

Aus diesem Hintergrund ent- 
wickelten sich Folgen, die ein be- 
redtes Zeugnis für die Labilität in- 
ternationaler Beziehungen able- 


gen. Die i talienis che Regierung, 
über das freie Geleit für Abbas zer- 


stritten, fiel auseinander. Das poli- 
tische System verfugt allerdings 
über eine bemerkenswerte Elastizi- 
tät - Craxi gibt nicht auf Bei dem 
NATO-Verbundeten, der die Bake- 
ten-Nachrüstung innenpolitisch 
besser bewältigte als andere, wird 
jedoch etwas Zurückbleiben, was 
Reagans freundlicher Brief und die 
Entsendung des stellvertretenden 
US- Außenministers Whitehead 
nicht ausräumen können: die Nei- 
gung nämlich, die Mittelmeer-In- 
teressen des Landes, Nahost mit 
ringeschlossen, deutlicher gegen 
den amprikanisehen Einflnl ab- 
7n gren7An Die T/»rtfig irr dieser Prv. 
litxk heißt GiuHo Andreotti - falls 
der Außenminister die Krise über- 
sieht 


rungsmittehSubventionen bilden 
ein explosives Gemisch. Staaten in 
solcher Krisenlage reagieren erfah- 
rungsgemäß mit einer Radikalisie- 
rung ihrer Außenpolitik. Deshalb 
die Frage: Wie stark ist Mubarak? 


Schwieriger ist die Stabilisie- 
rung der ägyptisch-amerikani- 
schen Beziehungen, um die sich 
ebenfalls Reagan persönlich und 
sein Botschafter Whitehead bemü- 
hen. Mubaraks Rolle bei der Aktion 
gegen die Terroristen war undurch- 
sichtig. Die emotionelle, amerika- 
feindliche Reaktion in seinem poli- 
tisch und wirtschaftlich labilen 
Land läßt -ihm jedoch wenig Spiel- 
raum. Der Erbe Sadats sieht sich 
einer wachsenden Opposition ge- 
gen den Friedensvertrag mit Israel 
und gegen die finanzielle Abhän- 
gigkeit von Washington ausgesetzL 
Bevölkenmgswachstum, hohe Ver- 
schuldung (mehr als zwanzig Milli- 
arden Dollar), der Rückstrom von 
Gastarbeitern aus den Golfstaaten, 
Arbeitslosigkeit, Rückgang der 01- 
einkünfte und abenteuerliche Nah- 


An dag amgrflramsehe Kri senma- 

na gement werden höchste Anfor- 
derungen gestellt Die Situation in 
Libanon, Syriens Politik, der Golf- 
krieg, die Umwälzung in Sudan, 
Khadhafis Spiele und die drohende 
Abdrift Griechenlands von der 
NATO sind für die Weltmacht nur 
schwer be einfluß bar, verändern 
aber das Kräfte ver hältnis. Um 
beim letzten Beispiel zu bleiben: 
Im Juli 1983 wurde das amerika- 
nisch-griechische Stützpunktab- 
kommen — es umfaßt vier große 
und zwanzig kleine Militärbasen — 
um fünf Jahre v erläng ert. Der 
NATO-Partner Athen legt das Ab- 
kommen jedoch als einen „Schluß- 
akkord“ aus, dem der Abzug der 
Amerikaner folgen soIL Man weiß 
nicht, was Ms Ende der achziger 
Jahre in Griechenland geschieht 
Jedenfalls zögern die Amerikaner, 
ihre Stützpunkte zu modernisieren, 
und denken vorsorglich an eine 
Auslag en ir\ g nach Italien und in 
die Türkei Der griechisch-tür- 
kische Dauerkonflikt eng t die Be- 
wegungsfreiheit Washingtons je- 
doch erheblich ein. 



Dem Terror begegnen: Frau KKng- 
hofferfr.), Tochter fotoiap 


Die amerikanische Weltpolitik 
gleicht einer simultanen 
Schachpartie an einem Dutzend 
Brettern. Die Missionen in Italien 
und Ägypten, die Auseinanderset- 
zungmit Athen wegen der beiläufi- 
gen Äußerung des US-Diplomaten 
Keely, Griechenland habe früher in 
einer „KHenteLBeziehuDg zu den 
USA“ gestanden, und schl ießlic h 
die Warnungen an den umstritte- 
nen philippinischen Präsidenten 
Marcos, die der einflußreiche ame- 
rikanische Senator Paul Taxalt im 
Auftrag Reagans in Manila zu über- 
bringen hatte, sprechen für ein 
übermäßiges Engagement zu glei- 
cher Zeit In Washington und New 
York bereitet sich der Präsident 
auf das Gipfeltreffen mit Verbün- 
deten und mit dem Chef der ande- 
ren Weltmacht, Gorbatschow, vor. 
Der Ost-West-Konflikt bleibt The- 
ma Numme r eins, wirfet pbf*r riinelrt 
oder indirekt auf alle anderen Kri- 
sen ein. Napoleon, von dem gesagt 
wird, er habe zahlreiche Probleme 
„gleichzeitig“ zu behandeln ver- 
mocht, hatte es wahrscheinlich 
leichter. 


IM GESPRÄCH Charlotte Fera 


Ein Whisky am *4bend 


Von Herbert Schütte 


■y^or dem Hotel "Bucurestl“ im 


Zentrum der tumlntaehen 
Hauptstadt war es dockdunfeefc Me 



. V » v- • 


I hen. Chariotte Fern, Mitglied 
i Hamburger CDU-Bürger9t±aftsfrak- 
üonsufErkuadungsreise ln Bukarest 
| und Siebenbürgen, griff aati: den 
Arm eines KoBegen: „Darf leb mich 
btt Ihnen etohaken?“ Fßr ehe JÖters- 
piäsktentin des ba ns e ati a^ ea Uan- 
despariamente ist diese Bemerkung 
atypisch: Dte weißhaarige Dante ist 

gnrtr i m H gar r*W4ft aiiwtnnnrt«K«L 

dürftig, sondern besitzt emeVftaBBt, 
um die ste manche Nac h w a da k aft 
des 

Die geborene Bremerin, die seit 
1^7 der Hamburger Bürgsmchaft an- 
gehört, lieferte erst im Sommer für 
diese VitaHtat eben neuen Beweis: 

{ Nach der sehr anstrengenden Rmnfi 
nien-Reise der Fraktion Sog sie zu 
einer Tagung der Europäischen 
Vblfesparttt nach Madrid; nur wenige 
Thge Ruhe gab es dann bis zum Hug 
nach Nairobi, wo die Generabekretä- 
rirt der Weltunion Christlich Demo- 
kratische’ Frauen am Wdtfrauen- 
Kongreß talnahm. Das alles geschah 
innerhalb von vier Wodien. 

Die dienstäheste Hamburger Paria- 
mentarierin, die ges tern auf Vor- 
schlag der Hamburger ftauenorgaiu- 
sation das Große Bundesverdienst- 
kreuz erhielt und am Donnerstag an- 
läßlich ihres achtzigsten Gebuitsta- 
ges von Bürgerschaftsprasident Peter 
Schulz mit einem Empfang geehrt 
wird, vermerkte keinerlei Anstren- 
gung. „Ich weiß mcht, wie ich mich 
frisch halte; ein Glas Whisky am 
Abend - das ist alles, was ich für 
meinen Körper tue“, sinniert Frau Fe- 
ra. „Idi^aube,esli^taucheinbiß- 
chen an meiner Kindheit .« Die be- 
stand aus dem gewiß nicht bequemen 
Leben auf dem medersächsischen 
Bauernhof der Mutter. 

Die CDU-Abgeordnete, die be- 
kennt: „Ich bin stolz auf mein Alter“, 
hat sich als weibliche Politikerin nie 
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von den Männern unterdrückt ge* 

fühlt Ste lehnt daher auch jede FoÄu 

von Quotierung für Frauen bei Kamfi 
datenauÄteHungen strikt ab Sfe ft* 
dert hingegen: „Mehr Frau» ins?», 
l&ment, aber durch Leistung.“ Esu. 
enpoütik darf nach ihrem Verständ- 
nis „nicht als Konfrontation zu dm 
Männern betrieben werden“. 


Ob sie selbst für die nächste B&v , 
gerschaftswahl in einem Jahr Uk&y‘ 
einmal kandidiert? Jüngere Frakti- 
onsmitglieder rätseln darüber. Die 
Dame, der das spitzbÜbi9efaeLächfc&i 
außerordentlich gut steht, sagt au* 
sibyllinisch, daß sie „noch lange wo- 
termachen und viel dazutenten möch- 
te". Sie hat sich in dieser Legisla- 
turperiode auf ein bisher für rie un- 
bekanntes Ctebiet, auf nette Tectadta« 
gien, konzentriert Gestern morgen 
stand die innovative Dome im Bäc- 
kerladen eines CDU-Sfittdatandsoo- 
litikers, um den „Brotpfennig“ flh 
„Brot für die Welt“ zu kassieren. 
bleiben durch Einsatz für das Ge- 
meinwohl - dieses Rezept hat Chris > 
totte Fera drei politische Jahrzehnte - 
lang in Hamburg mit Erfolg — ^ ' 
wandt. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


ffälntr 6taDt3Jnjrigcr THE *818* TIMES 


Er scfcreürt war CDU Im XbeUuuh 


Der Vorgang ist in der Nachkriegs- 
geschichte deutscher Parteien ohne 
Vorbild: Der größte Landesverband 
der CDU, der des Rheinlandes, wählt 
auf ernenn Parteitag einen Ins dahin 
weitem unbekannten Oberbürger- 
meister, ansonsten ohne Parteiamt 
und Würden, zu seinem Vorsitzen- 
den. Das sieht aus wie der Offenba- 
rungsttd nach der demoralisierenden 
Wahlniederlage vom 12. Mai. Doch 
die Schlußfolgerung, Dieter Pützho- 
fen gleiche dem Einäugigen, der nur 
unter Rlmden habe König werden 
können, wäre zumindest voreilig. Die 
von ihm personifizierte Mischung aus 
Charme, Intelligenz, Selbstvertrauen 
und Ükrischlossenheit berechtigt 
durchaus zu Hoffnungen. Ob daraus 
die von da- Pari» ersehnte Füh- 
nmgskraft erwächst, muß sich m ch 
erweisen. Gemessen an Bernhard 
Worms jedenfalls wirkt Pützhofen 
wie der Phönix aus der Asche. 


Dte UataMr ZettBot touww w Mwt 4ft 
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Die Einschränkung des chineri- 
schen BevoUrerungsvradistumsistzu 
einem Preis erzielt worden, und für 
viele Chinesen ist dieser Preis m 
hoch gewesen. Die En-Kind-Poh^k- 
hat dfe angenommenen Interessö 
des Kollektivs über die lnteressa 
des Individuums gestellt, und das in 
emem Ausmaß, wie e$ selten in einem 
kommunistischen Land gesehen war- 
de. Aber die Probleme, dte China jetzt 
durchmacht, sind gering verglichen 
mit den Problemen, die in der Zu- 
kunft entstehen könnten. Die Ein- 
Kind-Politik verändert die ganze tite ; 
ditkraelle Struktur der chinsischen 
Gesellschaft. Ein Einzelkind wirdes 
schwer haben, zwei Eltemteüe im Al- 
ter zu^ versorgen. So^ wird eine größere 
Last auf den Staat verlagert 


LE QUOTTDEEN DE PARIS 


Kr meint ra- Lage ln Südafrika: 


Ei pkt uf die DGB-Aktkniwocbe ds 


Das Problem unserer Zeit ist der 
Zusammenprall «npr ungeheuren 
technologisdien Umwandlung mit 
der demographischen Welle der ge- 
burtenstarken Jahrgänge, dte erst- 
mals ins Erwerbsleben drängen. Ein 
solches Problem kann man nicht auf 
der Straße lösen. Man kann es jedoch 
mit all seinen schweren menschli- 
chen Konsequenzen für MDionen 
von Mitbürgern ins allgemeine Be- 
wußtsein rucken. Das ist geschehen, 
nicht immer ^tüdtedi.und überzeu- 
gend angesichts der Überfrachtung 
mit ideologischen und parteipoliti- 
schen Schlagworten, aber der be- 
fürchtete „heiße Herbst" blieb aus. 


Auf die Gefahr hin, bestimmte 
Empfindungen zu brüskieren, muß 
gesagt und wiederholt werden, daß 
Außenpolitik nicht von moralischen 
Entscheidungen oder voriibergehen*.,;- 
den Erregungen bestimmt werden 
kann ... Im externen Bereich muß 
die freie Welt achtgeben, daß sie ihre 
Finger nicht in ein Räderwerk hält, 
das letzten Endes nicht der Emanzi- 
pation der Schwarzen dient, sondern . 
dem Sturz des südlichen Kegels Afri- 
kas in die sowjetische Einflußsphäre 
. . . Jene, die heute die Zauberlehr- 
ling-Rolle spielen, konnten morgen 
die ersten sein, die sich an die Brust 
schlagen und sagen: „Das haben wir 
nicht gewollt“ Genauso, wie sie die 
Roten Khmer in Kambodscha nicht 
gewollt haben. 


Die Konjunktur blüht erstaunlich - wenn man sie läßt 

Rahmenbedingungen im Bund und in Hessen / Von Hans-Jürgen Mahnke 


D er konjunkturelle Verlauf in der 
Bundesrepublik scheint in sei- 
nem Grundmuster wieder Anschluß 
an den der fünfziger und sechziger 
Jahre gefunden zu haben.- Die Exper- 
ten der fünf führenden wirtschafts- 
wissenschaftlichen Forschungsinsti- 


tute sagen für 1986 schon das vierte 
Jahr - konjunkturell bereits ein bibli- 
sches Alter- eines lang anhaltenden 
Aufschwungs voraus, dessen Ende 
nicht in Sicht ist So rechnen sie für 
das übernächste Jahr mit einer 
Wachstumsrate, die ungefähr der ent- 
sprechen dürfte, die im laufenden 
Jahr zustande kommt 

Die Grundtendenz der Wirtschaft 
ist also wieder aufwärts gerichtet 
Schwankungen zeig en sich nur in 
den Zuwachsraten um diesen Trend 
herum. Über die Fortsetzung des Auf- 
schwungs besteht ein Konsens zwi- 
schen den Instituten. Diesmal gibt es 
erstmals seit Jahren kein Zeichen der 
Unsicherheit in der Form eines Min- 
derhertsvotums. 

Allerdings besteht auch. Überein- 
stimmung darüber, Haß der Wachs- 


tumspfad nicht mehr so steil ist wie in 
Hpti fünfziger ht»h sechziger Jahren. 
Dies hat Folgen für den Arbeits- 
maikt, auch wenn sich hier die Situa- 
tion allmählich bessert Die Zahl der 
Erwerbstätigen ist seit dem 
Tiefpunkt im ersten Vierteljahr 1984 
um fast eine Viertelminion gestiegen. 
Rund ein Drittel davon erklärt sich 
daraus, daß die Unternehmen den 
Appellen gefolgt and und vermehrt 
Lehrstellen geschaffen haben. Be- 
merkenswert ist aber auch, daß erst- 
mals seit vielen Jahren die Zahl der 
Selbständigen wieder steigt 

Trotz des beachtlichen Anstiegs 
der Beschäftigung, so die Institute, 
blieb die Zahl der Arbeitslosen bis 
zuletzt unver mindert hoch. Wegen 

dergehur tpngtarfrpri -Tnhr gangp nahm 

die Zahl der Erwerbspereonen zum 
einen zil Zum anderen suchen, da sie 
wieder Hofihungen schöpfen, mm 
auch solche Personen wieder Arbeit, 
die schon resigniert hatten. 

Dabei wird es auch im nächsten 
Jahr blrihon Die Institute rechnen 
zwar mit einer Zunahme der Beschäf- 


tigtenzahl um 200 000. Aber die Zahl 
der registierten Arbeitslosen dürfte 
nur um 50 (KM) sinken. Der Auf- 
schwung ist nicht kräftig genug, um 
das Emsteilimsverhalten der Unter- 
nehmen grundlegend zu beflügeln. 
Audi die Institute rechnen nicht da- 
mit, daß die Zahl der Arbeitslosen 
noch in diesem Jahrzehnt jahres- 
durchschnittlich unter zwei Millionen 
rutschen wird. 

Sie mahnen daher eine offensivere 
Wachstumsfordemng an. Dazu zäh- 
len teine staatlichen Beschäftigungs- 
Programme, sondern vor allem gün- 
stigere Bedingungen für Investitio- 
nen. Sie plädieren daher für Steuer- 
senkungen. Vor allem sollte die zwei- 
te Stufe der beschlossenen Steuerre- 
form von 1988 auf 1987 vorgezogen 
werden. Dies hatte auch den Vorteil, 
daß dte Bundesrepublik aus der inter- 
nationalen Schußlinie hpranglränT a 
Wegen der erheblichen außenwirt- 
schaftlichen Überschüsse wird die 
Bundesregierung bereits gedrängt, 
mehr für die Ankurbelung der Bin- 
nenkonjunktur zu tun. Und die Über- 


schüsse steigen kräftig weiter -auf 50 
Milliarden Mark in der Leistungsbi- 
lanz. 

Beim Abbau der Arbeitslosigkeit 
verfassen sich die Experten bei ihren 
Rezepten nicht nur auf den Wachs- 
tumsprozeß. Zu recht streichen sie 
auch die Rolle der Lohnpolitik her- 
aus. Sie sollte sich nicht in erster Li- 
nie an durchschnittlichen Steige- 
rungsraten orientieren, sondern dte 
Abschlüsse sollten nach Bran chen 
und Regionen differenziert werden. 
Dies konnte zum Beispiel auch über 
Sonderzahkingen erreicht werden. 

Bei so viel licht gibt es auch Schat- 
ten, zumindest Risiken Zum einen 
liegen ste im Welthandel. Da dte Bun- 
desrepublik immer stärker vom 
Export abhängig wird, würde ein wei- 
ter ausufemder Protektionismus ste 
hart treffen. Zum anderen müssen die 
Bedingungen so sein, daß die Investi- 
tionen, der stärkste Motor für die 
Konjunktur im nächsten Jahr, nicht 
behindert werden. 

Daß es sich hier nicht um «»te e 
Selbstverständlichkeit handelt, zeigt 


der Fall Hessen. W enn das rot-grQne 
Bündnis Genehmigungen für neue 
Anl a gen , mit welcher Begründung 
auchimmer, verzögern sollte, so wäre . 
der Zusammenhang bereits offen- . 
sichtlich. Hinz» kommt, daß bereits 
die Ankündigug einer solchen Kbali- 
tüm gerade im mittelständiscben Be- 
reich für Vemnsichttimg sorgt-Ihe- 
ses ist nicht gerade der Nährboden, 
der notwendig ist, wenn mehr wach- : 
sen ccAL 'Der Hinweis, es werde zu/ 
einer Verlagerung der Aktivitäten auf ' 
andere Bundesländer kommen, ist 
für die Hessen kein Ttost, für dte 
Gesamtwirtschaft aber auch nicht 
Denn manches bleibt schließlich 
doehauf der Strecke. 

Wenn Unternehmen darauf hinwe- . 
sen, setzen ste dte Politik picht unter 
Druck. Sie können aber die Umstän- 
de nicht einfach negieren. Dte pofiti* . 
sehen Rahmenbedingungen, dte 
stimmen müssen, sind mehr, als in 
einer bestimmten Staatsqupte zum 
Ausdruck kommt. Auch hier Ifegefl 
Unterschiede zu den füxmgs undj 
sechziger Jahren. 
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Im Modell beben 
Japans Hochhäuser 
schon vor dem Bau 


mm 


Die Erde ist unruhig, säe bebt in 
jfc Mexiko, in Japan, in der 

■ Sowjetunion und New York. Die 
Katastrophenbilder ans Mexico 
City müssen vor allem die 
Weltmetropolen mit ihren 
Hochhäusern schrecken. Da ist 

Beispiel Tokio, doch gerade 
dort glaubt man gute Vorsorge 
getroffen zu haben. 

Von FRED de LA TROBE 

T*7 S war schon nach neun Uhr 
|—4 abends, doch im Dachrestau- 
JL-^ant des Kasumigaseki Buil- 
ding in Tokio waren noch fast alle 
Tische besetzt Da brach urplötzlich 
das seit 56 Jahren stärkste Erdbeben 
in der japanischen Metropole los - 
mit einer Intensität von 6,3 auf der 
nach oben offenen Richterskala. Die 
Erschütterungen dauerten genau 33 
Sekunden. Des 156 Meter und 36 
Stockwerke hohe und weithin sicht- 
bare Kasumigaseki-Bürohaus, der er- 
ste Wolkenkratzer Japans, schwankte 
l '.bedenklich. Im Dachrestaurant emp- 

■ fand man wie auf einem Ozeandamp- 
fer bei hohem Seegang. Die Kron- 
leuchter schwankten heftig, Teller, 
Glaser und Flaschen klirrten. Einig e 
Gaste sprangen alarmiert von ihren 
Stühlen aut Die für solche Fälle gut 
vorbereiteten Ober eilten sogleich mit 
beruhigenden Zurufen von Tisch zu 
Tisch: „Bitte keine Aufregung! Die- 
ses Gebäude ist nach moderner Tech- 
nik erdbebensicher gebaut Es wird 
nichts geschehen.“ 

Das Kasumigaseki Building wurde 
1963 mit einer Stahlrahmenkonstruk- 
tion und den damals neuesten Bau- 
* methoden besonders nach Ge- 
V sichtspunkten der Erdbebensicher- 
heit errichtet Mehrere Jahre lang 
blieb es das höchste Bürogebäude 
Tokios. Heute wird es von einigen 
fünfeig- bis sechziggeschossigen 
Wolkenkratzern in anderen Bezirken 
der Stadt überragt Bei den kürzh- 
eben heftigen Erdstößen in der japa- 
nischen 12-Mffiionen-Metropole, im- 
merhin den stärksten in Tbkio seit 
1929, wurden nur 15 Personen ver- 
letzt - meist von fallenden Haushalts- 
gegenständen - es entstand jedoch 
kein nennenswerter Sachschaden. 


Seit 1981 gelten 
j-strengste Bestimmungen 

Aber Häuser, Gebäude, Leitungs- 
masten und Stadtautobahnen 
schwankten, die Wolkenkratzer bis zu 
einer Minute, der Zug- und U-Bahn- 
Verkehr wurde zeitweise eingestellt 
doch insgesamt kam Tokio - ganz im 
Gegensatz zu Mexico City - mit dem 
Schrecken davon. 

„Auf dem Gebiet des erdbebensi- 
cheren Bauens ist Japan heute die 
Nummer eins in der Welt“, erklärt 
Saburo Tamura, bis vor kurzem Lei- 
ter der staatlichen Wohnungsbaube- 
hörde Seit 1981 gilt für ganz Japan 
ein Gesetz über Baustandards, das 
verschärfte Mindestanforderungen 
stellt. Je nachdem, ob es sich um 
Holzhäuser, Stahlbetonbauten oder 
mit Stahlskeletten verstärkte Beton- 
konstruktionen handelt, gibt es de- 
taillierte Vorschriften Besonders 
4$trenge Bestimmungen gelten für 
Krankenhäuser, Theater, Warenhäu- 
ser und andere Gebäude mit hoher 


Besucherfrequenz. Allgemein güt, 
daß Bauten bis zu zehn Stockwerken 
- abgesehen von Holzhäusern - mit 
verstärktem Stahlbeton und noch hö- 
here Gebäude mit von Stahlskeletten 
verstärktem Stahlbeton errichtet 
werden müssen. Die wegen der Erd- 
bebengefahr aTi gpm<»ira» Begrenzung 
der Bauhöbe auf 31 Meter und zwölf 
Stockwerke fiel mit der verbesserten 
Technik schon Anfang der sechziger 
Jahre fort. 

Genau festgelegt sind die länge 
und Breite von Wanden und Mauern, 
die Stärke und Häufigkeit von Pfei- 
lern, Säulen und Stützen, die Anlage 
des Fundaments, die Qualität des Ma- 
terials, die Verbindung der einzelnen 
Bauglieder, die unH ger Umfang 
der durch den Beton gezogenen 
Stahlstangen und vieles andere. Die 
Struktur und Formgebung der Bau- 
ten mnB den dynamischen und stati- 
schen Widerstand ebenso berücksich- 
tigen wie die Absorption der von dem 
Beben ausgehenden Energie, die er- 
laubte syi ST H yhe Belastung linH 
noch ungefährliche Deformationen. 

Die so konstruierten Gebäude gel- 
ten als erdbebensicher. In den Hoch- 
häusern sind die Schwingungen aller- 
dings stark, und zwar besonders in 
den mittleren Stockwerken, in denen 
es noch mehr wackelt als in den obe- 
ren Etagen. Vorsorge gegen herabfei- 
lende Gegenstände ist in diesen Bau- 
ten daher besonders angebracht 
Heute werden vor dem Bau eines 
Hochhauses in Modellen künstliche 
Erdbeben bis zur Stärke acht auf der 
Richterskala erzeugt Dabeitestetein 
Computer, ob der Bau der Belastung 
standhalten kann 

Ais ebenso erdbebensicher gelten 
auch die Schächte des U-Bahn-Net- 
zes von Tokio. Die Verantwortlichen 
des Katastrophenschutzes sorgen 
snch jedoch, unter der Erde ein e 
Panik ausbrechen könnte, wenn das 
Licht ausfällt Das Bespiel des letz- 
ten Großbebens in Japan zeigte, daß 
die nach moderner Technik konstru- 
ierten Bauten unversehrt blieben, äl- 
tere Hauser und Gebäude dagegen 
einstürzten oder beschädigt wurden. 
Das Erdbeben, das sich 1978 im Um- 
kreis der nordjapanischen Stadt Sen- 
dai ereignete, erreichte eine Stärke 
von 7,4 auf der Richterskala. 26 Men- 
schen kamen ums Leben, über 10 000 
wurden verletzt Die meisten Opfer 
wurden von zusammenbreebenden 
Gebäudeteilen oder Mauern getrof- 
fen, die vielfach auch anliegende 
Straßen und die Anfahrt von Kran- 
ken- und Feuerwehrwagen blockier- 
ten. 

Eine verhältnismäßig ungünstige 
Konstellation ergibt sich für Tokio 
aus der in weiten Teilen der Stadt 
mangelnden Bodenfestigkeit So 
steht die City überwiegend auf Land, 
wo noch vor hundert Jahren Sumpf 
oder Meer war. 

Ein anderer hoher Unsicherheits- 
faktor für Tokio ist die noch große 
Zahl von Holzhäusern, die dazu oft an 
engen Straßen dicht aneinanderge- 
drängt stehen. Die Experten stimmen 
überein, daß die meisten älteren 
Holzbauten bei einem Beben der 
Stärke 7,8 auf der Richterskala ein- 
stürzen oder zumindest schwer be- 
schädigt würden. Die Gefahr von 
Großbränden in verschiedenen Be- 
zirken der Stadt wäre erheblich. 

Alle empfohlenen Notmaßnahroen 
für den Fall eines starken Erdbebens 
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Schon 1965 erdbeboasidier gebaut: das Kasumigmeki-Hocbbao* 
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nennen daher das sofortige Ausschal- 
ten aller Feuerstellen als vordring- 
lich. Das Gesetz über die Baustan- 
dards von 1981 siebt Vorkehrungen 
zum Feuerschutz vor allem in größe- 
ren Gebäuden vor. Holz als Material 
darf für Bauten mit einer Hohe von 
über 13 Metern und einer Grundflä- 
che von mehr als 3000 Quadratmetern 
nicht verwendet worden. Zu den Be- 
stimmungen gehören auch der Ge- 
brauch von feierfesten Stoffen, die 
Bintpiinng der Gebäude in SMfen, 
von denen Brände nicht auf andere 
überspringen können, das Anbringen 
von Sprinklem und Feuerlöschern 
sowie die Anlage von Notausgängen 
und sicheren Fluchtwegen. 


Ein „heißer Draht“ 
für den Ernstfall 


. Großes Gewicht wird auch auf 
Übungen für den Notfall gelegt Seit 
sechs Jahren gibt es einen „heißen 
Draht“, der den Krisenstab mit den 
wichtigsten Behörden in der Stadt, 
mit der Polizei, den Verteidigungs- 
truppen, den Krankenhäusern sowie 
mit RundAink und Fernsehen verbin- 
det Im Falle eines starken Bebens 
würden 70 000 städtische Beamte 
und 43 (MM) Polizisten die Evakuie- 
rungs- und Rettungsarbeiten leiten. 
Parks, kleiner e Grünanlagen und an- 
deres Freigelände sind als Sammel- 
stellen und Standorte für Hilfsmaß- 
nahmen bestimmt worden. Die Erd- 
bebenvorsorge in Tokio wird ständig 
ausgebaut und verbessert. Jährlich 
werden am 1. September, dem Ge- 
denktag für die Opfer des großen 
Kanio-Bebens von 1923, Übungen ab- 
gehalten, an denen der größte Teil der 
Bevölkerung Tokios teünimmt 

Zwischen Tokio und Mexico City 
gibt es offenbar große Unterschiede. 
Nach dem verheerenden Beben in 
Mexiko reisten mehrere japanische 
Seismologen unverzüglich dorthin, 
untersuchten die Schadensursachen 
und stellten Vergleiche zu den Ver- 
hältnissen in ihrer Heimat aa Hier 
wie dort ist die Bodenfbrmation labil, 
wenngleich sie in einigen Teilen To- 
kios fester ist Als entscheidenden 
Unterschied zwischen den beiden 


Städten stellten die japanischen 
Sachverständigen die scharf vonein- 
ander abweichende Bauqualität fest 

Was die Japaner zu «»hwi beka- 
men, ließ ihnen oft die Haare zu Ber- 
ge stehen Selbst hei Hochhäusern 
war in Mexico City die Verwendung 
von verstärktem Stahlbeton gering 
und unregelmäßig sowie die Zahl von 

Stützpfe ilern meis t unzureichend 

Insgesamt blieb der Kmdiyrl»; daR 
die mexikanischen Bauvorschriften 
sehr lax gebandhabt werden. In 
Japan überwachen die Behörden die 
Regti-mmnngien da gegen äußerst 
streng. 

In Japan, das im pazifischen Erd- 
bebengürtel liegt, werden jährlich et- 
wa 10 000 Beben registriert, von de- 
nen aber nur 1000 spürbar sind. In der 

langen Ges chicht e seiner sei cm i. 

sehen Aktivität hat der fernöstliche 
Inselstaat reiche, aber auch bittere 
Erfahrungen gesammelt. Für das To- 
kai-Gebiet, das si ch zwischen de» 
Städten Shizuoka und Tokio über 160 
Kilometer erstreckt, halten mehrere 
japanische Experten ein großes Erd- 
beben mit der Stärke acht auf der 
Richterskala im Laufe der n^ch^ pn 
zehn Jahre für wahrs cheinlich Mit 
den heutigen Frmi tfh mgsmetho den 
läßt sich ein genauerer Tennin aller- 
dings nicht bestimmen. 

Rm Indiz für die ver anschlag te Ge- 
fahr in den einzelnen Gebieten gibt 
die japanische Erdbeben Versiche- 
rung: Ihre Beiträge sind in Tokio die 
mit Abstand höchsten im Inselreich. 
Das größte Beben im Raum der japa- 
nischen Metropole war das Kanto-Be- 
ben am 1. September 1923, das eine 
Starke von 8,2 auf der Richterskala 
erreichte und damit den Erdstößen in 
Mexico City entspricht Im Gebiet 
Tokio-Yokohama wurden damals 
142 807 Tote und Vermißte gezählt, 
600 MO Hause- stürzten ein oder . 
brannten aus. 

Damit sich eine solche Katastrophe 1 
nicht mehr wiederholt, treffen die Ja- | 
paner die intensivsten Vorkehrun- 
gen. Ob sie aber tatsächlich ausrei- 
chen im Ernstfall, weiß niemand zu 
sagen Täkahiro Hagiware, Verfasser 
mehrerer Bücher über Erdbeben und 
einer der größten Experten des Lan- 
des, meint dazu: „Eine hundertpro- 
zentige Sicherheit gibt es nicht“ 


Wer ab „Politischer“ in die 
1 Mählender Justiz und des 
i Strafvollzugs in der „DDR“ ’- 
gerat, erfahrt Schutz- und 
1 Rechtlosigkeit. Wir 
veröffentlichen Aussagen 
einmaliger Häftlinge vor einem 
Ausschuß der 
Parlamentarischen 
Versammlung des Europarats. 

Von GERNOT FACIUS 

V or Detlef Bog hegt 1980 eine 
aussichtsreiche Zukunft als Ju- 
rist Seine erste Arbeitsstelle 
gleich nach dem Studium ist das Ju- 
gendreisebüro der FDJ „Jugendtou- 
rist* in Ost-Berlin. Er wird dort Justi- 
tiar in der Direktion. Drei bis vier 
Monate geht alles gut, las das Ministe- 
rium für Staatssicherheit mit einem 
Anwerbeversuch an ihn herantritt. 
Berg sagt Nein und bekommt die Fol- 
gen prompt zu spüren: Der junge Ju- 
rist wird „abgestuft“, er darf nur noch 
als Mitarbeiter für Rechts- und Verst- 
chenmgsfragen tätig sein. 

Als er sich um eine andere Arbeit 
bemüht, m u ß er fratyfeifen, „ daß 
nichts mehr geht, daß es alsn schwar- 
ze listen gibt*. Sein Vermieter kün- 
digt ihm die Wohnung, Berg muß in 
ein Arbeterwohnbeim egmghpn, 
„mit katastrophalen hygienischen 
Bedingungen". In dieser Situation 
beantragt er im März 1982 die Ausrei- 
se aus der „DDR“. 

Die Ereignisse überstürzen sich. 
„Ich wurde von meiner Arbeit fristlos 
entlassen“, gibt er spät» zu Proto- 
koll, „wurde mehrfach unter Drude 
gesetzt durch die Behörden der Ab- 
teilung Inneres, die für die Ausreise- 
bearbeitung z uständig sind. ..Mir 
wurde gedroht, daß rnan mich inhaf- 
tieren könnte, aufgrund asozialen 
Verhaltens. Nach neun Mnnatpn ge- 
lang es mir endlich, eine Sachbearbei- 
tertätigkeit auszuführen, ei ne «phr 
minderwertige Arbeit Ich habe diese 
Arbeit angenommen, um fcpinp Vor- 
wände für eine Inhaftierung zu lie- 
fern." Als Berg den zweiten Ausrei- 
seantrag stellt, wird er verhaftet Er 
hatte Verwandte in der Bundesrepu- 
blik Deutschland über diese Antrag- 
stellung informiert- Das reichte a»« 
um den jungen Juristen festzuneh- 
men. Verhaftet wird auch Bergs Mut- 
ter. Ihr legt m»n zur Last, daß sie 
ihren Sohn nicht an gparigt hat 
Erst nach zehn Tagen kann Berg 
erneu Rechtsanwalt beauftragen, 
schriftlich. „Er hatte zu mir erst Zu- 
tritt, nachdem durch die Staatsan- 
waltschaft die Anklageschrift kom- 
plett voriag, es also auf dieser Strecke 



überhaupt - : keine Änderungsmög- 
Hchheften mehr gab“, erinnert sich 
Bog. „Dieser - Rechtsanwalt, wurde 
ich eher sagen, war ein zweiter Staats- 
anwalt“ Fragen,. die Berg anspricht 
werden nicht oder nur ausweichend 
beantwortet Dafüraberwiräibm vom 
seinem «Anwalt“ das zu erwartende 
Strafmaß präzise vorausgesagt- „Sie 
müssen mit fünf bis fünfeinhalb Jah- 
ren rechnen." Tatsächlich lautet das 
Urteil durch das Bezirksgericht Dres- 
den auf fimfeinfeth Jahre Freiheits- 
entzug, drei Monate Untersuchungs- 
haft werden angerechnei 

Berg: „Wahrend der Untersu- 
chungshaft wurde in der Art Druck 
auf mich ausgeübt daß man verlang- 
te, daß ich bereitwillig die vorgefer- 
tigten Protokolle unfeschreibe und 
in Abhängigkeit davon meine Haft- 
zeit verkürzen beziehungsweise ver- 
längern könnte Es wurde auch damit 
gedroht daß meine Mutter noch lan- 
ger in Haft bleiben könne und damit 
daß diese Entscheidung Einfluß ha- 
ben wird, warm und ob ich jemals in 
die Bundesrepublik Deutschland 
ausreisen könnte.“ 

Seine juristische Vorbildung wirkt 
im Prozeß selbst eher hinderlich. In 
zynischer Weise spielt die Staatsan- 
wähmGufflaume, eine Schwester des 
B onner KflnyWamt q^pnns, auf sein 

Wissen an, „das ich wohl vergessen 
haben müßte“. Bergs Anwalt trägt 
kemeria positive Aspekte bei. Im Ge- 
genteil, er versucht auf den Angeklag- 
ten emzuwirken, wenn dieser auf sei- 
ne Rechte dringt 

Im Strafvollzug erfahrt Berg, der 
ach während des Studiums sehr für 
das Strafrecht interessierte, was es 
heißt ein politischer Häftling zu sein. 
„Nachdem man meinen Bereif wußte. 
Sollte ich zunächst als T iilingThmihw 
in einem Büro tätig werden; als be- 
kannt wurde, daß ich aus politischen 
Gründen verurteilt war, konnte da- 
von natürlich kerne Bede mehr «ein. 
In Brandenburg gibt es mehrere Be- 
triebe, einer davon war ein. 

Reichsbahn-Ausbesserungswerk. 
Dort wurde ich dann ein geaataL Es 
war dort die Aufgabe, reparaturbe- 
dürftige Eisenbahnwaggons instand- 
zusetzen. Das geschah mit sehr weni- 
gen und völlig unn machenden Ar- 
beitsgeräten. Der Arbeitsschutz war 
überhaupt nicht vorhanden. Wir ha- 
ben, speziell die politischen Häft- 
linge, die Holzarbeiten verrichten 
müssen.“ Dann schildert Berg die De- 
tails: „Das muß man sich so vorstel- 
len: Der Boden dieser Waggons ist 
mit Holzbohlen ausgelegt, die vcm un- 
ten festgeschraubt werden. Da keine 
Arbeitsböden vorhanden waren. 


Y-' 


STeT ««den gleichzeitig andern 

Arbeiten ausgeführt, es wl J r ^ **■ 
schweißt, es wurde gebrannt an den 

Waggons. Durch hßrab&3 fe a ^l|Jlf 
tende Eisenteile konnte» Verletzun- 
gen auftreten. Die Waggore waren 
ebenfalls nicht genügend gea«*“- 
Sie konnten bewegt werden, Icnhabe 
es selbst erlebt, daß mehrere schwere 
Arbeitsanfälle geschehen sind, nul 
h ?giiv*ndpn gesundheitlichen Scha- 
den. Mir ist bekannt, daß es auch 
■ tödliche Unfälle gab- Auch hier wie- 
der war die medizinische Versorgung 

völlig unzureichend- Verletzte mit 

größeren Platzwunden wurden erst 
warb stunden ärztlich versorgt. Die 
Wunde wurde genäht und dann wur- 
den die Betreffenden wieder zur Ar- 
beit geschickt“ 

Bergs Angaben decken sich mit 
den Erfahrungen, über die auch der 
Aizt Wilhelm Koch den Mitgliedern 
des Europarats berichtete (siehe 
WELT vom 21. 10. 85). Die Arbeits- 
ac hutzbedingung en an den Arbeits- 
plätzen der Häftlinge sind miserabel 
im Braunkohletagebau, in Stahlbe- 
trieben und ZementfabriJren ereignen 
sich viele Verletzungen, auch töd- 
liche Unfalle. Koch: „Fernerhin ist es 
m>hr wesentlich, daß der Gefangene 
auch mit Giftstoffen arbeitet Bei- 
spielsweise in Cottbus wird mit 
Kunststoffen gearbeitet das sind 
Phenolharze, und die Staubentsor- 
gung ist nicht ganz geregelt so daß 
alRT« durch diese Phenolharze Ge- 
sundheitsschäden entstehen. Berüch- 
tigt-berühmt sind die miserablen Ar- 
beitsverhältnisse in dem Arbeitslager 
Bitterfeld, wo die Gefangenen - mein 
Sohn war dort inhaftiert - mit Chlor 
und Quecksilber direkt in Kontakt 
kommen. Ich traf mit einem Gefange- 
nen zusammen, der durch Quecksil- 
berkontakt schwere Blutgerinnungs- 
Störungen erlitten hatte. Das ist etwas 
sehr Gravierendes.“ 

Das größte Problem für den politi- 
schen Gefangenen in der „DDR“ aber 
ist Er wird d™ k riminellen Häftlin- 
gen wülküriich und schutzlos ausge- 
liefert Berg wird in der Haftanstalt 
Brandeiburg zweimal von Kriminel- 
len zusamme n gesehlagen. Er wendet 
sich daraufh in beschwerdeführend 
an dte Ansta ltslfiftung . ja sngar an die 
„Staatssicherheit“. Es geschieht 
nichts. Im Gegenteil Berg: „Mir wur- 
de zu verstehen gegeben, das könnte 
jederzeit wieder passieren, und es sei 
ja meine Schuld, daß ich im Zucht- 
haus säße.“ 

(Wird fortgesetzt! 
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In der Strafanstalt Brandenburg (rechts der Innenfio 
zusanwengeschlogee. Sein Leidensweg begann, als er < 


wurde Detlef Berg von kriminellen Mhhfiftlingen 
tn «Stasi“ einen Kort» gab. fotos: jean-louis choiet/dw 
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Der kleine Platin Noble. 
Ein großes Stück Zukunft. 


Platin ist das Metall der Zukunft Fortschritt- 
liche Technologien sind auf dieses Edelmetall 
angewiesen: ob in der Medizin, in der Chemie 
oder in der Weltraumtechnik. 

Platin ist vierzehnmal seltener als Gold und 
schwer zu gewinnen. Deshalb wird Platin auch 
in Zukunft wertvoll sein. 

In diese Zukunft können Sie mit dem kleinen 
Platin Noble einfach und preiswert investieren. 
Mo Unze reines Platin, geprägt von der Isle of 
Man unter der Hoheit der britischen Krone. 

Sie können ihn für rund 100 DM kaufen und 
so für sich und andere ein Stückchen Zukunft 
ansammeln. 


Für die größere Anlage empfiehlt sich der 
große Platin Noble zum Preis von rund 
1.000 DM. Und damit bietet Platin für jeden 
die richtige Anlage. 



Der Wo Platin Noble. 

Die Abbildungen entsprechen 
etwa der Originalgröße. 


Mehr über Platin und den Platin Noble 
erfahren Sie in der Deutschen Bank. Und auch 
mehr über eine gewinnbringende, zeitgemäße 
Geldanlage. 


Fragen Sie die Deutsche Bank. 


Deutsche Bank 
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DIE WELT - Nr. M- Dienst** 22. Obti» tftfe 


Die Tugend Sparsamkeit 
wird kleingeschrieben 


Von PETER SCHMALZ 


W ird überall in der Republik 
gespart, mahnt Berlins Fi- 


VV gespart, mahnt Berlins Fi- 
nanzsenator Rexrodt seinen Senat, 
bei den Ausgaben auf dem Teppich 
zu bleiben, muß Johannes Rau im 
Ruhipott 9500 Stellen im öffentli- 
chen Dienst streichen und halt Ger- 
hard Stoltenberg sogar zum Unmut 
mancher Unionspolitiker eisern die 
Hand auf der Bundeskasse, so tanzt 
die bayerische Landeshauptstadt 
München - mit knapp 1,3 Millionen 
Einwohnern nach Berlin und Ham- 
burg die drittgrößte deutsche Stadt 
- wieder einmal aus der Reihe. „Wir 
sind finanr ipn vom Glück begün- 
stigt*', strahlt der sozialdemokra- 
tische Oberbürgermeister Georg 
Kronawitter und legt dem Stadtrat 
einen Etatentwurf für das nächste 
Jahr vor, der im Personalbereich in 
die vollen geht 1000 neue Stellen 
sind eingeplant für mghr Lehrer, 
mehr Personal in den Altenheimen 
und für eine ko mmunale Parküber- 
wachung. 


Das neue Personalpakfit aber wird 
54 Millionen Mark kosten. 

Ob München auch künftig die Fi- 
nanzkraft besitzt, die neue Ausgar 
benfreude zu Tahiti ist fraglich. 
Krona witter muß in ggfopm Etatbe- 
richt immerhin zugeben: „Sollte 
das Gewerbesteumufkommen auf 
diesem sehr hohen Niveau auch nur 
stagnieren, fehlen uns jährlich 80 
bis 100 Millionen Mark; die fest ein- 
geplant sind.“ 

Personalreferent Frieling kriti- 
siert jedoch nicht nur die exorbitan- 
te SteUenmehmng, er sagt auch, 
daß die meisten Maßnahmen über- 
flüssig sind Obwohl die Schufen 
immer feerer werden und die Ge- 
samtzahl der MTinnfrnpr Schüler in 
den vergangenen tehn Jahren um 
25 Prozent gesunken ist, soll für das 
nächste Jahr eme 280 Mann starke 



Landesbericht 

Bayern 


sagt das Stadtoberhaupt und baut 
dabei auf einen Nothelfer in der Po- 
litik, der selten seinen Dienst ver- 
sagt: auf die Vergeßlichkeit der 
Menschen. Denn wer erinnert sich 
noch an das große Versprechen vor 
eineinhalb Jahren des damals neu- 
gewählten Kronawitter, er werde je- 
den Pfennig zweimal umdrehen. 
Und wer kramt schon aus dem Ar- 
chiv Kronawitters Antrittsrede vom 
1 Mai fetzten Jahres hervor, in der 
die mahnenden Worte stehen: „Die 
Grenze der finanziellen Belastbar- 
keit ist für den Stadthaushalt in be- 
drohliche Nähe gerückt 11 

Heute hat er den Spamock weg- 
gehängt und stolziert in Spendier- 
hosen, die er aus einer neuerdings 
munter sprudelnden Geldquelle fi- 
nanziert: „Das Gewerbesteuerauf- 
kommen sprengt alle Rekorde.“ 
Milliarden Mark wird allpm diese 
Steuer im laufenden Jahr in die 
Stadtkasse fließen lassen, gut zehn 
Prozent mehr als im Vorjahr. 

So könnte allgemeiner Frohmut 
durch die neugotischen Gänge des 
Rathauses wehen, wäre da nicht ein 
Beamter, den das Gewissen plagt 

und der Solch es flHfh noch lauthals 

verkünden muß: Als Personalrefe- 
rent ist Hans-Joachim Frieling die 
Kompetenz kaum abzusprechen, 
wenn er über die neue Situation 
urteilt „Dieser Personalhaushalt 
stellt den abrupten und spektakulä- 
ren Abschied von «ner immerhin 
dreijährigen Stellenplanpolitik dar, 
auf die ich stolz bin und auf die alle 
im Stadtrat stolz sein können.“ 
Sparsamkeit war hisiang tatsäch- 
lich eine Tugend Münchner Haus- 
haltspolitik: In den ver gangenen 
beiden Jahren — unter dem damali- 
gen C SU-Oberbüxgermeister Erich 
Kiesl - wurde keine Mark für neue 
Stellen ausgegeben, in diesem Jahr 
gibt es nicht mehr als ein Dutzend 
neuer Arbeitsplätze im Rathaus. 


Lehrerreserve geschaffen werden, 
die schon im ersten Jahr knapp 18 
Mfflfnnpn Marie verschlingen wird. 
„Eine wahrhaft außergewöhnliche 
schulpolitische Tat“, höhnt der Per- 
sonalreferent Auch die Zahl der 
Plätze in den Altenheimen sank in 
den vergangenen 15 Jahren spürbar 
um 27 Prozent Dennoch sollen im 
kommenden Jahr 350 neue Pfleger 
eingestellt werden. Frieling kopf- 
schüttelnd: „Bezogen auf den redu- 
zierten Bettenumfang betragt die 
Steigerungsrate 85 Prozent" 

Und er nennt auch den Grund für 
die Spenräerhosen-Polztik: Keine 
Fraktion hat die Mehrheit, keine 
fiihlt deshalb allein auf ihren Schul- 
tern die Verantwortung für die 
Stadtpolitik: „Da mag es mitunter 
schon sehr verlockend sein, sich ge- 
genseitig mit s cheinb ar oder tat- 
sächlich populären Anträgen zu 
überbieten oder sich jedenfalls 
nicht übertreffen zu lassen - egal, 
was es langfristig kostet* Neben 
den bereits im Etat vorgesehenen 
NeusteHen liegen dem Stadtrat 
nnoh nich t abschließend behandel- 
te Anträge vor, die den Personal- 
haushalt nochmals um jährlich 38 
Mülinnpn Mar k belasten würden. 

Der Oberbürgermeister aber wird 
es künftig schwer haben, die Stadt- 
räte zum Maßhalten zu bewegen, 
nachdem er bei den Verhandlungen 
mit der Neuen Heimat über den 
Ankau f von 2100 NH-Wohnungen 
durch die Stadt dem Gewexk- 
a chaftakanzem großzügig ein Mil- 
lionengeschenk gönnte: Aus 
MTmchnpr Steuergel dem sollen der 
angeschlagene Konzern für den 
Verkauf 8£ Millionen Marie Provi- 
sionen und seine Tochterfinna, die 
BG Inmaobilien-Gesellschaft, 15 
Millionen Mark Entschädigung er- 
halten. „Skandalös*, schimpft die 
CSU im Rathaus. 


Fluglärm soll künftig 
erträglicher werden 


rmc.Bonn 


Das Bundesvertej<figungsrainiste- 
riurn erwartet in den nächsten Wo- 
chen die Stellungnahmen der Bun- 
desländer zu ginpm np»pn Konzept 
zur Entlastung der Bevölkerung vom 
Heffiug-Länn. Nach den Vorstellun- 
gen der Hardthöhe sollen die Übun- 
gen der Kampfflugzeuge zur Beherr- 
schung des Tieffluges gleichmäßiger 
als bisher auf das gesamte Bundesge- 
biet verteilt werden. Gestern hat eine 
Gruppe von Bürgerinitiativen gegen 
den Fluglärm 22000 Protest-Unter- 
schriften im Verteidigungsministeri- 
um überreicht. Angeftihit vom 
„Odenwälder Friedensforum“ de- 
monstrierte sie vor dem Verteidi- 
gungsmhusterium und verlangteeine 
drastische Reduzierung der Tiefflie- 
gereL 

Schon am 3. Oktober waren Vertre- 
ter der Landesregierungen von der 
Luftwaffe auf dem Fliegerhorst Wahn 
mit dem neuen Tiefflugkonzept ver- 
traut gemacht worden. Danach soll es 
künftig nicht mehr sieben Gebiete ge- 
ben, auf die sich der lärm der 'rief- 


ln diesem neuen Konzept sieht das 
Vpi teidigiingsmmis ta rhim die ein- 
zige Möglichkeit, die Notwendigkeit 
der Übungsflüge der Luftwaffen der 
NATO über dem Bundesgebiet mit 
den Wünschen der Bevölkerung in 
Einklang zu bringen.. Eine generelle 
Reduzierung des Übungsbetriebs 
hält man auf der Hardthöhe gegen- 
wärtig wegen der E rhaltung der Ein- 
satzbereitschaft der Milit arpfl nten für 
nicht erreichbar. 
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Die Marke Ihres Erfolges,, . 
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Breit fordert 

konkrete 

Maßnahmen 


hy, Düsseldorf 
Der DGB-Bundesvorsiizende 
Emst Breit hat gestern indirekt die 
Beteiligung « einer Organisation am 
zweiten Spitzengespräch im Bundes- 
kanzleramt davon abhängig gemacht, 
daß die Bonner Regierung bis De- 
zember „auch konkrete M a ßn a hmen 
gegen die Arbeitslosigkeit auf den 
Tisch“ fege. Erklärung en zu diesem 
Problem allein genügten nicht Bei 
pjyter politischen Bewertung der Ak- 
tionswoche des DGB sagte er gestern 
in Düsseldorf werter, diese Aktion 
„war nicht der Beginn des Kampfes 
gegen Massenarbeitslosigkeit und So- 
zialabbau, sie wird auch nicht das 
Ende dieses Kampfes sein.“ 

Die Woche sei eine beeindrucken- 
de Demonstration der Solidarität ge- 
wesen, allein an den regionalen 
Großkundgebungen hätten sich an- 
nähernd 600000 Menschen beteiligt 
Bundesregierung und Arbeitgeber 
hätten nun zum zweiten Mal inner- 
halb kurzer Zeit lernen müssen, daß 
die Gewerkschaften eine nicht zu un- 
terschätzende geseüschaftspolitisc e 
Kraft seien. Das Verhältnis zwischen 
den Gewerkschaften und der Bun- 
desregierung hänge davon ab, ob die 
Politik für Wenige fortgesetzt werde, 
ob beschäftigungspolitische Tatenlo- 
sigkeit und massive Angriffe auf Ar- 
beitnehmer- und Gewerkschaftsrecht 
weiter die Politik der christlich-libe- 
ralen Regierung prägen werden. Der 
Generalsekretär der CDU, Hemer 
Geissler, habe behauptet, die Ak- 
tionswoche sei „ ein Schlag ins Was- 
ser“ gewesen. Er aber könne feststel- 
len, daß- dieser Schlag hohe Wellen 
verursacht habe. 


Gesamtmetall warnt Tarifpartner vor 
„kräftigem Schluck aus der Pulle“ 

Hauptgeschäftsfihrer Kirchner fürchtet eine Umkehrung des positiven Trends 


Genscher fordert f;i* ;,i 
UNO-Gericht för , , j J 

Menschenrechte ... 


GÜNTHER BADING, Bonn 
Die positive wirtschaftliche Ent- 
wicklung darf nach Ansicht des 
Hauptgeschäftsführers beim Arbeit- 
geberverband Gesamtxneiall, Doter 
Kirchner, nicht zu überhöhten Taru- 
äbschifissen bei den a ns teh e n de n 
Lohn- und Gehaltsverhandlungen 
führen. Die Politik der Gewerkschaf- 
ten des „kräftigen Schlucks aus der 
PUfle“ aus den siebziger Jahren so 
gerade jetzt nicht angebracht, ragte 
Kirchner in einem Gespräch mit der 
WELT. 

Die Inflation tendiere gegen Null 
Sie liege jetzt nahe bei zwei Prozent 
Damit ist die Preissteigerung mehr 
als nur halbiert worden, für die Be- 
triebe sind Erträge sichergestellt wor- 
den, die sich auch in Investitionen 
umgesetzt haben. In der Metallindu- 
strie sind schon jetzt 180000 neue 
Arbeitsplätze geschaffen worden.“ 
Allein im Ferienmonat August seid 
20 000 Beschäftigte eingestellt wor- 
den. Der Z unahm e der Beschäftigten- 
zahl müsse man den gewaltigen Ab- 
bau der Kurzarbeit hinzurechnea 
„Das alles sind Effekte, die bewei- 
sen, daß man mit einer angebotsori- 
entierten Lohnpolitik etwas be- 
wirkt.“ Diese komme auch den Ar- 
beitnehmern zugute, die seit zwei 
Jahren wieder, wenn auch geringe, 
Reallohnsteigerungen zu verzeichnen 
hätten. „Es hätte noch höhere Real* 
in hnstoig emn g en gegeben, wenn 
nicht ein Teil des Verteilungsspiel- 
raums durch teure Arbeitszeitverkür- 
zung verbraucht worden wäre.“ 
gm-Jmer erinnerte in dem Ge- 
spräch an die vom früheren Bundes- 


kanzler Helmut Schmidt „immer wie- 
der postulierte Reihenfolge: Bessere 
Erträge bringen bessere Investitio- 
nen; diese bringen bessere Beschäfti- 
gung". Diese Wirkungskette dürfe 
man Jetzt nicht ab s chn e id en mitten 
in einer Phase, in der sie sich voll zu 
entfalten beginnt Und genau das 
würden wir tun, wenn wir bei dm 
Lohn- und Ctehaftstarifverhandlun- 
gen für die Metallindustrie im näch- 
sten Jahr den von den Gewerkschaf- 
ten geforderten 'kräftigen Schluck 
aus der Pulle 1 nahmen * Überhöhte 
Tarifab schlösse säen falsch, auch 
wenn das von Regjeungsmitgliedem 
- aus Sorge um die Finanzierung der 
sozialen Sicheungssysteme - und 
manchen zu konsummientferter Be- 
trachtungsweise neigenden Unter- 
nehmern befürwortet werde. Die fal- 
sche Entscheidung hier könne im 
Grunde genommen den positiven 
Trend in sein Gegenteil verkehren. 

In der Metallindustrie wird erst im 
nächsten Jahr wieder über Einkom- 
men verhandelt Den im Dezember 

hpgfrnng ndun Tari faprharwilimgp»*) des 

öffentlichen Dienstes kommt deshalb 
diesmal eine Vorreiterrolle zu. Aus 
den Gewerkschaften sind schon jetzt 
Forderungen von fünf bis sechs Pro- 
zent der Bnltnmmpn ju hnnw DaZU 
erklärte Kirchner, die Verantwortli- 
chen für die Tarifverhandlungen im 
öffentlichen Dienst mfiRten sich 
„ s e h r Ha rairf ob sie ^ati fm 

öffentlichen Dienst Beschäftigten 
und der Gesanztbevölkerung durch 
ein Unterlaufen der Konsolidie- 


xun^politik ein falsches Signal set- 
zen, oder ob sie durch eine angemes- 


sene Lohnpolitik einen Beitrag zur 
Konsolidi&ung lasten und den rich- 
tigen, weh den Arbetnchm em Er - 
folge garantier enden Weg fortsetzetf*. 
Auch im öffentlichen Dienst dürfe 
der durch den Konsotidferungskurs 
der Bundesregierung gewonnene 
Handlungsspielraum nicht dazu ver- 
wendet werden, den Konsumbereich 
auffaihfihen. Die Ko n so l i d ier un g 
müsse auch hier den Investitionen 
zugute kommen. 

Kritisch setzte sich Kirchner mit 
der Demoastrationswoche des DGB» 
aber auch mit den jüngsten Äußerun- 
gen des Präsidenten der Bundesan- 
stalt für Arbeit auseinander, daß man 
erst in den neunziger Jahren die Ar- 
beitslosigkeit unter die Zwei-MSBo- 
nen-Grenze bringen werde. Zwar sei 
er steh mit Franke einig. sagte Kirch- 
ner, daß man der Bevölkerung und ; 
erst recht nicht den Arbeitslosen et* 1 
was vorgaukeln dürfe Deshalb könne ! 
niemand Garantien oder Verspre- 
chungen föreinen bestimmten Stich- 
tag geben. „Aber ich halte es für 
falsch, wenn Herr Franke aus seiner 
Position heraus die Erreichung eines 
dringenden Nahziels, nämlich die 
Uniersdu^tungderAibeitslosenzahl 
von zwei Millionen, in die neunziger 
Jahre verlegt“ Wie man für die Wirt- I 
Schaftsbelebung nicht nur Fakten, 
sondern auch ein positives psycholo- 
gisches Klima benötige, um die Pro- 
bleme mit entsprechender Motivati on 
anzupacken, so müsse dies auch auf 
dem Arbeitemarkt gelten. „Eine Re- 
signationserklärung ist kein ausrei- 
chender Anspom, um alle Kräfte zu 
mobilisieren.“ 


Co. Bo&ttflttnl York 
DteGniubwürdigkntdatfftoent 
scheidet sich »eh den Wort« voa 
Bundnaußenrnmister Hans-Dietrich 
Genscher ganz wesentlich .an ihrem 
kompromißlosen Eintreten für die 
Menschenrechte, die bürgerlich», 
und die wirtschaftlichen, d» mamAri 
len und d» sozialen. Hier darf.es kei- 
ne Einäugigkeit geben“. Gerader 
forderte gestern in einer Fefer zum 48. 
Jahrestag der Gründung der Verein* . 
ten Nationen in New York mit Re* 
form der UNO. „Wir brauchen time 

Maascbenrechtebtiarftragtenußdwk 

brauchen einen Mensche n rec htes » 
richtshofder Vereinten Nationen.* 


Nach Ausreiseanträgen 
von „DDR“ verurteilt * 


AP'frwkftori 
Der 48 jährige Schlosser Rainer 
Herrraann aus Halle- Neustadt tet, 
nach Angaben der Internationalen 
Gesellschaft für Menschenrechte, we- 
gen seiner Ausreiseanträge in der 
„DDR“ zu einer Geföngnisstrafe von 
dreieinhalb Jahren verurteilt worden. 
Das Bezirksgericht Halle habe ihn der 
„Übermittlung nicht geheimer Nach* . 
richten ins Ausland“ und der „staats- 
feindlichen Verbindungsaufoahme » ^ 
für schuldig befunden, weil er über v 
<a>ing Ausreisebemühungen in die 
Bundesrepublik berichtet habe. 


Marx - Kein Hinweis 
auf Kunstfehler 


Finanzlage der 

Kommunen 

verbessert 


Kritik am resignativen Zeitgeist 

Synode der Vereinigten Evangeüsch-LnÖierisdien Kirche Deutschlands tagt in Schleswig 


MICHAEL JACH, Schleswig 


GEORG BAUER, Kiel 


Stoltenberg hat die Kommunen auf- 
gefordert, ihre Investition im gesamt- 
staatlichen Interesse kontinuierlich 
zu steigern. Stoltenberg, der in Kiel 
pmp RÜflWT der derzeitigen Situation 

der lromTminalpn Finanzen zog, mein- 
te, die Christdemokraten begrüßten 
es, wenn Kreise, Städte und Gemein- 
den eine mittelfristige jährliche Stei- 
gerungsrate von durchschnittlich vier 
bis fünf Prozent für Investitionsvor- 
haben und -Zuschüsse einplanten. 
Voraussetzung hierfür sei aber auch, 
daß wichtige Vorhaben der Kommu- 
nen nicht weiterhin durch Fülle 
von Einsprüchen und örtlichen Wi- 
derständen verhindert würden. Der 
Bau von notwendigen Umgehungs- 
straßen und Kanälen, aber auch das 
Ausweiten weiterer Gewerbegebiete 
wurde vor allem durch Grüne und 
Linkssozialisten verhindert. 


Selbst angesichts der Langwierig- 
keit aller Bemühungen, die Spaltung 
zwischen evangelischer und katholi- 
scher Kirche zu überwinden, besteht 
nach dem Urteil des Calholica-Beauf- 
tragten der Vereinigten Evangelisch- 
Lutherischen TCht-hp Deutschlands 
(VELKD), Bischof Ulrich Wückens 
(Lübeck), kein Grund zur Mutlosig- 
keit Vor der seit Sonntag in Schles- 
wig tagenden VELKD-Generalsyn- 
ode kritisierte Wückens gestern einen 
„resignativen Zeitgeist provinzieller 
Nörgelei", der die bereits erreichten 
Annäherungserfblge verkenne. 


Kommission der katholischen 
De ut sche** B i sch ofak onfergnz 
der Rates der Evange lischen Kirche 
in Deutschland (EKD) bedarf der Bil- 
ligung des Papstes und der einzelnen 

kk i'vfttipdlritT»hPTi. 


flugübungen konzentrieren würde. 
Vielmehr hat man im Verteidigungs- 
ministerium die Flächen des Bundes- 
gebietes, über denen überhaupt Tief- 
flug bis zu einer Mindesthöhe von 75' 
Meter möglich ist, in 49 Regionen auf- 
geteilt Von ihnen sollen künftig je- 
weils sieben in einem Monat die 
Übungen der Tiefflieger aufnehmen 
und von Monat zu Monat wieder sie- 
ben andere. Auf diese Weise würde 
«ne Region pro Jahr maximal zwei- 
mal pinpn Mona t lang die Lännbelä- 
stung ertragen müssen, in den andes 
ren zehn Monaten aber davon frei 


Insgesamt habe sich die Haushalts- 
ätuation der Kommunen entschei- 
dend verbessert Einen Fehlbetrag in 
Hohe von 10,1 Milliarden Mark im 
Jahre 1981 habe im vergangenen Jahr 
erstmals in der Geschichte der Bun- 
desrepublik Deutschland einem 
Überschuß in Höhe von 1,47 Milliar- 
den Mark gegenubergestanden. Aller- 
dings hätten die Kommunen auch 
1984 neue Kredite in Höbe von 1,47 
Milliarden Mark aufhehmen müssen, 
ein Beweis für die unterschiedliche 
FinaTreqrhiatio n in der Japnnp unalCD 
Fhmilie“. 


Wückens verwies d«?» auf ein die- 
sen Wochen abgeschlossenes, noch 
nicht veröffentlichtes Dokument 
über die Rücknahme der gegenseiti- 
gen T ^hr ppniT t«h iT* gP*i aus dpm 16. 
Jahrhundert. Danach hätten jene Ur- 
teile ihr Gewicht weitgehend verloren 
imd die beiden großen Konfessionen 
nun „eine neue Basis“ miteinander zu 
finden 


Bei alten Verständnis für katho- 
lisch-theologisch „ernsthafte Grün- 
de“ verhehlte Wückens indessen 
nicht eine gewisse Enttäuschung 
über das vor einig en Wochen ergan- 
gene „Geneinsame Wort zur konfes- 
sionsverschiedenen Ehe*. Das fortbe- 
stehende Teilnahmeverbot am 
Abendmahl der jeweils anderen Kon- 
fession beschwöre für betroffene 
Christen Gewissenskonflikte herauf 
dies sei nicht im Sinne des Seelsorge- 
auftrags da* Kirchen. Selbstkritisch 
verlangte Wückens von der eigenen 
Kirche „ehrfürchtigeren Umgang“ 
mit dem Abendmahl; vielfach einge- 
rissene Leichtfertigkeit stoße katho- 
lische Christen ab. 


Bayern) gedenkt in Schleswig des 
500. Geburtstages von Johannes Bu- 
genhagen (am 24. Juni), der im „Wit- 
tenberger Dreigestim* neben Martin 
Luther und Philipp Melanchthon 
zum „Reformator des Nordens* wur- 
de. Der „Doctor Pomeranus“, so ge- 
nannt auf Grund seiner Herkunft von 
der pommerseben Insel Wollin, erar- 
beitete dfereformatorischen Kirchen- 
ordnungen unter anderem für Braun- 
schweig, Hamburg, Lübeck, Holstein 
und seine Heimat Pommern. 


dpa, Bora 

Die Obduktion der Leiche des wer- 
storbenen CDU-Bundestagsabgeord- 
neten Werner Marx hat nach ersten 
Feststellungen keine Hinweise auf ei- 
nen ärztlichen Fehler bei der Opera- 
tion des Politikers gebracht DfeBon- . 
ner Staatsanwaltschaft teilte gestern 
mit, daß mit dem endgültigen Gut-' 
achten über die Todesursache ent in 
etwa einem Monat zu rechnen st L 

Marx war am 12. Juli nach einer 
Operation an der Halsschlagader im 
Alter von 60 Jahren überraschend ge- 
storben. Kurz darauf ging bei der 
Bonner Staatsanwaltschaft eine ano- 
nyme Anzeige ein, die das Ermitt- 
lungsverfahren in Gang setzte. 


Ausgehend von der Ordnungslei- 
Rfamg des Luther-Gefährten, setzte 
sich de* Leitende Bischof de 
VELKD, Karlheinz Stoll (Schleswig), 
in seinem Jahresbeicht mit den ein- 
getretenen „Abstand zwischen unse- 
ren Institutionen und dem Kirchen- 
volk* austinande. 


Frau an der Spitze 
des Kirchentages 


Die Arbeit de nach dem Deutsch- 
land-Besuch des Papstes 1980 einge- 
setzten Gemeinsamen Öknmeni- 


Das Kirrfipnparlampnt des Zusam- 
men Schlusses fünf lutherische Ge- 
bietskirchen in de Bundesrepublik 
Deutschland (Nordelbien, Hannover, 
Braunschweig, Schaumburg-Lippe, 


In Entsprechung zu der Absichten 
de jüngsten Synode de nordelbi- 
schen Landeskirche wie auch zu sei- 
ner kürzlich für die VELKD verfaß- 
ten ^fichaelisbrieff-Handreichung 
rief Stoll erneut zu intensiverer „Mis- 
sion in de Volkskirehe* auf 


AP, Fulda 

Die 48jährige Eleonore von Roter 
han aus München hat tumusmäl 
für zwei Jahre die Präsidentschaft 
de Deutschen Evangelischen Kir- 
chentages übernommen. Sie trat die 
Nachfolge von Wolfgang Huber an, 
der Präsident des Düsseldorfer Kir- 
chentages war und mit Bundesverfas- 
sungsrichter Helmut Simon und 
Eleonore von Rotenhan bis zum Jah- 
re 1989 weiter den Dreiervorstand des 
Kirchentagspräsidiums bildet 


Namen veröffentlicht - Ausreisestopp 

Aber: Übersiedlung des Großteils der „Prager Flüchtlinge“ steht kurz bevor 


Konkurrenz um 
Spitzenkandidatur? 


Als wenig rosig schilderte Stolten- 
berg vor altem die Lage der struktur- 
schwachen Großstädte mit hoher Ar- 
beitslosigkeit Im Ver rei ch zu ande- 
ren Kommunen seien ihre F i n a n z en 
angespannt Die Länder forderte der 
Bundesminister daher auf, über den 
kommunalen Finanzausgleich von 
Zeit zu Zeit bestimmte Korrekturen 
vorzunehmen. 


Trotz der für 1986 und 1988 be- 
schlossenen Steuerreform, die den 
Kommunen Mi nrigrwnnahTnon von 
rund 6^ Milliarden Mark bescherten, 
konnten die Gemeinden und Kreise 
davon ausgeben, daß bei einer jährli- 
chen Ausgabensteigerung von knapp 
vier Prozent sich ihre Finanzlage bis 
Ende der achtziger Jahre nicht ver- 
schlechtere, meinte Stoltenberg. 
Durch die Entschpirinng Hpg Bundes, 
den Ländern höhere Steueranteile 
wnmr a nmwi, flössen ihrren schließ- 
lich Tinähliphe Mittel zu. 


WERNER KAHL, Bonn 

Die Übersiedlung der im Herbst 
und Winter 1984/85 in mehrere Bot- 
schaften der Bundesrepublik 
Deutschland geflüchteten „DDR"- 
Bewohner nach deren freiwilliger 
Rückkehr in ihre Heimatorte in den 
Westen steht vor dem Abschluß. Mit 
Befriedigung haben zuständige Stel- 
len festgestellt, daß die Ostberliner 
Behörden inzwischen diesem Perso- 
nenkreis bis auf einig e Antragsteller 
die G enehmigung fiirriiA AuST BSeer- 

teflt haben, erfuhr die WELT. 

Bei mehreren „DDR“ -Bewohnern 
aus diesem Kreis verfügten die Be- 
hörden dagegen einen Ausreisestopp. 
Als Grund wurde den Betroffenen 
mitgeteilt, daß ihre Namen auf der 
KSZE-Konferenz im Mai dieses Jah- 
res in Ottawa ausländischen Delega- 
tionen zur Kennntnis gebracht wor- 
den seien. „DDR“ -Funktionäre sahen 
darin eine unzulässige „Veröffentli- 
chung*. 

Nach Recherchen der WELT hatte 
die Internationale Gesellschaft für 
Menschenrechte (IGfM) in Frankfurt 
am Main pini» Liste mit den Namen 


von insgesamt 96 Personen, die in der 
„DDR* um die Ausreise seit Jahren 
bemüht waren, an Delegationen von 
Teilnehmerstaaten verteilt Eine Ko- 
pie hatte auch „DDR*-Botschafter 
Wolfgang Kiesewetter, seit kurzem 
neuer Botschafter in Rom, entgegen- 
genommen. Während die IGfM offi- 
ziell nicht zu den Vorgängen. Stellung 
genommen hat, wurde seitens der 

Mensphenr e rhtsgPseTlsrhaft in pinpm 

Schreiben an ein Ehepaar in der 
„DDR“ betont daß die Namen aus- 
schließlich nach di plomatischen Ge- 
pflogenheiten den Delegationen auf 
de KSZE-Rnnfere nz nichtö f fentlich 
zur Kenntnis gebracht worden seien. 

In politischen Kreisen wird ferner 
beobachtet daß der Staatssicher- 
heitsdienst in Erfahrung zu bringen 
sucht ob Bonner Diplomaten in 
Osteuropa „DDR“ -Bewohnern Zusa- 
gen für „Schleusungen“ über die Bot- 
schaften machten. In den Verhören, 
denen die „DDR“ -Bewohner nach 
der Rückkehr in ihre Heimatorte un- 
terworfen wurden, hatten Vemeh- 
mungsoffiziere des Staatssicherheits- 
dienstes immer wieder wach An m 


Auftreten und Verhalten der Bot- 
schaftsangehörigen gefragt Die de- 
taillierten Fragen wurden jedoch 
nach Angaben der Übersiedler nega- 
tiv beantwortet Das Personal der 
deutschen Botschaftei hatte die 
Flüchtlinge stets daraufhingewiesen, 
daß die Ausreise auf dem Weg über 
die Missionen nicht erzwungen wer- 
den konnte. 

Seitens der Ostberlin» Behörden 
war den Flüchtlingen bei Rückkehr 
Straffreiheit und Bearbeitung ihrer 
Ausreiseanträge versprochen wor- 
den. Bundeskanzler Helmut Kohl 
hatte das Verhallen der „DDB“ bei 
den Ausreösebemühungen der in die 
Schlagzeilen geratenen Personen be- 
reits im Frühjahr als „hilfreich* be- 
zeichnet 

Durch Freikauf erreichte die Bun- 
desregierung ferner vor kurzem die 
vorzeitige Haftentlassung »mH Aus- 
reise zweier junger „DDR M -Bewoh- 
ner, die im Oktober 1984 nach einem 
kurzen Besuch m der amerikanischen 
Botschaft in Ost-Berlin zu je 16 Mona- 
ten Gef ängn is verurteilt worden wa- 
ren (die WELT v. 26. 10. 84). 


dpa, Stuttgart 

Bundesverteidigungsminister 
Manfred Wömer und Bundestagsprä- 
sident Philipp Jenninger konkurrie- 
ren möglicherweise um die Spitzen- 
kartdidatarr der baden-württembergi- 
schen CDU für die Bundestagswahl . 
1987 ‘ 

Der Vorsitzende der nordwürttem- 
bergischen CDU, der Bundestagsab- 
geordnete Matthias Wissmann, bestä- 
tigte, daß in seinem Bezirksverband 
eine „gewisse Diskussion“ über diese 
Frage entstanden sei Er gehe jedoch 
davon aus, daß „zwei so vernünftige 
Leute sich eirügen können“. Wömer 
war bei den vergangenen beiden Bun- 
destagswahlen Spitzenkandidat der 
Südwest-CDU. Jenninger kandidier- 
te 1983 auf Platz zwei Beide gehören 
der nordwürttenbergischen CDU an. 
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cavaco Kommt nicht um 
die Eanes-Partei herum 

0* «nätteten Wirtschaft als erster Test 


=■• v f •; BOLF GÖRTZ, Lissabon 
ESneWoche kämpfte der Sieger der 
portugiesische n Paiiamaitowahlen 

- vora fc Oktober, der Chef der Sozial- 
^ dem o krat i s chen Partei (PSD), Cavaco 
ifSffya*.; mit da- inaeiparteilichen 

Opposition, Dann hatte er sich durch- 
gesetzt: In der Nacht zum Montag 

- beschtaß der erweiterte Vorstand der 
PSDijrnit 41 gegen 30 Stimmen, den 
ehemaligen Chef der Christdemokra- 
tisdseh Phrtd (CDS), FreitasdoAma- 


(öe r Pr^ gidentaAaftswahIen im Ja- 
nuar »ächten Jahres zu benennen. 


unteranderem die Verpflichtung, das 
, Jetztgewahlte Parlament nicht aulzu- 
& loses, ^solange die Sozialdemokraten 
an der Macht* sind, 

- Diese Bedingung deutet bereits das 
-Dflemma- der künftigen -Regierung 
Cavaco Silva an. Wenn Staat^räsi- 
dent'Erfiies m Kürze Cavaco Silva den 
: Anftrag zur Regten i ngsbfldt ing ge. 
ben vnra, wird dieser mit einer Mann- 
schaft von Fachleuten antreten, ent- 
schlossen, - die drängenden Wirt- 
scbaftsprobleroe zu losen. 

Cavaco .Silva aber verfügt nur über 
86 Abgeordnete Auch wenn er w-fr 
vajrf cüe 20 Abgeordneten der CDS 
£ stützen kann. so macht da« 
men immer noch nicht die Hälfte von 
' 250 Pariamentsabgeordneten aus. So- 
aah Wen un d Kommunisten stehen in 
der Opposition. Bei jedem Gesetz; das 
die i neue . Regierung durchbringen 
vnil, Eiegt deshalb die Entscheidung 
bei der -höchst heterogenen Eanes- 
partei( PRD). Diese scheint ent- 
sdilosseri, möglichst noch im Früh- 
jahr 1988 die Eegteriragsminderiieit 
' imPariament mattzusetzen, um dann 
nadi vollzogenen Neuwahlen sähst 
riasRnder ai ühe mphmon 
Wenn, sich auch die beiden Chefs, 

. Cavaco Süva und General RanPR, per- 
sönlich einigen konnten, der starke 
linke Rüge! der Eanes-Partei -Kom- 
munisten, Linkssozialisten und Mili- 
tärsozialisten - werden das markt- 
wirtschaftliche Programm des Iibe- 
raUconservativ orientierten Wirt- 
schaftsfachmannes Cavaco Silva me 
akzeptieren. Bei ihm zählt die Privat- 
initiative. Er ist ein entschiedener 
Gegner- jener Staatswirtschaft, die, 
ganz abgesehen von ihrer korrupten 
Bürokratie, die Hauptschuld an der 
gegenwärtigen Notsituation trägt 
Die . Demokratische Emeue- 
luhgspartei (PRD) von Eanes läßt 


sich ideologisch ni cht rfofiniArp n Un- 
ter ihren Wählern findet man die 
ganze Palette von Unzufriedenen von 
Jaks bis rechts. Oft unbewußt stre- 
ben sie eine Bewegung an, wie sie die 
Parteien der Dritten Welt chazakteri- 
Hert Manuela Eanes, die konserva- 
tive Ehefrau des Staatspräsidenten, 
führte den Wahlkampf der Partei 
überraschend erfolgreich. Sie pran- 
gerte die „perverse Konzeption einer 
korrupten Klasse von Politikern“ an, 
deren „Parteien nichts als Illusionen 
verkaufen" Sie zog selbst Anhänger 
des ehemaligen Diktators Rata»» 1 an. 

Heterogen wie die Partei selbst 
präsentiert sich auch die Faktion der 
PRD im Parlament Aber auch hier 
wird- nur mit Wasser ge ko cht. Frak- 
- tionschef ist ein unzufriedener Sozial- 
demokrat, der mit seiner kleinen 
Gruppe bisher bei den Sozialisten 
hospitierte. Cavaco Süva wird a lso 
Ansätze finden, die sich widerspre- 
chenden Kräfte in der PRD gegenein- 
ander auszuspielen. Aber auch Cava- 
co selbst, der etwas hagere, nervös 
agierende Mittvierziger, hat keines- 
wegs seine Partei geschlossen hmty 
sich. Wie das Ah rtimTnimg wffibp j s 
vom Wochenende zeigt Die Querelen 
werden also bleiben. 

Das Wirtschaftsprogramm des 
neuen Mannes läßt sich aus seiner 
Zeit als Finanzminister 1980 schnell 
üfefinipTpn Cavaco will den engge- 
schnallten Gürtel der Bürger lockern. 
Zwar sei das Zahlungsdefizit von L2 
Milliarden Dollar im Jahr 1980 auf die 
Hälfte gesunken, aber dies nach au- 
ßen- hin positive Ergebnis habe man 
mit der Drosselung sämtlicher Ein- 
fuhren, einem „brutalen“ Verlust der 
Kaufkraft und damit einem erscbrek- 
kenden Konsumrückgang zu teuer 
erkauft, heißt es dazu. 

Um aus dieser Misere herauszu- 
kommen, wül Cavaco Silva eine Stei- 
gerung der Schulden um eineinhalb 
bis zwei Milliarden Dollar jährlich in 
Kauf nehmen. Für sein Wirtschafts- 
Programm muß er jedoch dem Mo- 
loch Staat das Geld entziehen, das die 
Priv atwirt schaft für Investitionen 
braucht An diesem entscheidenden 
Punkt - Förderung der Privatinitiati- 
ve durch den Abbau der staatlichen 
Macht in der Wirtschaft -wird er den 
Widerstand der Eanes-Partei zu spü- 
ren bekommen, die ihren Standort 
selbst als „zwischen Kommunisten 
und Sozialisten“ beschrieb. (SAD) 
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Polens Enklave der Freiheit 


RUDOLF CANNE, Warschau 

Sie kommen mit Dutzenden von 
Bussen, zu Fuß und selbst über Tau- 
sende von Kilometern mit dem Flug- 
zeug: Annähernd achttausend Men- 
schen pilgern täglich zum Grab Jerzy 
Popieluszkos, des vor einem Jahr von 
Offizieren des Geheimdienstes ent 
führten, gefolterten und ermordeten 
Arbeiterpriesters aus Warschau. Fast 
drei Millionen Besucher wurden bis- 
her bereits an seinem Grab Hebender 
Warschauer Stanislaw-Kostka-Kirche 
gezählt In den Sommermonaten wa- 
ren Kurienkardinäle und hohe Politi- 
ker ebenso unter ihnen wie Besucher 
aus Australien, Südamerika und 
selbst der Sowjetunion. Die meisten 
Ausländer kommen aus der Bundes- 
republik und Frankreich. 

Vor allem aber pilgern Polen aus 
allen Teilen des Tandes zu Popie- 
luszkos Grab. Am hohen Zaun des 
Kirchhofes hangen meist Dutzende 
riesiger Transparente von Betriebs- 
gruppen der verbotenen Gewerk- 
schaft „Solidarität“, die ihre „Treue 
zu unserem Kaplan Jerzy, dem Mär- 
tyrer des Vaterlandes und der Ideale 


unserer Gewerkschaft“ bekunden 
und auf denen „Unabhängigkeit und 
freie Gewerkschaften“ gefordert wer- 
den. In dieser Enklav e der Freiheit 
scheint fast vergessen zu sein, daß auf 
der anderen Seite des Kirchenzaunes 
das Tragen eines solchen Transparen- 
tes sofort mit mindestens drei Jahren 
Gefängnis geahndet wird. 

Für ein paar Tage wurden jetzt 
auch hier die Zeichen der Freiheits- 
Enklave ent&mt Das Jahresgedächt- 
nis sollte würdig, mit viel Talaren (sie- 
he Foto), ab»* ohne Parolen begangen 
werden. Auch die Massen wurden in 
politisch gebührendem Abstand zum 
Grab gehalten. Der nach der Verhän- 
gung des Kriegsrechts 1982 von Po- 
pieluszko begründete „Gottesdienst 
für Vaterland »wd »np, die dafür 
leiden müssen“ am letzten Sonntag 
jeden Monats güt heute in Polen als 
Kristallisationspunkt oppositioneller 
Manifestation, zu dem selten weniger 

als zehntause nd M anschen fenmmpn. 

Aber das and keine Gedächtnistage. 
Deshalb fehlt ihnen auch die Medi- 
enkraft. fototap 


Peres spricht 
geheim mit 
Hussein 

dpa, Washington 

Der israelische -Ministerpräsident 
Shimon Peres und Jordaniens König 
Hussein haben sich nach einem Be- 
richt des US-Magazins „Newsweek“ 
wenige Tage nach der Bombaniie- 
rung des PLO- Hauptquartiers in Tu- 
nis (1. Oktober; insgeheim in Paris 
getroffen. Unter Berufung auf gut in- 
formierte Kreise heißt es in der jüng- 
sten „Newsweek“ -Ausgabe, bei der 
Unterredung sei die seit langem be- 
kannte Forderung des jordanischen 
Monarchei erörtert worden, die Nah- 
o st-Friedensverhandl ungen unter in- 
ternationaler Schirmherrschaft zu 
führen und die Sowjetunion daran zu 
bet eil i gen . Das israelische Fernsehen 
hatte in der vergangenen Woche be- 
richtet, Peres sei bereit, der Sowjet- 
union eine „Rolle“ bei den Friedens- 
Ver h andlu n gen zuzugestehen. 

ln einem in New York ausgestrahl- 
ten Interview forderte Peres Jorda- 
nien zu direkten Verhandlungen oh- 
ne Vorbedingungen auf. Israel sei be- 
reit, mit Jordanien und den Palästi- 
nensern sowie mit einer jordanisch- 
palästinensischen Delegation zu ver- 
handeln. In der Vergangenheit hatte 
Israel es abgelehnt, mit Mitgliedern 
der Palästinenesischen Befreiungsor- 
ganisation (PLO) zu verhandeln. 

Kohl will Reagan vor 
Protektionismus warnen 

Co.Bom 

Bundeskanzler Helmut Kohl wird 
nach Angaben von Regierungsspre- 
cher Friedhelm Ost bei seinem heute 
beginnenden viertägigen Besuch in 
New York d reimal mit US- Präsident 
Ronald Reagan Zusammentreffen 
und außerdem Gespräche mit den 1 
Ministerpräsidenten Shimon Peres J 
(Israel), Zhao Ziyang (China) und 
Radjiv Ghandi (Indien) führen. | 

Zwei Begegnungen Kohls mit ; 
Reagan werden multilateralen, eine 
wird bilateralen Charakter haben. Ost 
erläuterte, der Kanzler sei - bei aller 
Warnung vor Euphorie - zuversicht- 
lich, daß der Reagan-Gofbatschow- 
Gipfel im November aufgrund der In- 
teressenlage beider Großmächte po- 
sitive Ergebnisse bringen weide. ' 
Kohl werde die Begegnungen mit ; 
dem Präsidenten auch nutzen, um l 
auf negative Folgen des Protektionis- j 
mus hinzuweisen. 


Rebellen in El Salvador 
radikalisieren sich 

Veränderte Machtverhältnisse / Sabotageakte nehmen zu 


WERNER THOMAS, Miami 

Der salvadorianische Präsident Jo- 
se Napöleon Duarte hatte sich bereits 
unmittelb ar nach der Entführung sei, 
ner Tochter Ines am 10. September 
auf lange, schwierige Verhandlungen 
mit den Kidnappern eingeste llt. Er 
wußte, daß die Täter der Guerrilla-Or- 
ganisation „Nationale Befreiungs- 
front Farabundo Marti“ (FMLN) an- 
gehören, und er kannte die neuen 
Machtverhältnisse innerhalb der Re- 
beflenbewegung. 

„Die radikalen Kräfte diktieren das 
Geschehen", sagte Infonnationsmini- 
ster Julio Adolfo Rey Prendes, einer 
der engsten Berater Duartes. Die 
FMLN, vor fünf Jahren gegründet, 
wird heute von zwei doktrinären Mar- 
xisten dominiert. Joaquin ViDalobos 
(34) avancierte zum mächtigsten 
Ko mman deur. Jorge Shafik Handel 
(56) spielt die Rolle des zweiten Man- 
nes. 

Diese Situation wurde bereits An- 
fang Juli offenbar, als sich die 
-Hierarchie in der Provinzstadt 
Perquin ihrer ersten gemeinsamen 
Pressekonferenz stellte; VflZaiobos 
und Handal führten das Wort Handal 
kommandiert nicht nur die Befrei- 
ungsstreitkräfte, eine der kleinsten 
der insgesamt fünf FMLN -Gruppöl. 
Er fungiert auch als Chef der Kom- 
munistischen Partei El Salvadors. In 
dieser Eigenschaft verfügt der Sohn 
palästinpncia-hor Einwanderer über 
die besten Kontakte zur Sowjetunion 
und zu Kuba. 

Der bullige, bärtige KP-Vorsitzen- 
de hatte 1980 die Waffenlieferungen 
des Ostblocks für die - dann geschei- 
terte - „End-Offensive“ der Guerrilla 
arrangiert. Das Kommando Pedro Pa- 
blo CastiUo, das Ines Duarte Duran 
entführte, soll ihm persönlich unter- 
stehen. Handal ist auch mit dem Mas- 
saker am 19. Juni in dem Vergnü- 
gungsviertel „Zonarosa“ dersalvado- 
riani sehen Hauptstadt in Verbindung 
gebracht worden, bei dem 13 Perso- 
nen ums T,phpn lrampn , unter ihnpn 

vier amerikanische Soldaten 

Die ideologische Radikalisierung 
fällt mit einer neuen Phase des salva- 
dorianischen Krieges zusammen: 
Nachdem die Regierungstruppen mi- 
litärisch die Lage kontrollieren, kon- 
zentrieren sich die Rebellen wieder 
auf Tenor- und Sabotageakt! onen. 
Sie nehmen in Kauf , daß solche Ope- 
rationen mit einem Sympathie- 
schwund bei der Bevölkerung und 


ausländischen Freunden verbunden 
sind und den Friedensinitiativen den 
Todesstoß versetzen. Sie scheinen 
auch das Risiko eines Zusammen- 
bruchs der Oppositionsfront nicht zu 
scheuen. 

In der „Demokratischen Revolu- 
tionsfront“ (FDR), dem politischen 
Arm der FMLN, herrscht Unruhe. 
Guillenno Ungo und Rüben Zamora, 
ein linker Sozialdemokrat und ein 
linker Christdemokrat, reagieren ner- 
vös auf den Strategie-Wechsel Beide 
kritisierten das Blutbad in der „Zona 
rosa“. Ungo äußerte sein „B e dauern“ 
und erklärte: „Wir billigen nicht alle 
Aktionen unserer Verbündeten.“ Za- 
mora sprach gar von einem „Terror- 
akt“. 

Der in Managua wohnhafte FDR- 
Führer fühlt rieh nicht mehr sicher 
vor radikalen Rivalen. Er hat die san- 
dinistische Regierung um Polizei- 
schutz für seine Familie gebeten. 

Villalobos und Handal propagieren 
den langen Volkskrieg. Sie wollen die 
Regierung in einem zähen, über Jah- 
re hinaus dauernden Verschleiß- 
kampfin die Knie zwingen. „Wir kön- 
nen das durchhalten“, betonte Villa- 
lobos, der 1974 den Dichter Roque 
Dalton wegen ideologischer Mei- 
nungsverschiedenheiten ermorden 
ließ. ADe Mittel seien erlaubt 

Unter keinen Umständen will die 
FMT.N eine fundamentale Bedin g un g 
der Duarte-Regienmg für eine fried- 
liche Lösung des Konfliktes erfüllen: 
die Niederlegung der Waffen. „Wir 
werden niemals unsere Waffen nie- 
derlegen“, warnte Villalobos, der eine 
Guerrißa-Organisation kommandiert, 
die heute nur noch 5000 bis 6000 
Kämpfer umfaßt, etwa die Hälfte der 
Truppenstärke von 1983. 

Je mehr der nichtmamstische 
Freundeskreis der FMLN schrumpft, 
desto enger wird das Verhältnis der 
H/Ymanriantp«; zu den beiden einzigen 
marxistischen Ländern der Region, 
Kuba und Nicaragua. Als der SPD- 
Politiker Hans-Jürgen WIschnewski 
vor zwei Wochen seine Vennittlungs- 
misrion startete, hatte ihm Präsident 
Duarte besonders Gespräche mit 
dem kubanischen Präsidenten Fidel 
Castro und dem nicaraguanischen 
Staatschef Daniel Ortega empfohlen. 
Duarte vermutet, daß Villalobos über 
seinen Verbindungsmann Handal 
taktische Ratschläg e aus Havana er- 
hält (SAD) 


IBberfaHlge Reformen / Zulauf zu Kommunisten / Stellt Amerika neue Stutzpunkte? 

. r . . - FRED DE LA TRC©E, Tokio Übernahme in drei bis ffmfJahren auf vorbei und könnte leicht unterbi 
Nach den USA zeigt rieb auch eme sehr viel kürzere Frist vordatiere, eben werden. Militärexperten in T 
Japan sehr besorgt über die Lage auf Admiral James Watkins, der Chef kio schließen nicht ganz aus, daß d 
den Philippinen. Präsident Marcos der a merikanis chen Marineoperatio- Schock eines ko mmunis tischen T 
war von Washington aufgefbrdert nen, deutete jetzt an, daß die USA umphes auf den Philippu^n Nipp, 
worden, endlich die längst überfällt- ihre beiden großen Stützpunkte auf doch noch zu groa^en aühtanschi 
gen poijtiybery wrr tyh^ftiichpp und den Philippinen aufgeben müßten. Anstrengungen aufruttdn konnte. 
Särischen Reformen einzuleiten, gj«* beiden Süßten US-Basen m Würden Clark Air Base und Sufc 
um den Vormarsch der kommunistir Übersee überhaupt, der Luftwaffen- Bay von den Sowjets übernomme 
schm GuerriHas emzudämmen. Die Stützpunkt Clark Air Base und die so hätte Moskau Südostasien im Za 

Rebellen der Neuen Volksarmee zäh- mxiD ^f a ^ c ^ äD ^^ sm l ~ G ^n 

len mittlerweile 30 000 Manm gepachtet Auf beiden sind auch Vietnam und dem Stutzpunkt Ca 

. , Troc . Atomwaffen gelagert. Der steDvertre- Ranhund dem anderen auf den Ph 
" V®* repu b u kan isc h e temd e Verteidigungsminister Annit- ippinen. Die sowjetische Pazifikflot 

Laxalt, der im Auftrag Präsident ra ge erklärte, Washington habe ernst- mit 770 Schiffen ist jetzt schon d 
Reagans na c h Ma nna gereist war, ag- ] j r ^ begonnen,, nach anderen größte der vier Flotten Moskau 
te jetzt m einem Interview nur aer .^ ^TpinirtPn Au ss chau zu halten. Längst ist sie der amerikanischen P 

, „Washington Post“, Marcos^ habe zu- Als Ersatz käme nach den bisheri- zifikflotte, die über 252 Schiffe v« 
i987^ „feire und umfassende Überlegungen ein Ausbau der fügt, za hl e nmä ßi g überlegen. 

PrasKientschaftswahlen abzuhalten. us^tützpunkte in Japan - vor allem Der japanische Militärexperte l 
,-C, In Ostasien geben die meisten Be- a^f Okinawa in Südkorea und auf ronobu Ishikawa hält es für wal 
^bachter der Regierung Marcos kaum der Tn»»] Guam in Betracht Ein schemüefa, daß die USA bei eine 
poch Chancen, einen Ausweg aus der Rückgriff auf bisher unter amerikani- philippmischen Wechsel ins sowje 

yp rfohr ipnpn Lage zu finden - selbst scher Treuhänderschaft stehende In- sehe Lager müitäriscbe Bande n 

wenn sie sich jetzt noch z um H a n deln sein in Mikronesien dürfte wegen ört- den verbleibenden Ländern der As 

entschlö sse. Das Regime steht vor ei- ücher Oppositionen schwierig sein. an-Staa ten g em e inschaft - vor alle 
Twn~ Sc her benhaufen, der Zulauf zu Fest steht, daß sich das Machte- mit Indo n e s ie n , Malaysia, Singajp 
< fo Kn Trwra misten bes chleu nigt sich ^eichgewicht im asiatisch- paziß- und Thailand - anstreben werden. 

. im ganzen Lande, und. die Militärs n-uim entscheidend weräehie- Diese Staaten sind jedoch politi» 

gmrt zunehmend demoralisiert ben würde, gerieten die Philippinen und wirtschaftlich nicht allzu stab 

-Werden die PhiliDPinen Moskaus unter kommunistischen Einfluß. Sie könnten daher vor möglichen s 

nächster Triumph? “ fragte schon ein . Die GuerriHas der Inselnation ma- wjetischen Drohungen zuruc 

jamnisches mfeg arin. Die Katestro- chen aus ihren Sympathien ffe Mos- schrecken. Nach den Erfahrung« 

Sötm£ rrosbSSte rieh jetzt so kau kein Geheiinnis. Ja^ns Vksot- von Vietnam sindm diesen Lände 

Shriäf vor daß die NPA ihren ur- gungsroute für Rohstoffe und 01 Zweifel an amerikanischer Vola 

gpnmffl rthfm Zeitplan für die Macht- führt unmittelbar an den Philippinen lichkeit nicht auszuschließen. (SA1 


vorbei und könnte leicht unterbro- 
chen werden. Militärexperten in To- 
kio schließen nicht ganz aus, daß der 
Schock eines kommunistischen Tri- 
umphes auf den PhiHppinenNippon 
doch noch zu größeren- militärischen 
Anstrengungen aufrütteln könnte. 

Würden Clark Air Base und Subic 
Bay von den Sowjets übernommen, 
so hätte Moskau Südostasien im Zan- 
gengriff - mit dem einen Greifer in 
Vietnam und dem Stutzpunkt Cam 
Ranh und dem anderen auf den Phil- 
ippinen. Die sowjetische Pazifikflotte 
mit 770 Schiffen ist jetzt schon die 
größte der vier Flotten Moskaus. 
Längst ist rie der amerikanischen Pa- 
zifikflotte, die über 252 Schiffe ver- 
fugt, zahlenmäßig überlegen. 

Der japanische Militärexperte Hi- 
ronobu Ishikawa hält es für wahr- 
scheinlich, daß die USA bei einem 
philippmischen Wechsel ins sowjeti- 
sche Lager militärische Bande mit 
den verbleibenden Ländern der Ase- 
an-St aateng e meinschaf t — vor wPem 
mit Indonesien, Malaysia, Singapur 
und Thailand - anstreben werden. 

Diese Staaten sind jedoch politisch 
und wirtschaftlich nicht allzu stabil. 
Sie konnten daher vor möglichen so- 
wjetischen Drohungen zurück- 
schrecken. Nach den Erfahrungen 
von Vietnam sind in diesen Ländern 
Zweifel an amerikanischer Verläß - 
lichkeit nicht auszuschließen. (SAD) 


*Hümar 11 *- Ende einer Traumreise 

> ” . n ■ j n» Rcrlon hopiul«. cinrf aph't eil 
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\ r ■ FTEUTZ WIKTH, Washington 
Er fetach auf - als «n namenloser 
. Tourist, Invalide, ein harter Mann der 
NewYorker East Side. Gestern kehr- 
. te er heim. ESn Name in der Zeitge- 
schichte, ein Maim, desen Sdiicksal 
Re gierungskrise n auslöste, ein Bür- 
ger, der, die Wege des Hasses und der 
Gewalt in dieser Welt kreuzte. 

& ämb, weil er Amerikaner und 
. Jude war. Sein Saig war in eine Flag- 
ge griiüDL Amenlanische Helden 
kehren' so heim. Dieser Mann jedoch 
wollte sein Leben lang niemals ein 
Hrid^ er woHbe^ stets nur der unauffal- 

v läge Borger Leon Klinghoffer sein. In 

dieser Wett ist das jedoch kein Frei- 
fehrtsehein mehr, der lmmunitat si- 
chertund vor bnrtalen Mord schützt 

.. Die Passagiere der FanAm-Maschi- 

ne, die am Somrtagnachmittag auf 
demjoh&F.-Keimedy-Flughafen lan- 
detej, wußtrii nicht, wer mit üuäi 
reiste. Ak der lettte von ihnen die 
Maschine verlassen hatten rollte sie 
httggqm aaim ' Hangar U weiter- Dort 
warteten seine Krau, seine Töchter, 
reinige .Beamter." des Außeuniniste- 


de Vortrieben Soldaten. Sie entfern- 
ten dteFtaggftvom Saig, felteten sie 
in enemsorcSltifien Zeremoniell zu 


riripm Dreieck und überreichten rie 
der Witwe, die sie eng an ihren 
Körper preßte 

Es folgen Worte, die kein Echo 
mehr finden. Das Vokabular der 
Trauer, des Zorns, des Nichtbegrei- 
fens, das den Tod dieses Mannes seit 
idhn Tagen begleitet, ist stumpf ge- 
worden. Der Präsident läßt sein Bei- 
leid ausrichten: JDie ganze Nation 
spürt Ihren Schmerz.“ „Der grausa- 
me Tod Ihres Mannes hat einen 
neuen Geäst in diesem Lande ge- 
weckt“, tröstet der New Yorker Sena- 
tor Alfonse d’Amato. Er will sich da- 
für verwenden, daß eine Täpferkeits- 
medaflle an Leon Klinghoffter verlie- 
hen wird, der nicht aufjgebrochen 
war, um tapfer zu sein, sondern um 
eine Welt zu sehen, die er für schön 
hielt 

Marilyne Binghoffer, geborene 
Wind wehr, die Frau, die Iä»i Kling- 
hoffer vor 35 Jahren von der anderen 

• j.. n.iJnn» «iooVi TWanhflttflT) 


ke des MMeids an. Sie vermag kaum 

noch zu weinen, als der Sarg ihres 
Mannes langsam aus dem Fradtt- 
laum der Maschine gehoben wird. 
Nicht, weil sie tapfer ist, sondern weil 
sie sich schon, lange ausgeweint hat 


Als die Reden beendet sind, geht rie 
an den Sarg heran, legt zwei Finger 
auf ihre Lippen und preßt sie dann 
auf das Holz des Sarges. Am Montag 
wurde Leon Klinghoffer, der nach 
zwei Schlaganfällen schon den 
Fauch des Todes gespurt und seine 
Grabstätte bestimmt hatte, in Queens 
beerdigt, als New Yorker mit einer 
New Yorker Adresse. 

„Wir wissen noch nicht, wie er 
stob“, sagte Maurice Blond, ein 
Freund KÜnghoffers seit Jugendta- 
gen, „aber ich weiß sicher, daß er 
nicht um sein Leben bettelte. Wenn er 
sich hätte wehren können, er hätte 
rieh gewehrt Er ist so auffeewachsen. 
Als ihn in der Armee ein Soldat ein- 
mal einen jüdischen Bastard* nannte, 
gpiyhliig er ihm den Unterkiefer.“ 

Tftvte einer Traum reise in eine 

feindselige Welt »Möge die Erinne- 
rung an Leon Klinghoffer zum Segen 
für die ganze Welt werden“, sagt ein 
Würdenträger im Hangar 1L Die Tra- 
gödie; Die Welt hört schon nicht mehr 
zu. Sie ist emsig dabei, den Tod eines 
invaliden New Yorker Bürgers poli- 
tisch zu bewältigen. Bis zum näch- 
sten Anschlag, gim nächsten Mord, 
zur nächsten Heimkehr da* Opfer. 
Terminal: Hangar 1L 


Wer hat z.B.ein Paradies 
für Tiere finanziert? 



Die Frankfurter. 

Da sehen Sie. was man heute mit einer 
Hypothek von uns alles unternehmen kann. 
Unsere Kunden finanzieren damit Stadthäuser. 
Landhäuser oder Kaufhäuser. Rechenzentren 
und Enkaufszentren. Oder auch einmal einen 
berühmten Vogelpark. 

Mit uns können Sie über jede Planung 
reden.'die wirtschaftlich sinnvoll ist. Gewerb- 
lich oder privat Über Alt- oder Neu-. An- oder 
Ausbau. Über Kaufen oder Modernisieren. 
Über kleine Beträge oder Millionenbeträge. 

Die Finanzierungen, die wir Ihnen Vor- 
schlägen. sind ideenreich wie Ihre eigenen 
Pläne. Wir garantieren Ihnen langfristig feste 
Zinssätze - bis zu 30 Jahren - ganz wie es 
sich für Sie am besten rechnet. Unsere Berater 
helfen Ihnen, steuerliche Vorteile und staatliche 
Zuschüsse voll auszuschöpfen. 

Nutzen Sie die Erfahrung, die Beweglichkeit 
und die Enanzkraft der Frankfurter, 


Der international renommierte 
Vögelpark in WaJsrode 
bei Bremen 
Von uns mitfinanziert. 


Rufen Sie uns an. Zu einem ersten 
Gespräch. Sie erreichen uns in Frankfurt 
über den Anschluß (0 69) 2 98 98-0. 

Oder über unsere Geschäftsstellen Berlin. 
Bielefeld. Braunschweig, Düsseldorf. Essen. 
Hamburg, Mannheim. München. Stuttgart. 
Wiesbaden. 


m 


Frankfurter 

Hypothekenbank 

Wir geben Ihren Ideen Kredit. 
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strecken zu Langstrecken erklärt. 
Das heißt nicht etwa, daß Sie nun 
iänger unterwegs sind. Sondern 
daß Sie jetzt auch auf diesen 
Strecken den Komfort und Service 


erhalten, den es bisher nur auf 
Langstrecken gab. 

Der Airbus A 300, der in die Golf- 
Region fliegt, verfügt nun über 
eine separate Business Class. 


Mit komplettem Langstrecken- 
Service und speziell entwickelten 
- Recaro-Sitzen. Denn Bequem- 
lichkeit ist bekanntlich das beste 
Mittel zum Langstrecken. 


Abu Dhabi, Baghdad, Bahrain, 
Dhahran, Dubai, Jeddah, Kuwait 
und Muscat können Sie jetzt 
bequemer denn je erreichen. 
Denn Lufthansa hat diese Mitte!- 


* : •; 


Mit mehr Komfort in die Gotf-Staa^*=^ 

Mittelstrecken mit Langstrecken-Service, 




Lufthansa 


Buchung und Beratung in ihrem Reisebüro mit Lufthansa Agentur. 
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Demarche unzulässig 


V 


»Geht e* wtrtüitb nm die litea»»«* O 

■ «i*r; WBLT vom U. Oktober auf Kosten der Inte grität ymseres Ge- 

-•* j - bietes nicht erkauft werden; der 

Kampf um unser Vateriand und unse- 
re Freiheit mufi ohne fremde Emmi- 


' Sehr geehrte Damen und flfeneo, 
“um vom Warschauer Büßgang 
2“fo*gekeh* mit dem er die OdeS 
Nej^Greaa festschreiben wollte, 
acra^am er aas „Gerede von der Wie> 


sctoung durch unsere eigene Kraft 
von innen heraus geführt werden und 


davaei nignng " und gibt - bo aifer ***? PSträrt® müssen in dem Augen* 
sonstigen Unklarheit seiner Dari«», ^hck, wo fremde Einmischung statt- 

^ ?!-■— i- ■ 


guuggp -zu erkennen, daß ihm die 
w^etyöeimgtmg nicht schmeckt 

er de an übrigen nur als eine von 

inß hiöen^Losuiig en u ansieht 
Ih w^ha- Eigenschaft spricht er 
- - eigenüxch, da- Herr Schnmde? Als 
. PrasÄ der EKD45ynode? Dann mnß 

man ihm entgegenhalten, daß ihn nie- 

■L manu zu einer solchen Erklärung er- 
^ m fi nhügt hat - auch nk*t ermächti- 


ren 


inne* 




den Zusta n d i^f eitsbereich ems- Syn- 
ode. Ablehnung schon gar Tteht Hat 
er als SPD-Mann argumentiert? Er 
hafte doch bei Übernahme des Amtes 
als Synodal-Präses Zurückstellung 
seiner politischen PmfiQierimgsvca^S 
che zugesagt! Glaubt er allen Ernstes 

vielleicht daß die SPD - wie er neu- 
lich einmal recht vorlaut äußerte— die 
eva n g eli s che Kirche zwar noch nicht 
„im Sack“ habe, dies aber wohl kom- 
men werde? 

Wie auch immer: Seine Demarche 
gegen die Leute mit dem „Wiederver- 
ei m g ung- s gerede“ ist unzulässig, so- 
lange er die Synode nicht verläßt 
Seme Ausführungen sind aber nicht 
nur unzulässig, sondern auch wider- 
sprüchlich und verworren. 

Sagt er zum Beispiel: „Das Grund- 
gesetz verwendet diesen Begriff (Wie- 
dervereinigung) ja auch nicht“ und 
fährt dann fort: „Dabei geht es um 
das Verständnis der Präambel (des 
GGX nicht um deren Text“ Er will 
also „auslegen“, wo doch ein amteu . 
w tigerText vorliegt Voraussetzung der 
Wr „Auslegung" ist die Auslegungsfä- 
higkeit einer Erklärung, Bei absolu- 
ter Eindeutigkeit einer Erklärung ist 
lür Auslegung kein Raum. Das müßte 
eigentlich der Jurist Schmude wis- 
sen. Oder gab es mderRe-education- 
Ära, in der er aufwuchs, ein „Umden- 
ken“, eine „Bewußtseinsverände- 
rung“? 

„Wenn Freiheit für alle Deutschen 
erreicht ist dann hat die dmrtariie 
Frage ihre Antwort gefunden“, sagt 
Schmude. Soll das eine sibyüinische, 
eine politische oder einfach eine keß- 
wortspielerische Antwort sein? Daß 
den Deutschen -noch dazu dem wie- 
dervereinigungsunwilligen Jürgen 
Schmude - die Fr eiheit im Westen 
und im Osten nicht in den Schoß läßt, 
ist doch eine Binsenwahrheit 

Schmude sagt „Warum auch (Ver- 
zicht auf Wiedervereinigung)? Wir 
würden gegenwärtig (!) für solchen 
Verzicht nichts bekommen.“ Wir 
müßten also etwas bekommen, wenn 
sich ein Verzicht lohnen sollte! Kann 
man unpatriotischer, unchristlicher 
argumentieren? Schmude sagt 
„Kern der deutschen Frage ist die 
Freiheit“ Wirth sagte auf dem Ham- 
bacher Fest „Selbst die Freiheit darf 


S chm ud e verbindet mit dem Be- 
griff „Freiheit“ offenbar die Vorstel- 
lung von Lustgewinn und Lustopti- 
mkarung - Lebensqualität - Wirth 
schließt Opfer nicht aus. 

Der ethische, der christliche, der 
patriotische Bang der Aussagen von 
Wirth und Sc hmu de ist leicht zu er- 
kennen. Wenn „Wiederverehügung“ 
aber eine politische Vokabel ist, so 
möge Jürgen Schmude Nachhilfe- 
unterricht bei Carlo Bipa de M«.™ 
nehmen, der im Mai 1982 (seihst So- 
zialist) an die deutschen Genossen ei- 
nen offenen Brief zur Deutschland- 
lied Ostpolitik schrieb, der präzis 
logisch Politik als Vemunftanwen- 
dung bezeichnet und die Deutsch- 
land- und Ostpolitik der SPD als apo- 
litisch glossierte. Dieser Stellungnah- . 
me mochte ich nichts hinan iffigwi 

H ochtchtu ng& m J J 
W. A Stoerme r, 
Königswinter 41 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

wenn mancher, der sich Politiker 
nennt, bemerkt, HaB er - gplindp ge- 
sagt - öffentlich unverantwortliches 
Zeug geredet hat, dann wartet er ein 
halbes Jahr, windet und wendet eirV> 
und meint, der große Schaden sei ver- 
gessen. 

So meldet sich wirklich Herr 
S chmu d e Mitte Oktober wieder be- 
schwichtigend und opportunistisch 
zu Wort, nachdem er Mitte Mai auf 
einer Tagung des Kuratoriums „Un- 
teilbares Deutschland“ das Gebot des 
Einheitsstrebens auch der Deutschen 
im Grundgesetz in Frage gestellt hat- 
te. Nun erklärt er, seit seine SPD an 
der Macht (gewesen) sei, habe sich 
das Verhältnis zwischen den beiden 
Teilen Deutschlands zum Guten ge- 
wendet 

Ich darf meinem Bruder immer 
noch nicht schreiben, k»nn ihn mir 
bei Nacht und Nebel besuchen. 

Die wichtigste Frage sei die der 
Freiheit, sagt er, und damft den einzi- 
gen Satz, mit dem er recht hat Klar, 
wenn, die «"w Tages käme, würde 
sich alles lösen. Wie dumm daher un- 
nötige Verzichtsrederei, auch in be- 
zug auf S eTfofth Ag timmimg der Völ- 
ker, ei nsrhlfeBlich iirre. Sich dafür 
einzusetzen, ist, was wir zu tun haben. 

Wenn ein Jurist heromredet wie 
Herr Schmude im MM, so ist das 
mehr als schlimm. Wenn ihn die EKD 
wenige Tage später, noch im Mai, 
zum Präses wählt, so ist das unver- 
zeihlich. Wir vergessen es nicht 

Mit freundlichen Grüßen 
Hans Krober, 
Laichioge n 




Reichlich konstruiert “ 


A 
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Sehr geehrte Damen und Herren, 

Hei r Dr. UHmann erwidert in sei- 
. ner Zuschrift auf Joachim Neander 
uzul ereifert sich, „der Staat“ würde 
unter Bruch des Menschenrechts und 
völkerrechtlicher Verträge seine 
■«f.hliehg Inkompetenz „durch Ein- 
satz seiner Machtmittel noch poten- 
zieren“, indem er in der Regel darauf 
bestehe, daß bei Scheidung einer Ehe 
die elterliche Sorge einem der Eltero- 
teile Übetragen werde 

Es ist auf folgendes hinzu wesen: 

1_ In einer funktionierenden Elte 
hegt die elteriiche Sorge bei beiden 
Elternteilen gemeinsam, und es funk- 
tioniert fest immer. Für extreme Son- 
derfalle ist der ESngriff des Vormund- 
schaftsg ericbts vorgesehen; er setzt 
voraus, daß das Gericht nach Anhö- 
rung des Jug endamts und der Betrof- 
fenen zu dem Ergebnis ko mmt das 
Kmdeswohl sed-geShrdet und die El- 
tern se»en nicht gewillt oder nicht in 
der. Lage, die zur Abwendung erfor- 
derlichen Maßnahmen zu treffe n (Pa- 
ragraph 1666 BGB). Es wird wohl nie- 
mand diese Vorschrift, die ein Ge- 
richt -im THnaelfaU für kompetenter 
halt als die leiblichen Eltem, fürmen- 
schenrechts widrig halten. -Können 
sich die Eltern sonst in einer wichti- 
gen Frage nieht einigen, dann ent- 
scheidet das Gericht auf Antrag, daß 
die Fn t g chpjdurftg einem Eltern teil 
übertragen wird (Paragraph 1628 
BGB). Vorher hat es vergebens ver- 
sucht, eine Finigimg zustandezubnn- 
gen. Auch diese Regdüng ist unver- 
zichtbar. KonflfldfiUe werden nun 
einmal von Gerichten gelöst, In einer 
geschei terten Ehe, sei sie geschieden 
oder nicht, ist die Bereitschaft der 
Partner sich über wichtige Fragen, zu 
einigen, erheblich geringer. Bei un- 
wichtigen Fragen ist die Prognose 
noch ungünstiger. Letztlich bliebe 
doch nur der Weg, durch B e sc h l u ß 
die Entscheidung einem der Ettern- 
teile allem zu übertragen. Gerade die 
Eiwägung, daß das Gericht ni c h t 
kompetent genug ist, zwingt dazu. 

2. Die Regelung, mit Wirkung ab 
Rechtskraft der. RMtridnng die elter- 
liche Sorge einem der Teile allein zu 
übertragen (Paragraph 1671 Absatz 4 
Satz 2 BGB), steht entgegen Dr. UB- 


mgnTi nicht im Widerspruch zu der 
voßreiTCchtikfeen Regelung, daß die 
Ehegatten „bei der Ehe sc h l i eßung, 
während der Ehe und bei Auflösung 
der Eh» die gleichen Rechte haben“. 
Dieser Regelung würde es nur wider- 
sprechen, wenn das Gesetz in der Re- 
gel oder ausschließlich ein Vorrecht 
der Mutter (oder des Vaters) vorsehen 
würde. Die Entscheidung des Bun- 
desverfassungsgerichts vom 3. 1L 1982 
zu Paragraph ffll BGB stellt im übri- 
gen die Vafessun^nvidri^ceit nur 
mit Rücksicht auf die seltenen Fälle 
fest, wo ausnahmsweise die Übertrar 
gnng der elterlichen Sorge auf beide 
EttemteiJe die beste Lösung wäre. Sie 
besagt nicht, daß es generell besser 
wäre, trotz gescheiterter Ehe die el- 
terliche Sorge bei beiden Teilen zu 
belassen, statt sie dem (nach Mei nu ng 
des Gerichts) geeigneteren Teil allein 
zu übertragen. Niemand wül dem sor- 
geberechtigten Teil die Möglichkeit 
n ehmen, sich vor Entsch e idu n g mit 
dem anderen Teil zu beraten. Deshalb 
läuft Dr. Ullmanns Forderung auf die 
These hinaus, HaB der (angenommen 
weniger geeignete) Teil, dem das Ge- 
richt das Sorgerecht übertrag® hat, 
stets vernünftig® Argumenten zu- 
gänglich ist, warn der andere Teil, 
weü mit sorgeberechtigt, ihm seine 
Meinung aufdräng® kann, nicht 
aber, wenn er d® ander® Teil nicht 
zu frag® braucht Warum können 
sich in einem solch® Fall der Harmo- 
nie die Teile nicht einigen, daß der 
geeignetere Teil das Sorgerecht er- 
hält? Mir wül sehen®, daß hier in 
guter Tradition unseres Volkes mit 
viel Ener gie um graue Theorie ge- 
fochten wird. Auf mich wirkt das al- 
les reichlich konstruiert. 

MH freundlichen Grüßen 
Ulrich von Heyi, 
Lampertheim 


Wort des Tages 

m Die wahren Lebens- 
künstler sind bereits 
g lücklich, wenn sie 
nicht unglücklich sind. W 

Jean Anouüh, französischer Autor 
(geboren 1910) 


Staatsanwälte 

■JniteiairMtoeiiikmwaialiciBBgEat- 

Jsmdbi“; WBLTvua JL Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
gestatten Sie mir als „Insider“ zu 
dem genannten Artikel einige Be- 
merkungen: 

L Entgegen der Darstellung in Ih- 
rem Artikel hat Herr Generalstaatsan- 
walt Dr. Ulrich, Koblenz, sehr wohl 
mit der Sache zu tun. & ist nämlich 
auch Dienstvorgesetzter der Mainzer 
Staatsanwälte und wurde deshalb 
dienstlich mit der® Gesuch® um 
Ablösung befaßt. 

2. Der unwissende Leser Ihres Ar- 
tikels könnte d® Eindruck gewin- 
nen, daß Ursache des Ablösungsgesu- 
ches der fünf Mainzpr Staatsanwälte 
die (fest ein Jahr ahe) Weisung des 
Justizministers sei, die umstrittene 
Frage der MbstgewichtsfeststeUung 
nicht durch die Gerichte klär® zu 
lassen. In Wirklichkeit war indessen 
ein Zeitungsartikel in der Koblenzer 
„Rheinzextuxig“ vom 16. September 
1985 Ursache der Gesuche. In diesem 
Artikel, der auf ein Gespräch der Zei- 
tung mit Herrn Minister Professor Dr. 
Bickel zuriiekzuftihren war, wurden 
wahrheitswidrige Behauptung® 
über angebliche Ennittlungs- und 
Verfolgungsvorhaben der Dezernen- 
ten der „Landeszentralstelle für 
Wein- und Lebensxnittelstrafsachen“ 
der Staatsanwaltschaft Mainz sowie 
abfällige, um nicht zu sag® beleidi- 
gende Erklärung® über d® Leiter 
der Landeszentralstelle verbreitet 
Diese Veröffentlichung - und nur 
s i e -war Anlaß für die Ablösungsge- 
suche, denn sie ist geeignet, das Anse- 
hen der Staatsanwälte erheblich zu 
beeinträchtig® lind damit ihrwi 
Dienst unnötig zu erschweren. 

3. Der Tenor ..Ihres Artikels weist 
erstaunliche Ähnlichkeit® und 
IThgr einatimmiingim mit Bericht® 
anderer Presseerzeugnisse und son- 
stiger Medien auf; so daß die Frage 
naheliegt, wer wohl warum ® der 
falschen Unterrichtung der Öffent- 
lichkeit interessiert ist 

Mit Gründlichen Grüßen 
Waidemahr Bohr, 
Oberstaatsanwalt 
Mainz-Bretzenheim 

Positionen 

„DeuUchl&nd-Papler statt amt Beden- 
ken' 1 ; WELT nm 14. Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
daß die SPD Position® der SED 
über nimmt und diese bei uns in der 
Bundepepublik Deutschland in Um- 
lauf bringt, ist kein Geheimnis mehr. 
Daß nun aber auc h „Experten“ der 
Koalition mit den® der SPD gemein- 
sam ein sogenanntes „Deutschland- 
Papier“ herausbringen wollen, ist äu- 
ßerst befremdlich. Zeigt dies doch, 
wie Ziele und Vorstellungen der 
SPD/SED auch in der Koalition Fuß 
gefaßt haben. Das wird viele Bürger 
er s chrecken, haben sie doch die der- 
zeitige Regierung gewählt, in der 
Hoffnung, der Aufweichung zum 
Ost® hm würfe Einhalt gebot®. Die 
Koalition muß jetzt also unbedingt 
klarsteOen, daß sie dieses Papi® ein- 
deutig ablehnt, daß es nicht zur Dis- 
kussion steht und stehen wirf. Sonst 
könnte es sich bei der nächsten Bun- 
destagswahl k a ta str op hal auswiik®. 

Mit freundlichen Grüßen 
Inge Schmidt, 
Hamburgs 


Südafrika 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

mit Demonstrationen, Boykottauf- 
rufen, Forderung® nach wirtschaftli- 
chen und politisch® Sanktion® ge- 
gen Südafrika - mit spektakulär® 
Auftritten, lautstark® Aktion® und 
einseitig® Argument® wollen ver- 
schiedene „Entwicklungsoiganisatio- 
nen“ angeblich die Apartheid be- 
kämpfen. M® scheint weder Mühen 
noch Demagogie zu scheu®, d® 
westlich® Staat® und der westii- 
ch® Wirtschaft ein schlechtes Gewis- 
s® aufzudrängen. 

Mit falsch® Behauptung® an die 
Adresse der Schweizer Bank® läßt 
sich unsere Form der Demokratie in 
Südafrika ganz sicher nicht verwirkli- 
chen. Besser wäre es wohl, auf die 
gemäßigten und ausgewogen® Stim- 
men zu hören, die zur Nichteinmi- 
schung raten. Was Südafrika braucht, 
ist Zeit für seine gegenwärtig stattfin- 
dende innere Erneuerung. Politische 
iind wirtschaftliche Emfhjßnahmpn 
von außenstehend® Besserwissern 
sind jedoch Eingriffe in die Souverä- 
nität eines Staates, die nur zu einer 
Verhärtung der Front® und nicht zu 
d® gewünscht® Veränderung® 
führen. 

Gerade die gefordert® wirtschaft- 
lich® Sanktionen, insbesondere Kre- 
ditrestriktion® durch unsere Ban- 
ken, würden in erster Linie die 
schwarze Bevölkerung treffen. Boy- 
kotte haben noch nie etwas genützt, 
sondern nur zusätzliche Probleme ge- 
bracht 

Wer nach wirtschaftlich® Sanktio- 
nen schrat, laßt erkennen, daß ihm 
eigentlich das Schicksal der schwar- 
ten Südafrikaner gleich ist Mir will 
fast scheinen, daß es dies® Kreis® 
überhaupt nicht um die Rechte der 
Schwarz® in Südafrika, sondern nur 
nm ihre eigene Publizität geht - und 
dasauf dem Buckel da: Schwarz®. 

MU freundlichen Grüßen 
Dr. Egon P. & Zehnder, 
Zürich 


AUSZEICHNUNGEN 

Mit dem Groß® Verdienstkreu2 
des Verdienstordens der Bundesre- 
publik Deutschland würfe der Chef 
des Berliner Umverritätsklinikums 
Steglitz, Professor Dr. Heimat Ke- 
witz, ausgezeichnet. Kewitz, erster 
Inhaber eines Lehrstuhles für Phar- 
makologie in Deutschland, unter- 
nahm beispielhafte Untersuchung® 
auf dem Gebiet der Arzneimittel-Ne- 

b® Wirkungen. Er wirkte entschei- 
dend ® der neu® Konzeption des 
ModiTinghiHinma an der Frei® Uni- 
versität zu Berlin mit 

Weil er sich um die „Integration 
von Ausländem und ihre Partner- 
schaft mit den Deutsch® 1 1 seit mehr 
als 20 Jahr® erfolgreich bemüht, er- 
hielt gestern der 47jährige grie- 
chische Diplom- Pädagoge Georgios 
WaValim al s einpr der wenig® aus- 
ländisch® Mitbürger in der Bundes- 
republik Deutschland das Verdienst- 
kreuz des Verfienstorfens der Bun- 
desrepublik Deutschland. Es wurde 
ihm von der Ausländerbeauftragt® 
des Smats von Berlin, Barbara John 
(CDU), überreicht. Bacalios arbeitet 
seit 1966 bei dem Diatonischen 
Werk in Berlin und leitet seit rieben 
Jahren ein Freizeithehn für Grie- 
chen, die in der Stadt leben. 

* 

Der Schriftsteller St® Nadolny 
erhält in Jahr d® Hans-Fal- 
lada-Preis der Stadt Neumünster. 
Die Auszeichnung ist mit 10 000 
Mark dotiert und wird alle zwei Jah- 
re an Schriftsteller vergeben, die in 
literarisch bedeutender Form Ge- 
genwartsprobleme mit politisch-so- 


Personalien 


zialem Hintergrund behandeln. Dem 
43jährigen in Zehdenick an der Ha- 
vel geborenen und in Berlin leben- 
den. Nadolny wurde der Preis für 
seinen Rom® „Die Entdeckung der 
Langsamkeit" zugesprochen, in dem 
es um der. englisch® Nordpolfor- 
scher John Franklin (1786-1517) 
geht Die Auszeichnung wird am 29. 
November überreicht 

* 

Der mit 5000 Mark dotierte Preis 
der Robert-Bosch-Stiftung für pol- 
nische Übersetzer deutscher Litera- 
tur geht in diesem Jahr an die junge 
Germanistm und Nachwuchsüber- 
setzerin SLava LLoiee fca aus Lodz. 
Mit dieser Ehrung soll die jüngere 
Ubersetzerg®eration ermuntert 
werden, ihr Interesse ® der deut- 
sch® Literatur wachzuhalten »nrf 
zwischen den beiden Sprach® und 
Kulturen weiterhin erfolgreich zu 
vermitteln. Die Übersetzungen von 
Slava Lisiecka zeichnen sich durch 
ein® außerordentlich variablen Stil 
große Genauigkeit, Treffsicherheit 
und Flüssigkeit aus. Der Preis wird 
am Donnerstag in der Darmstädter 
Orangerie überreicht 

EHRUNG 

Dem Direktor des Instituts und 
Poliklinik für Nuklearmedizin der 
Universität Erlangen/Nümberg, Pro- 
fessor Dr. Friedrich Wolf, würfe an- 
läßlich der Jahrhundertfeier der un- 
garischen Akademie der Wissen- 
schaften „in Anerkennung seiner 


hervorragenden wissenschaftlich® 
Leistungen und seiner Arbeit im In- 
teresse der Entwicklung der Nukle- 
armedirin in Ungarn“ die Georg- 
von-Hevesy-Gedmkmedaflle dar 
Ungarischen Gesellschaft für Nukle- 
annedian verliehen. 

UNIVERSITÄT 

Professor Dr. Joachim R. Kalten, 
Vorstand des Instituts und der Poli- 
klinik für Klinis che Immunologie 
und Rheumathologie v® der Fried- 
rieh-Alexander-Universität Erian- 
gen'Numberg, ist von der Gesell- 
schaft für Immunologie zum Präsi- 
dent® der Gesellschaft wiederge- 
wählt worden. Die Amtsperiode um- 
faßt die kommend® vier Jahre und 
damit die Ausrichtung des Weltkon- 
gresses für Immunologie 1989 in 
Berlin. Weiterhin ist Professor Kal- 
d® vom Bundesministerium für Ju- 
gend und Gesundheit in d® Wissen- 
schaftlich® Beirat für Sera und 
Impfstoffe berufen worden. 

WAHL 

Mh überzeugender Mehrheit von 
23 zu II Stimm® wählte der Rund- 
fünkrat des Bayerischen Rundfunks 
(BR) den 48jährig® Journalist® 
Gerhard Friedl zum neu® Haupt- 
abteilungsleiter Politik und Aktuel- 
les im Hörfunk. Mit dieser Position 
ist gleichzeitig das Amt des Chefre- 
dakteurs verbünd® Friedl wird die 
Stelle zu Beginn des nächsten Jahr 
res übernehmen, nachdem Vorgän- 


ger Udo Reiter g*™ Programmdi- 
rektor des Hörfunks aulgerückt ist 
Friedl wurde in Oberbayem geboren 
und arbeitete mit Ludwig Erbarfan 
dem Godanken ein« * marktwirt- 
schaftlichen Entwicklungspolitik. 
Seit 22 Jahren ist er bei dem BR 
tätig, zuletzt als Leiter der Nachrich- 
tenabteilung. In zwei Büchern be- 
faßte er sich mit der deutsch® Ge- 
sellschaftspolitik und d® Gewerk- 
schaft® als Unternehmer. Sn drit- 
ter Ttap'*, erschi® vor wenig® Wo- 
chen, mit dem Titel „Mut zu Wirk- 
lichkeit" enthält fünf Duttend von 
Friecüs Rundfunkkommentaren. 

Für weitere zwei Jahre wurde da 
Exekutiv-Präsidmt der Europäi- 
sch® Mitteeistandsunion (EMSU), 
der CSU-Europaabgeorfnete Dr. In- 
go Friedrich in seinem Amt bestä- 
tigt Die EMSU als europäischer 
Dach verband des politischen Mit- 
telstandes tagte unter Beteiligung 
von Poli tiker n und Unternehmern 
aus aß® EG-Staat® in Wallgau in 
Oberbayem. Der EMSU gehör® die 
Mittelstandsorganisationen christde- 
mokratischer, konservativer und li- 
beraler Partei® in 17 westeuropäi- 
sch® Ländern an. In der Bundesre- 
publik Deutschland ist die 
CDU/CSU-MtteJstendsvereimgung 
Mittgliedsverband der EMSU. 

RUHESTAND 

Der langjährige Leiter der Aus- 
ländsabteilung im Deutsch® Cari- 
tas- Verband, Dr. Georg Specht (63), 
ist mit Wirkung vom 1. Oktober in 
d® Ruhestand getreten. 



Wir Deutschen sind nicht 
die Pillenschlucker Europas. 


Immer wieder ist zu hören, daß keiner so gern 
und so viel Arzneimittel schluckt wie die Deut- 
sch® Tatsache dagegen ist: Mehr als die Hälfte 
d® Bundesbürger nehm® selten ocier nie Arznei- 
mitteL Nur 1/4 der Bevölkerung - überwiegend äl- 
tere Mensch® - brauch® häufig Medikamente. 
Ebenso erwies® ist der Rückgang des Arzneimit- 
tel Verbrauchs in der Bundesrepublik. 1984 wur- 
den weniger Arzneimittel verbraucht als 1980. 

Im international® Ver g leich hinten. 

Ganz vom im Arzneimittelveibrauch liegen 
die Franzosen: 1980 nahm® sie im Durchschnitt 
pro Kopf doppelt soviel Tabletten und andere 
Arzneimittel ein wie die Bundesbürger. D® Fran- 
zos® folg® mit Abstand die Belgier, Spanier, 
Briten und Schweizer, deren Verbrauch an Arznei- 
mitteln zwisch® 13 und 30% über dem in der 
Bundesrepublik liegt Zusammen mit d® Italie- 
nern und d® Österreichern gehören wir zu den 
sparsamsten Aizneimitrel Verbrauchern Europas. 

Auch die Anzahl der Araneimirrel ist nicht 
übermäßig . 

Beim Bundesgesundheitsamt sind 75.000 in- 
dustriell hergestellte Arzneimittel erfaßt: 10.000 
Ttermedikam®te, 35.000 Naruihedmittel und 
30.000 natmwissenschaftiidie Medikanrente. Zu 


d® 30.000 naturwissenschaftlich® Arzneimit- 
teln gehör® auch Dentalpräparare, medizinische 
Pflaster, Desinfektionsmittel und Diagnostika. 
Nichr nur dies, die unterschiedlich® Darrei- 
chungsform® wie z. B. Tropf® oder Tablett® 
und die verschied®® Stärk® ein und desselben 
Medikaments werd® einzeln gezählt. 

9.000 Medikammre sind in der „Roten Liste“ 
au/gefiihrt. Sie isrein Veizeichziis industriell berge“ 
stell ter Präparate für die rund 15 verschied®® 
ärztlichen Fachrichtungen. Entscheidend für die 
medizinische Versorgung sind 2.000 Präparate: 
Auf sie entfallen 93% des Arzneimittel-Umsaczes. 
Das besagt nicht, daß die übrig® 7.000 überflüs- 
sig sind. Es sind seit® b®ötigte Mittel oder 
neumtwickelte Arzneimittel, die gerade erst auf 
d® Markt gekomm® sind. 

Jeder Arzt verwendet 300 bis 500 Medikar 
m® re. Jedoch ganz unterschiedliche. Ein Frauen- 
arzt verschreibt z. B. andere Medikamente als ein 
Kinderarzt; ein Orthopäde andere als ein Haut- 
arzt- 

Von d® rund 30.000 bekannt® Krankheit® 
können erst etwa 10.000 mit Arzneimitteln behan- 
delt oder gelindert werden. Solange es Krankhei- 
t® gibt, geg® die wir machtlos sind, haben wir 
nicht zu viele Arzneimittel, sondern zu wenige. 
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Fest-Zinsen sind jetzt i 
ein Grund zum Feiern 


Eine kreative Bank zeichnet sich 
unter anderem auch durch intelli- 
gente Zinsen aus. 

Das heißt: Zinsen, die jedes 
Prozent und seine Bruchteile nach 
oben oder unten mit einer Idee zu 
Ihrem Nutzen verbinden. 

So fallt auch jetzt mit den Zinsen 
der Groschen: Festzinsen! HYPO- 
Kunden stellen jetzt kurzfristige 
Finanzierungen auf längerfristige 
Darlehen um. Sichern sich im 
rechten Moment einen zusätzlichen 
Liquiditätsspielraum für später. 
Machen die momentanen Zinsvor- 
teile gleich für die nächsten Jahre 
dingfest. 

Denn auch niedrige Zinsen be- 
kommen erst durch die richtigen 
Einfälle einen höheren Wert. Und da 
wird eine kreative Bank zum baren 
\fergnügen. 


Wir Tassen uns etwas für Sie ein 


Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 


Die HYPO. Eine Bank 
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Tifftfmiii 8 ^ Aagmlftwi dar zuständigen Gart#nbauämt«r - hier beim 
^ »tungart« Schfo6g<mw-dMjWidwi“d«H^bst«gSg«»öb« Fora dpa 

Die guten Seiten des Herbstlaubes 

Wanim der Re m igi i ngs fa na ti s i i M is in Parks and Gärten ökologisch bedenklich ist 

r Vöh H.- de la CtüfiV AT <Y *ER XE Humu s, die Wasserstoffionenkonzen- Gedanken dieser Art gehen bis zur 

J ahr för Jahr stehen viele Zeitge- tration im Boden, den sogenannten „grünen Mülltonne“, um auch die in 
nossen vor der Frage, wie sie das pH-Wext, zu erhöhen. Der saure Re- den Haushalten anfellenden organi- 
anfa l lende Laub beseitigen soL &sn erhöht zunehmend den Säurege- sehen AbfaUe zu verwerten. Es ist 


J ahr für Jahr stehen viele Zeitge- 
nossen vor der Frage, wie sie das 
anfallende Laub beseitigen soL 
- Jen Vielfach vergessen ist die Kunst 
des ^Kompostierens, das systerna- 
tiafae. S am mel n aller organischen 
Gartenabfälle auf dem Kompost 
Statt desse n wandert das Tanh in die 
MSfltonnen. ökologisch sinnvoller 
dagegen ist es, es wieder in den Kreis- 
lauf einzubringen. 

Mbdeme . Z erMewwirng^gef Stff 

und häufiges Umsetzen der 
Kompostmieten ermöglichen die 
Herstellung von Komposterde inner- 
halb weniger Monate. Dieses Tempo 
. muß man für den Privatgebrauch 
^ ' hiebt verlegen. Nach guter ah» Vä- 
tersitte sollte man drei verschiedene 
Deponien anlegen und diese jährlich 
ein- bis zweimal um pttam. Bereits im 
zweiten Jahr kazm ein Teil der verrot- 
toten Substanz in F rdfnrm herausge - 
siebt werden, und spätestens im drit- 
ten Jahr kann man auf den begehrten 
Hirrnns zirriiek greifan 
• : Chemis che Dungpr nr>d Torf hafrum 

die Kompostwirtschaft ms Abseits 
gedrängt Selbst Gartenbaubetriebe 
greifen zu teuren Kunsten den. Der 
immer stärker tu nehmende 
Schwund des Humnsgehalt-s in den 
gartenbaulich und landwirtschaftlich 
genutzten Böden läßt jedoch die 
Theorie der „ewigen Bodenfrucfttbar- 
$ kert" «nein durch chemische Dün- 
gung ins Schwanken geraten. 

Humus ist mehr als bloßer Pflan- ~- 
zennahrstoff Ut nuTt g fördert die Bo* 
denfhichtbarkeit, das Bodenleben, 
nämli ch die Billionen von Kleinstle- 
bewesen im Boden, die dafür Sorge 
tragen, alle abgestorbene Biomasse 
und alle im Boden gespeicherten 
Nährstoffe in für Pflanzen verfügbare 
Nahrung umzuwarideln. Kompost 
verbessert die Durchlüftung und 
Wasserhaltefähigkeit des Bodens, 
vermindert Bodenerosion und Ver- 
schlämmung der Böden. - 
Ganz aktuell ist die Fähigkeit des 


Humus, die Wasserstnffi ftnAnVriTiy p n. 
tration im Boden, den sogenannten 
pH-Wert, zu erhöhen. Der saure Re- 
gen erhöht zunehmend den Säurege- 
halt des Bodens. Kompost wirkt da- 
gegen alkalisch und dampft den Säu- 
regehalt Der alkalisch? Kompost bin- 
det durch seine Pufferfähigkeit 
Schwermetalle im Boden und verrin- 
gert damit den Schadstofftransfer 
vom Boden in die Pflanze. 

Kompost erspart weitgehend den 
Abbau von Torf Damit rettet man die 
letzten Hochmoore und die damit ver- 
netzten Ökosysteme vor weiterer Zer- 
störung. Viele selten gewordenen 
Tier- und Pflanzenarien leben in den 
Feuchtbiotopen der Hochmoore. Auf 
Torf ist im Garten durchaus zu ver- 
zichten. Er ist nährstoffarm und ver- 
bessert im Vergleich nim Humus den 
Boden so gut wie gar nicht Das Ab- 
streuen der Beete mit Tort wie man 
es immer noch häufig sieht, ist ökolo- 
gisch gesehen unsinnig. 

Viel besser ist es, das Laub im 
Herbst auf den Beeten liegen und zu 
Kompost verrotten zu lassen, um so 
unmittelbar dem natürlichen Kreis- 
lauf des organischen Stoffwechsels 
Rechnung zu tragen. Ohne ständige 
Tiifiihr organischer Wa«» im Boden- 
kreislauf ist ewige Fruchtbarkeit 
nicht möglich. Nach Prof. Alwin Sei- 
fert ist der Hin yhsphmttlirhp HumUS- 
gehalt der Landscbaftsböden auf 1,5 
Prozent abgesunken; drei Prozent 

hält Soffer» ffir/ia« »nwlSß liohftMini. 


Die Ständige Konferenz der Gar- 
tenbauamtsleiter beim Deutschen 
Städtetag beschäftigt sich seit eini- 
gen Jahren intensiv mit dem Thema 
„Kompost“. In mehreren Städten 
sind Großversuche angelaufen, die 
nicht nur die großen Mengen organi- 
scher Abfälle in den öffentlichen 
Parks zu Kompost verarbeiten, son- 
dern auch Modelle anbieten, wie 
Hausgartenbesitzer ihre organischen 
Abfalle loswerden können. 


Gedanken dieser Art gehen bis zur 
„grünen Mülltonne“, um auch die in 
den Haushalten anfallenden organi- 
schen Abfalle zu verwerten. ES ist 
nicht nur die Gewinnung des 
Komposts das Hauptmotiv, was zum 
Umdenken in den letzten Jahren ge- 
führt hat Sehr viele Gemeinden ha- 
ben große Probleme mit ihrem Depo- 
nieraum. Deponien sind teure Lager- 
Hachen und überall knapp. Noch teu- 
rer cind Verhronnim gannlflgon. Die 

Kosten für die Verbrennung organi- 
scher Massen sind doppelt so hoch 
wie bei einer kommerziellen Kompo- 
stierung. 

Kompost ist ein Wirtschaftsgut, das 
zu wertvoll ist, verbrannt oder irgend- 
wo deponiert zu werden. Mit 
Kompost ernährte Pflanzen sind 
weitaus weniger anfällig gegen tie- 
rische und pilzliche Schädlinge. Zn 
Gärten und Parks fallen jedes Jahr 
erhebliche Mengen an Pflanzen- und 
Gehölzresten an. Aus Gründen des 
Umweltschutzes und aus wirtschaftli- 
chen Überlegungen ist es nicht länger 
vertretbar, diese Pflanzenreste mit ei- 
nem hohen Aufwand an Transportko- 
sten und Gebühren auf einer Deponie 
abzulagem. 

Die Abfallwirtschaft verfolgt gene- 
rell drei Zielsetzungen: die Verringe- 
rung von Abfallen, Verwertung der 
Abfälle und ihre schadlose Beseiti- 
gung. Bei der Kompostwirtschaft 
sind es ebenfalls drei Gründe: Die 
Humusaifahr in verarmten Böden 
soll verbessert werden, der natürliche 
Nährstoffkreislauf soll aufrechterhal- 
ten bleiben, und der weitere Abbau 
von Torfabbaugebieten soll aus Grün- 
den des Artenschutzes so weit wie 
möglich minimiert werden. Aus Ab- 
fall wertvolle Substanz zu gewinnen, 
sollte auch ein ökonomischer Anreiz 
sein. 

Der Autor Ist Leiter des städtischen 
Grünflächenamtes der Stadt Wiesba- 
den und Obmann der Ständigen Kon- 
ferenz der Gartenbauamtsleiier im 
Deutschen Städtetag. 


Wo „blaue Phasen“ lebenswichtig sind 

Dm Farbtemperatur des lichtes steuert in Polargebieten die Innere Uhr von Tieren 


• von WILHELM IRSCH 
Timen groben Zeittäkt e rha lte n 
- rH Tiere aus Reaktionen des Stoff- 
JL^/wechsels. Die Inneren Uhren 
von Tieren und Pflanzen werden 
durch Zeitgeb», wie etwa den Wech- 
sel von Tag und Nacht, eingestellt 
■ Was ab» geschieht wenn d» Hell- 
Duhkel-Wechsel zwischen Tag und 
Nacht, wie etwa m (ton Polargebieten, 
wegfaHt haben nun deutsche For- 
sch» untersucht 

Die Suche nach der Antwort führte 
Dr; Franz . Kriill aus Güttingen, 
_Dr Helmut Demroelmey» aus Tau- 
nusstein und Professor Herma nn 
Remitiert vom Fachbereich Biologie 
der Universität Marburg nach Spitz- 
bergen; genau an den 79. Längen- 
grad, wo es von Anfang April Ins An- 
fang August durchgehend hell ist 

Ffir die Untersuchungen hatten 
sinh die Wissenschaftler auf solche 
“Lebewesen konzentriert, d eren Bio- 
ibyfhmen streng von d» Inneren Uhr 
aWiänpg cittri. Das güt zum Beispiel 
für die Ordnung der SperiingsvögeL 
Bei anderen Vogelarten zeigt sich nur 
ein sehr schwach» Rhythmus in ih- 
rer Bewegüngsaktivitäl; sie waren 

deslalbfürdieseFragesteöungunge- 

M ghph 7 j|<ät7-ligh hatte man Vogel 
verschieden», gut untersuchter Ar- 
ten": ans Deutschland -nach Spitzber- 
gm verfrachtet, um ihr Zeitverhalten 
unter “den neuen Umweltbedingun- 
gen zu beobachten. 

DieZeitgeber treten 

mcht deutlit± hervor 

IM ' werden die von der 

Inneren; Uhr gesteuerten Bewegun- 
gen von Bluten und Blattern häufig 
durch . Tfemperaturschwankuiigen 
überlagert, bei den .Säugetieren oft- 
mals vom Rhythmus der Nahxungs- 
aufhahme. Auch sie waren für diese 
Untersuchungen unter d» Mitter- 
nachtssonne somit nicht geeignet 

Esl ist ofamschtücti, daß in hohen 


Polargebieten Zeitgeber nicht so 
deutlich hervortreten wie in tropi- 
schen und gemäßigten Breiten, wo 
der Tag-Nacht-Wechsd ziemlich ab- 
rupt verläuft. Dennoch reagieren die 
Tiere auf die hoch-arktischen Zeitge- 
ber, wie Beobachtungen zagten. Im 
arktischen Sommer läuft die Aktivi- 
tät, wie Inslang oft angenommen, also 
keineswegs frei oder verliert sich et- 
wa unter dem Einfluß des Dauer- 
lichts. 

Es bleibt die Frage, welch» Zeitge- 
ber hier wirksam ist Die geringfügi- 
gen Unterschiede der li ch ti n tena t ät 
können auf Spitzbergen jedenfalls 
nicht als solch» wirken. Abgesehen 
davon würde » auch sc hnel l außer 
Kraft gesetzt, wenn etwa Wolken auf- 
rtohen. 

Die Biologöi batten einen anderen 
Zeitgeber unter Verdacht Die Sonne 
erscheint um Mitternacht am Hori- 
zont rötlich», am Nachmittag bläuli- 
cher. Diese sich verändernde Farb- 
verteilung des Lichts könnte also 
durchaus als Zeitgeber in Frage kom- 
men Die Unterschiede ließen sich 
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durch Messung der Farbtemperatur 
genau festlegen: In der „Nacht“ liegt 
diese bei 3000 Kelvin und tagsüb» 
bei etwa 7000 Kelvin. 

Die Frage blieb jedoch, ob diese 
Schwankungen auch tatsächlich von 
der belebten Welt als Zeitgeb» ge- 
nutzt werden. Um dies zu prüfen, 1 
wurden verschiedene Vögel dem 
Licht unterschiedlich» Fhrbtempe - 1 
ratur ausgesetzt, wobei sich die Hel- , 
ligkeit beim Wechsel der Farbtempe- 
ratur nicht ändern durfte. 1 


Experimente sind auf 
Insekten übertragbar 

Die Wissenschaftler konnten über 
die Eindeutigkeit der Ergebnisse nur 
staunen: Sogar tropische Vogel spre- 
chen sehr genau auf künstlich 
geschaffenen Rhythmus an. Sie wa- 
ren am aktivsten in der „blauen Pha- 
se“ und schliefen in der „Rot-Phase“. 

Wenn die Experimente sich auch 
nur auf Sperlingsvögel beschränkten, 
so sind die Ergebnisse durchaus auf 
Insekten und Pflanzen übertragbar. 
Ein Hier, das langwelliges rotes Licht 
nicht wahroehmen kann, wird auf 
den Wechsel der Farbtemperatur im 
Tsgesverlauf wie auf einen Heß-Dun- 
kel-Wechsed reagieren. Dasselbe göt 
für Pflanzen und deren Phytochrom- 
system. das auch nur bestimmte Wel- 
lenbereiche nutzt 

Ob die Farbtemperatur für pho- 
toperiodische Beeinflussungen wie 
zum Beispiel die Blütenbildung ver- 
antwortlich ist, bleibt unklar. Ri der 
lumadififlhen Arktis wurden Wasser- 
flohe beobachtet, dte immer zur glei- 
chen Jahreszeit Eier legten. 

Experimenten konnte dies auch 
durch künstliche Kurztage hervorge- 
rufen werden. Ob die farbliche Zu- 
sammensetzung des Lichts dabei eine 
Rolle spielt, winde bislang noch nicht 
untersucht Denkbar wäre es durch- 


Doch nicht überflüssig wie ein Ki 

Experten setzen sich für eine bessere Jod- Versorgung der Bevölkerung ein 


Von JOCHEN AUMILLER 

A ls Stamraeszeichen der alpen- 

/\ ländischen Volk» stellen die 
/jÜCarikaturisten den Kropf dar. 
Zwar sind die kartoffelartigen „Hals- 
sacke“ dank der modernen Medizin 
selten» geworden, das Schüddrü- 
sen-Stigma ist ab» auch beute noch 
im Süden häufiger zu finden als im 
Norden. 

Für die Nachbarländer war dies 
schon vor Jahren Anlaß, Vorsorgeak- 
tionen gegen den Kropf einzuleiten. 
Akttonen, die keineswegs die Kosten- 
explosionen im Gesundheitswesen 
anfeuerten, sondern das Gesund- 
heitsbudget zunächst kaum belaste- 
ten, langfristig sogar starte entlaste- 
ten. Es genügt nämlich, das Speise- 
salz zu jodieren. Dann hat der Kropf 
keine Chance mehr. 

Wie der Arbeitskreis Jodmangel, 
gegründet von der Sektion Schild- 
drüse d» Deutschen Gesellsc h aft für 
Endokrinologie und der Deutschen 
Gesellschaft für Ernährung, ärgerlich 
und verbittert der Presse darlegte, ha- 
ben die vielen Experten- Appelle in 
der Bundesrepublik, endlich für eine 
ausreichende Jodversorgung der Be- 
völkerung zu sorgen, wenig gefruch- 
tet Nur knapp über zehn Prozent des 
Speisesalzes, das heute verkauft wird, 
ist jodiert 

Die Gesetzeslage in der Bundesre- 
publik erlaubt es derzeit nicht die 
generelle Jodierung des Speisesalzes 
< vorzuschreiben: Das Prinzip d» Frei- 
willigkeit würde durchbrochen. Wie 
die Folgelasten der Kropfdiagnostik 
und -behandlung zu Buche schlagen, 
»klart Prof Peter Pfannenstiel von 
der Deutschen Klinik für Diagnostik 
in Wiesbaden. 

Irregefährte Schilddrüse 

Er hat »rechnet daß allein für die 
Schilddrüsendiagnostik jährlich 500 
Millionen und für die Therapie 250 
Millionen DM ausgegeben werden. 
Für über 90 Prozent der Kröpfe ist d» 
Jodmangel die Ursache. 

Daß heute durchschnittlich jeder 
sechste Bundesbürger eine vergrö- 
ßerte Schilddrüse aufweist - bei jun- 


gen Wehrpflichtigen in Baden-Würt- 
tembeig und Bayern lag die Häufig- 
keit sogar bei 32 Prozent -, hat die 
Experten auf den Plan ger ufen , die 
nach und nach wissenschaftliche Be- 
lege für die Gefährlichkeit auch klei- 
ner Kröpfe, die zuweilen liebevoll un- 
ter d» Bezeichnung Blähhals laufen, 
erarbeitet 

Die Schilddrüse braucht täglich et- 
wa zwischen 150 und 200 Mikro- 
gramm {millionstel Gramm) Jod. Die- 
ses wird in die SchildHr fisgnhi’wmnnia 
eingebaut Bekommt der Organismus 
diese winzigen Spuren von Jod nicht 
über die Nahrung zugeführt, reagiert 
die Schilddrüse mit einem fatalen 
Kompensationsmec han ismu s Sie 
vergrößert sich, wohl in dem Glau- 
ben, daß die Vermehrung der Hor- 
mon-Produktionsstatten auch genü- 
gend funktionstüchtiges Schilddrü- 
senhormon produziert 

Das Ergebnis dies» Fehlreaktion 
ist beiderseits des Schildknorpels 
(Adamsapfel) zu »kennen. Der Kropf 
wölbt sich jedoch nicht nur wach au- 
ßen, sondern auch nach ini K»n rmd 
engt Luft- und Speiseröhre ejn_ 

Zu dies» Fehlbildung kann es 
schon bei den Ungeborenen kom- 
men. Leiden die Schwangeren an 
Jodmangel, so wird dieses Defizit an 
den Fetus weitergegeben, d» schließ- 
lich mit einem Kropf auf die Welt 
kommt Und das passiert häufig», als 
man vermutet Bis 1975 hatten fünf 
Prozent all» in die Universitäts- 
Kinderklinik Ulm an fgPTtnmmpTTPW 
Neugeborenen eine angeborene 
Schüddrüsenvergrößerung. 

Man zog die Konsequenz und führ- 
te bei allen Schwangeren in Ulm und 
Umgebung eine Jodsalzprophylaxe 
durch. D» Erfolg ist durchschla gend: 
Bereits 1981 fiel die Quote der „Neu- 
geborenen-Kröpfe“ auf 0,2 Prozent 
pro Jahr ab. 

Eine deutsch- schwedische Ver- 
gleichsstudie dokumentiert ein- 
drucksvoll, in welch breitem Ausmaß 
die mangelnde Jodversorgung den 
deutschen Kindern zu s chaffe n 
macht. Dr. Rain» Gutekunst von d» 
Medizinischen Universitätsklinik Lü- 
beck berichtete, daß die Schilddrü- 


sen deutsch» Kinder im Durch- 
schnitt doppelt so groß sind wie die 
S child dr ü s en des schwedischen 
Nachwuchses. Bei der Untersuchung 
zeigte sich außerdem, daß rund die 
Hälfte der 13jährigen deutschen 
Schulkind» leicht vergrößerte 
Schilddrüse haben. 

Gesetzliche Prophylaxe 

In Schweden ist mit 240 Mikro- 
gramm Jod pro Tag eine ausreichen- 
de Jodzufuhr gewährleistet Die täg- 
liche Jodanfbahme in d» Bundesre- 
publik beträgt dagegen nur ca. 40 Mi- 
krogramm. 

Es bereitet hierzulande schon 
große Schwierigkeiten, überhaupt 
Normalwerte für die Größe der 
Schilddrüse in den verschiedenen Al- 
tersstufen zu ermitteln. Gutekunst 
„Wir haben damit größte Probleme, 
weil es kaum normale Schilddrüsen 
gibt Wir müssen zu diesem Zweck 
schon nach Schweden g e he n .“ 

Wie erfolgreich die Jodprophylaxe 
sein kann, demonstrieren uns die 
Nachbarländer Österreich und 
Schweiz. Dort wurde schon vor Jah- 
ren eine gesetzliche Jodsalzprophy La- 
xe eingeführt. Das österreichische 
Rezept: W» „ Vollsalz" kauft, be- 
kommt automatisch jodiertes Salz. 
Wer ab» partout kein jodiertes Salz 
haben mochte, muß in den Geschäf- 
ten ausdrücklich uryodiertes Speise- 
salz verlangen. 

Das führte dazu, daß 1983 bereits 98 
Prozent der verkauften HaushaKs- 
speisesalz-Packungen jodiert waren. 
Der Kropf ist bei Schulanfängern be- 
reits in sein» Häufigkeit auf ein Pro- 
zent zurückgegangen- Inzwischen 
sind die Österreicher dabei, den Jod- 
gehalt des Vollsalzes von 10 mg Kali- 
umjodid pro/kg Speisesalz auf ft) mg 
zu erhöhen. 

Das Bundesgesundheitsamt ist von 
der Problematik nicht ganz unbe- 
rührt Wie zu hören war, überlegt man 
sich derzeit, ob nicht doch auf dem 
Verordnungsweg eine bessere Jod- 
versorgung der Bevölkerung zu errei- 
chen ist, ohne grundgesetzliche Prin- 
zipien zu strapazier»:. 
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NOTIZEN 

Neues zur Biotechnologie 

Frankfurt (dpa) - Die Deutsche 
Gesellschaft für chemisches Appa- 
ratewesen (Dechema) gibt jetzt eine 
Zeitschrift mit de" 1 Titel „Biotech- 
nologie - Verfahren-Anlagen- 
Apparate" heraus. Die Zeitschrift, 
die zweimonatlich erscheint, wird 
mit Hilfe ein» Datenbank zusaxn- 
mengestellt, in die jährlich rund 
10 000 neue literaturstellen fließen. 

Elektronisches Lexikon 

New Torte (SAD) - Im kommen- 
den Monat wird d» amerikanische 
Sehulbuch-Verlag Groll» Electro- 
nic Publishing Ine. für 199 US-Dol- 
lar eine Compact-Disc auf den 
Markt bringen, auf der die Informa- 
tionen der 21 Bande umfe wenden 
„Encyclopedia Americana“ gespei- 



chert sind. Benötigt wird ein Heim- 
computer mit angeschlossenem Le- 
segerät. ln knapp fünf Sekunden 
tastet ein Laserstrahl die Platte ab 
und fördert den gesuchten Begriff 
auf den Bildschirm. 

10 OOO-Dollar-Preis 

Bonn (D. T.) - Wissenschaftler, 
Techniker und Studenten an Uni- 
versitäten und in den Entwick- 
lungsabteilungen der Industrie, die 
Erfolge in der physikalisch-chemi- 
schen Wasseraufbereitung nachge- 
wiesen haben, können sich um den 
mit 10 000 US-Dollar dotierten 
„Chemviron Carbon Award“ bewer- 
ben. Informationen und Ausschrei- 
bungsunterlagen können bei der 
Chemviron Carbon GmbH, DieseL- 
straße 13-15, 6072 Dreieich, TeL 
06103/3711, angefordert werden. 
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Kann denn spielen Sünde sein? 


Die Geschichte beweist, daß es zum 
Spielen immer unterschiedliche Ansich- 
ten gegeben hat. Hieß es im alten Rom 
noch “Brot und Spiele", wich diese Ein- 
stellung dem “bete und arbeite” des Mit- 
telalters. Selbst vor 100 Jahren wurden die 
Spielkarten noch als Teufel's Gebetbuch' 
bezeichnet. Für die Millionen Skatspieler 
in unserem Lande gehört diese groteske 
Episode zum Glück längst der Vergangen- 
heit an. 

Aber andere Vorurteile haben sich bis 
heute gehalten, neue sind dazugekommen. 
So z. B. die Einstellung zu den elek- 
tronischen computergesteuerten Unter- 
haltungsspielgerätea 


Niemand konnte bisher herausfinden, 
woher die ablehnende Haltung kommt. 
Ist es die allgemeine Angst vor der Tech- 
nologie, die ja heute viele Menschen ver- 
unsichert, oder ist es ganz einfach nur 
Unkenntnis? 

Kann sich jemand, der selbst nicht 
spielt, Oberhaupt vorstellen, was so ein 

Spiel alles bieten kazm? - Spannung, Ent- 
spannung, gute Laune, Faszination und 
Herausforderung. 

Denn spielen fordert auch die Konzen- 
tration, Geschicklichkeit, Sdbst einsdmt- 
zung, Reaktions- und Koordinationsver- 
mögen. Wer einmal mit diesen modernen 
Spielgeräten Spaß gehabt hat, für den 


steht fest: Spielen sollte man nicht verteu- 
feln, denn es hält jung, fit und lebendig. 
Viele junge Menschen haben dies längst 
erkannt 
Und noch eins: 

Die elektronischen UnteAahaogsspicl- 
gerile werden auch Automaten genannt. 
Unter ’natematiscb* versteht man, daß et- 
was, einmal in Gang gesetzt, antotmtisefa 
ablänfi. Dies ist bei diesen Geräten nicht 
der Fall. I» Gegenteil: Der Spieler selbst 
ist znm aktiven Eingreifen gezwungen. Er 
selbst Ohrt die Entscheidungen herbei Das 
Geschehen wird also nicht passiv, sondern 
aktiv erlebt. 


Eine Infonnation der Rrmengruppe Gauseimann Spielgeräte, 4992 Espelkamp. Mitglied der 
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Schi cksale und Geschichten aus der „Schwarzwaldidinik“: Eine 7-DF-Serie erweckt Arztromane zu neuem Lebe n 

Die Hauptrollen spielen die Liebe und der Tod 


Q.eschichten, die das Leben 
schneb, können sehr wrhrwfl zu 
öw^lpträumen werden. AIlwö- 
wird dies gefühlsstark vor- 
von den. SeifenopemfemHien 
und Carrington. Doch nun 
wns die fest hei le Weh dieser ameri- 
Sippschaft durch eine 
neue Serie bedroht, die, made in Ger- 
mai3 y» mit starker ZDF-Promotion 
gjjjter Taufe gehoben wird: „Die 
J^arzwaldHiiiik“. Ein Mullbin- 

dendrama, in dem Liebe und Tod die 
Hauptrollen spielen werden; schon 
vordem Start auf 35 Episoden verlan- 
Letzteres ein kl eine öffentlich- 
rechtliches Wunder. 

Was bei den Ameri kaner n die Fas- 
zination der bösen Reichen aus- 
macht, dürfte bei uns die geheimnis- 
voflfi Aura sein, die die .Jlalbgötter in 
Weiß“ i mmer noch umgibt. 3 5 mal Se- 

nenglückseligkeit ä la „Trauraschiff“ 
oder 35 Episoden im Korsett kli- 
nisch-steriler Sg ripririraw^ tllTg te , Har - 
geboten von bekannten S chausp ie- 
lem und professionellen Stücke- 
sc hneü schreibem, die Schicksale von 
der Stange aneinanderreihen, wie sie 
G röschen- Arztromanautoren nicht 
besser aus der Feder quellen könn- 
ten? Von alledem will der für die Se- 
rie verantwortliche Initiator, der Ber- 
liner Produzent Wolf gang Rademann, 
nic ht s wissen: „Das ist doch alles Un- 


sinn. Es gibt für atif» Folgen nur einen 
Autor, und das ist Herbert Lichten- 
feld, der etliche .TatorT-Folgen und 
mehrere .Traumschiff-Episoden ver- 
faßt hat Die Serie ist geschrieben 
worden aus der Erkenntnis heraus, 
daß wir das eirmgn große Femseh- 
land der Welt sind, das bisher in sei- 
nen Programmen keine selbstprodu- 
zierte Serie hatte über die Themen- 
kreise Arzt, Klinik und Medizin. Als 
dann die Tschechen mit ihrer Serie 
,Das Krankenhaus am Karde der 
Stadt* im ARD-Programm auftauch- 
ten, dachte ich, jetzt würden die Fem- 
sehverantwortlichen aus ihrem Koma 
erwachen. Doch kein Produzent, kein 
Unterhaltungschef reagierte auf die- 
sen Erfolg. So bot ich dem ZDF den 
Stoff an, und das Ergebnis hieß: 
.Schwarzwaldklmik 1 . “ 

Es ist schon verwunderlich. Kaum 
rückte das ZDF mit dieser Thematik 
heraus, brach bei den deutschen Sen- 
dern eine Epidemie aus. Alle entdeck- 
ten für sich, jedesmal von neuem, die 
Medizinwelle: im ARD- Vorabendpro- 
gramm gibt es plötzlich die „Nacht- 
ärzte“. Günther Pfitzmann eröffhete 
seine ARD-Kassenpraxis, und das 
ZDF selbst versetzte noch einen 
Landarzt in den Serientrab. 

In den USA gibt es seit 1963 einen 
Dauerbrenner in Gestalt des „General 
Hospital“. Eine Serie, in der alle typi- 


schen S eifenn pe mk n nfHktP ausgetra- 
gen werden: Abtreibung, Vergewalti- 
gung, Sterilität, Impotenz, Krebs und 
Tod. Rademanns Klinik-Konzept ist 
ähnlich: „Die .Schwarzwaldklmik 1 ist 
kein Femsehspiel der Gegenwart 
Kein Dokumentarfilm über das reale 
t g hAfl gjnpR Arztes 731771 Beispiel im 
Großklinikmn Aachen, der rieh im 
Dauerclinch mit der Gewerkschaft 
und dem Dienstplänen befindet Sie 
ist aber auch kein Traumschiff im 

Die SdnrarzwokfldiBik-ZDF, 19.30 
Uhr 

TCranlf«*nba^is Wir haben bpi gpipl^ . 

weise das Thema Sterbehilfe in phw»r 
Episode aufgegriffen. Auch die The- 
menkreise Gewissensentscheidung 
oder ärztliche Kiinstfphlw werden 
behandelt Doch bei jeder Folge steht 
der Unter halb mgspffekt nh enarv Dps- 
haih kam als Spielort nur eine kleine 
Klinik in Frage, in der der Arzt noch 
jeden Patienten mit Namen kennt 
Der Schwarzwald, genauer eine Kur- 
klinik im Glottertal, diente als Außen- 
fassade. Alle übrigen Aufnahmen ent- 
standen im Atelier des Studios Ham- 
burg; die OP-Szenen drehten wir un- 
ter chirurgischer Assistenz des Chef- 
arztes des All ffpmpmpn TTrnnkpnHan . 

ses in Wühelmsburg.“ Man wollte 
Sich aphlipRlw-h nicht von faphlfrhpr 


Säte TnanggJndes Wissen vorwerfen 
lassen, und deshalb gingen die Dar- 
steller zwei Tage lang in einem Ham, 
burger Krankenhaus in die Lehre, um 
sich die richtigen Handgriffe bei den 

Durch die Episoden-Vielzahl ist die 
Produktion recht preisgünstig gewor- 
den. Runde 440000 Mark gab das 
ZDF für eine Folge aus und legt da- 
mit niedriger als bei einer Einzeisen- 
dung ähnlichen Genres. Warum hat 
man also nicht schon früher längere 
Serien in der Bundesrepublik ge- 
dreht? RfirfcmanTi- „Hierz uland e war 

bisher bei sechs Folgen Schluß der 
Fahnenstange. Dabei wissen wir aus 
Untersuchungen, daß der Zuschauer 
erst nach der dritten Folge das Thema 
und die Darsteller annimmt - oder 
auch nicht Und da ist der Hakender 
Geschichte: kommt eine Langlauise- 
rie beim Publikum nicht an, dann 
muß sie in den USA wegen der Ko- 
sten durchgezogen werden bis zur 
bitteren Neige. Das riskieren unsere 
Anstalten nicht Wir können, wenn 
wir eine starke Serie haben, nicht 
uw itu THaphm. weil bei uns von Jahr 
zu Jahr die Etats neu bewilligt wer- 
den müssen. Nachproduzierte Teile 
können erst mit rund zweijähriger 
Verspätung über die Bildschirme 
flimmer n. Bis dahin ist me istens di e 
Luft raus.“ ROLF PETERS 


KRITIK 
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ARD/ZDF-VORMITTAG$PROGRAMM 

• 113* Gott *odcflaW*ft 

1030 beete 12.10 Koabasta 

1035 Sie tanzte eer ebne Scanner IT lil rrpiuicliuu " 

Schwedischer Spielfilm (1951) 1530 baute 


1&D0 Tagenden 

1&.10 Das Haas in dar Noneandla 

Rhn von Ingrid Anna Fischer 

Ly die Auvray stammt aus der Nor- 

mancfle. Zusammen mit Huer Band, 
den „Auvrettes", tourt die junge 
Französin durch die Bundesrepu- 
blik. Als Bindeglied zu Ihrer Hei- 
mat leistet sich die Band ein Fach- 
werkhaus ln Langrun-sur-fner, Ly- 
dias Heimatort, aas sie selbst re- 
noviert. 

1«£5 Denkste» 

Heiße Ohren - ein Hörspiel 
17.50 Tagendem 

Dazw. Regionalprogramme 

2030 Tagawchau 

20.15 Was fafakb? 

Heiteres Beruferaten mit Robert 
Lembke 
2130 Report 

Baden-Boden . 

Moderation: Franz Alt 
2145 Dallas 
2230 Togerth o map 
2330 KeUnrviBllspfegel 

Mit Hans Jörgen Rosenbauer 
Tarkowsld auf Gotland - Der so- 
wjetische Regisseur (Jfostal- 
fa“), der In Rom (m Exil lebt / 
...hur In Budapest - Aktuelle Kul- 
turereignisse aus der ungarischen 
Hauptstadt / Eine Palästinenserin 
in Paris - Raymonda Tavita Buch 
„Mein Gefängnis hat viele Mau- 
ern“ war ein weltweiter Erfolg 
2346 Tagendem 
2*30 Nacttgedaekee 

Späte Ensichten trat Ham Joachim 
Kulenkampff 


ghic 

Kult 


1400 beete 
1634 < 

1430! 

1730 beete / Ans dea Läedeie 

17.15 Tete-Htesüterie 
1735 Hefe Nom Ist Hotel 

Anschi. heuta-SdiJagzellen 

1&28 Ei muß nicht hner I 

Zwei Prozent von zehn Millionen 

1730 beete 

1930 Dl« Ochwarzwo M MMfc 

Femsehserie von Herbert Uchten- 
fe)d ln 23 Folgen 
•I.Fotaer Die Heimkehr 
Mt KmusjOrgen Wussow, Gaby 
Dohm, Sascha Hehn u. a. 

Regle: Alfred Vohrer 
Dem Chirurgen Professor Klaus 
Brinkmann wird der Chefarzt Po- 
sten in der Schwa rzwalcftflnlk an- 
getragen. Brinkmann akzeptiert 
und zieht In sein Geburtshaus, wo 
bisher nur Sohn Udo, ebenfalls 
Arzt In diesem Sanatorium, wohnt. 
2135 Ratidriag fDr Kteogteiger 

„Die Spezialisten“ von Patrice Le- 
conte 

Vorgesteift von Hans Heilmut IGrct 

21.15 wn» 

Up: KfZ-Pr&nien steigen - Jetzt 
schalten spart Geld /Zur Person: 
Franz SteinkOhler (IG Metall} / Ge- 
schäfte unter Sdhuldenrnachem: 
Bremen kauft Neue- Heimat-Woh- 
nungen 

2135 ho d e- j co n ia l 
2235 Neve deutsche Hlme 

Dies rigorose Leben 
Film von Vodim Gkxwna 
Mit Angela Mofina u. a. 

2546 boote 


1*30 Pen ine .i_ rwei vor 

1430 Ton drol «**» **•* “ 
drei 

iE30Muagsy 
1538 Muskbax 

1630 Mark vom Orir BanC j, 

-173» Die Leute wm d«Sbfloh * ana * 
1830 Afle mein e Ueb— 

- oder Regiemaiprogramm 

1830 APF bilde andere 

2030 Katturmogazln 
2130 APFbUcfc 

2S35 APFbttck 


3SAT 


1830 Biktef ans der Schweiz 

1230 beute . tJ . 

1930 Ab Österreich noch nicht Otiar- 

Dokumentaflon von Brigitte Vacha 

2030 Hngstrafteupalais 

17. Die Verwandtschaft 

21.15 Zeit bn BUd 2 
2135 KafturioanMl 
2135 Club 2 

AnschL 3SAT-Nadwichien 


RTL- plus 


2030 minmstfho u . 

2030 le feredn - Nur ein Hauch von Glück 
Franz.-ttaL Spielfilm (1973) 

Mit Romy Schneider u. a. 

22.15 RTL-Spiet 
2233 Wie gehVs 
2245 Weiter 
2248! 

2235! 


Gefährdete 

Keuschheit 

D as waren also die ersten 140 Mi- 
nuten der vorab hochgelobten 
Dornenvögel (ARD). Was die Kulisse 
anbelangt fühlte sich der serienerfah- 
rene Zuschauer bald he imis ch - ir- 
gendwo zwischen „Bonanza“ und 
»Falcon Crest“ muß „Drogheda“, das 
rosenuziuankte, schafumwuselte An- 
wesen liegen. Aber einen ungemein 
attraktiven Priester in den Mit- 
telpunkt des dramatischen, australi- 
schen Geschehens zu stellen, das ist 
schon was Besonderes. Das müssen 
wir weiter verfolgen, weil wir erfah- 
ren wollen, ob die Bindung des kar- 
rierebewußten Geistlichen zum lie- 
ben Gott stärker ist als die verbotene 
Neigung zu einer bezaubernden Frau. 

Und so begann's: Die alte, stein- 
reiche Mary Carson läßt ihren Bruder 


sam t Fciinilie aus Neuseeland kom- 
men, damit er „Drogheda“ verwaltet 
Da Mary für den stattlichen Pater 
Ralf mehr empfindet, als Kirche und 
Konventionen gestatten, spürt ihr 
weiblicher Instinkt sogleich, daß sie 
sich eine Rivalin ins Haus geholt hat, 
die beinahe 70 Jahre jüngere Nichte 
Meggie. Das scheint absurd, wird 
aber nachvollziehbar, wenn man die- 
sem großäugigen Geschöpf zusah, 
das Sidney Perniy mit umwerfendem 
Charme verkörperte. Doch am Ende 
der ersten Folge ist Meggie dann zu 
einer Beauty erblüht, der Priester 
fühlt seine Keuschheit gefährdet, das 
Drama nimmt cwnpn Tauf 

Barbara Stanwyck als herrschsüch- 
tige, lüsterne Mary stirbt und hat so- 
mit -ebenso wie die Entdeckung Sid- 
ney Penny - ihre Schuldigkeit in der 
Serie getan. Schade, denn die beiden 
waren der Höhepunkt von „Domen- 
vögel “ Teil L CORNELIA REISER 


Schicksalhafte 

Unterrichtsstunde 

W aren Vater Himmler und Sohn 
Heinrich, der wohl größte Mas- 
senmörder in Deutschlands Ge- 
schichte, Produkte desselben Mi- 
lieus, trotz aller Gegensätzlichkeit in 
ihrer konkreten politischen Haltung, 
trotz ihres Zerwürfnisses? Der Vater 
eines Mörders (ZDF) nach Alfred An- 
derschs Erzählung bedurfte keiner 
historischen Recherche, keiner intel- 
lektuellen Konstruktion; der Schrift- 
steller brauchte sich nur zu erinnern: 
An seinen eigenen Direktor im Wit- 
telsbacher Gymnasium zu iwrnv*iwi a 
den eisernen, ordnungs&natischen 
Oberstudienrat Himmler , der Schüler 
und Lehrer in Angst und Zittem hielt 
Auch uns, die Zuschauer, hielt er in 
Angst und Zittem. Denn Femsehau- 
tor Nikolaus Richter und Regisseur 


Carlheinz Caspari biteben da Erzäh- 
lung treu, ihrer Seelen und Situatio- 
nen ausleuchtenden Dramatik, ihrem 
distanzierten, gleichwohl vitalen Stil, 
ihrem gelasseivanalysierenden und 
doch warmherzigen Ethos. Es ist ein 
Ethos, das den Erzählungs- wie den 
TV-Autor schließlich zu einer Frage 
zwingt, die - wie Andersch schrieb - 
„geeignet ist, einen zur Verzw eiflung 
zu bringen“: Schützt denn Humanis- 
mus vor gar nichts? 

Hans Körte zeigte einen unheimli- 
chen Himmler , einen Bürger zwi- 
schen gemütvoller Jovialität und un- 
barmherziger Vemiehtungswut Bei- 
spielhaft, wie es Caspari und Richter 
gelang, die für Andersch alias Franz 
Kien schicksalhafte Unterrichtsstun- 
de und die zwischen Angst, Verbitte- 
rung und schließlicher Erleichterung 
pendelnden Gedankenausflüge des 
gedemütigten Schülers einzufengen. 

HERRMANN A. GRÖSSER 


WEST 

193BAktoaltefitMHte 
2030 Tug— c fc ou 

20.15 AerioBdsfapoiter 

Hans- Josef Dieckmann aus Äthio- 
pien: Weihrauch und Hunger 
2045 RBddrteade 

Vor 160 Jahren geboren: Johann 
Strauß 
21301 
2145! 



22.151 

Ick mach am lieE 

2330 Wie i 

-besser getoNt?* 
2546 letzte Nadwiditea 


uff Distanz 


NORD 

1830 OhnneiwortrHott mH Slgl 
Schwab (S) 

19.15 Mnikkfden - Eurotops extra 
2030 TagassctMU 

20.15 BeäWnatz 

KatastrophenmedLrin: Jeder hat 
keine Chance? 

21.15 Tom 
Tödlicher Irrtum 

2230 Mehr last (1) 



2245 Offarte 
Kulturtips 

2530 Schach ömm Welfieliter 
2330 Nachrichten 

HESSEN 

1830 UnrorAuto wird h andelt 
Außen hin und innen . . . ? 

1935 Formel Bus 
2030 Tatort 

Stuttgarter Bluten 
2135 Drei aktuell 
2130 Käfter— afctoaO la Heuten 
2235 Das Volk IBt die Wahrhaft ekhl *4t 
UHfete 

Jeremias Gotthelf 

2330 Vor vierzig Jahren 

SÜDWEST 
1830 Telekolleg II 

Mir für Baden- Württemberg: 

ITfffl flhntlwlrn 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

1930 Abendsdno 

Nur für das Saarland: 

1930 Soor 5 regional 
Gemeinschaftsprogramm: 

1935 Nachrichten 
1930 Die Sprechstunde 


Nur für Baden-Württemberg: 

20.15 S 5 - Mitokateed er 
2045 Berichts 
Nur für Rheinland-! 

20.15 Gaten Abend aas 
JVizr für das Saarland; 

20.15 Magazin Saar 5 

Franz. -kanadischer Spielfilm 


2235 Avtnrtü Avaetil 
2535 Nachrichten 


BAYERN 

1&46 Ramtechas 
1930 Martin Luther 

Fernsehfilm in fünf Teilern 
2. Der Sohn der Bosheit 
2040Z.E.N. 

2045 Die Sprechstunde 

Gesundheit kennt keine Grenzen 
2130 Rmdtcbaa 
2145 Der Neubau 

Dokumentation und Diskussion zu 
den Plänen für eine neue bayeri- 
sche Staatskanzlei 
2330 Rundschau 


Heute verstarb im Alter von 60 Jahren mein geliebter Mann, 
unser guter Vater, Großvater, Bruder, Schwager, Sohn, Neffe 
und Onkel 

In tiefer Trauer nehmen wir viel zu früh Abschied von 
unserem hochverehrten Chef 

Hans Otto Matthey 

Hans Otto Matthey 

*20.3.1925 + 19. 10. 1985 

Wir alle verdanken ihm so viel - er war unser Mittelpunkt. • 


Ilse Matthey geb. vom Stein 

Thomas Matthey und Frau Kirsten 
mit Juliane und Florian 

Martin Matthey 

Thomas KoUbach und 

Frau Bettina geb. Matthey 

Paul Nolzen und Frau Lotte geb. Matthey 
und Familie 

Friedei Matthey 

Teo Matthey 

Lisa Matthey und Anne Kunst 

Über 36 Jahre hat er gearbeitet, mit uns und für uns. Er war 
als Unternehmer erfolgreich und als Chef der väterliche 

Ratgeber und Freund seiner Mitarbeiter. Wir verdanken ihm 
viel. 

Geschäftsleitung, Betriebsrat 
und Belegschaft der Firma 

BOMORO Bocklenberg & Motte 

GmbH & Co. KG 

Wuppertal-Ronsdorf, den 19. Oktober 1985 

Schöne Aussicht 13 

Wuppertal-Ronsdorf, den 19. Oktober 1985 

Die Beisetzung findet im engsten Familienkreis statt. 

Die Beisetzung findet im engsten Familienkreis statt. 

Im Sinne des Verstorbenen bitten wir anstelle von zugedachten Kränzen und Blumen 
um eine Spende zugunsten sozialer und karitativer Einrichtungen in Ronsdorf: 

Deutsche Bank AG 53 99 936 (BLZ 330 700 90) 

Commerzbank AG 45 69 000 (BLZ 330 400 01). 

Im Sinne des Verstorbenen bitten wir anstelle von zugedachten Kränzen und Blumen 
um eine Spende zugunsten sozialer und karitativer Einrichtungen in Ronsdorf- 
Deutsche Bank AG 53 99 936 (BLZ 330 700 90) 

Commerzbank AG 45 69 000 (BLZ 330 400 01). 
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NAIlÖNALELF 

Kritik an 
Berthold 

sid, Düsseldorf 

Teraai^ »ranz Beckenbauer hat 
sch die Video- Aufzeichnung noch 
gar 'nicht ang e se h en, Horst Koppel 
sdbaute. sich Bilderder Begegnung 
D eut s chl a nd gegen Portugal (H) nuS 
in Ausschnitten an. Die 25 National- 
spieler aber; die zum Kwi^ nr 

nadiHerzogeMurach (28. - 30. OktJ 
'her) u ng e l a d e n sind, müssen sich den 
jUni ganz a n se he n: Beferen An- 
schffliungs-Untenicht, wie es nicht 
gemacht werden darf! gibt es b»™ 

. 3FÖP : das letzte Qualifikationsspiel 
am 17- November in Müwhnp gegen 
die CSSR verspricht Horst Koppel 
Veränderungen auf drei bis vier Posi- 
tionen. - Namen (Berthold, Jakobs, 
Mäer) liegen auf der Hand, aber nur 
im Falle von Berthold (Frankfurt) 
gibt es konkrete Auskünfte: .So wie 
er. zuletzt spielte, hat es keinen Wert 
Auf der Position im rechten Mittel- 
feld müssen wir uns etwas einfaiu^ 
lassest“ -Drei Kandidaten k3r^»p in 
Frage: RolflP sowie die Neulinge Köh- 
ler (Mannheim) und Beater (Nürn- 
berg). 

Nicht am Lehrgang t eflnehmen 
kann Libero Matthias Berget (PokaL 
Wiederfaolungsspid gegen Trier). 

- Das Aufgebot Ton Schumadier, 
Stein - Abwehr: Augenthaler, Bert- 
hold, Br eh me, Förster, Frontzeck, 
Jakobs, Köhler, Reuter - Mittelfeld: 
AUgower, Buchwald, Biiegel, Mar 
gath, Rolf^ Meier, Bahn, Thon - An- 
griff. Klaus Allofs, Littbarski, Tho- 
mas Allofe, Gründel, Rummenigge, 
Voller, Waas. . 


SPORT-NACHRICHTEN 


Cendic ixt Oberhäusern 

OberhaasenCski) - Nachfolger von 
Friedei Etting als Trainer des Fuß- 
baU-Zweitllgakiuhs Bat-Wäß Ober- 
hausen wurde Slobodan Cendic. Der 
Jugoslawe unterschrieb einen Ver- 
tag bis zum 30. Juni 1087. Er betreut 
Oberhausen am Sonntag in Bayreuth 

zum erstenmal 

Briegel hat Fieber 

Verona («dö ^ Italiens Meister Hel- 
las Verona verlor mit dem deutschen 
Fußball-Nationalspieler Hans-Peter 
Briegel beim AC Neapel mit 0:5. Da- 
nach mußte Briegel wegen einer fieb- 
rigen Erkältung im Bett bleiben. Sein 
Ei n sa t z beim morgigen Europapo kal - 
spiel gegen Juventus Turin ist frag- 
lich. Karl-Heinz Rummenigge ge- 
warm mit Inter Mailand bei US Lecce 
mit Id). 

Gewichtheber gesperrt 

Stockholm (dpa) — Schwedens Ge- 
wichtheber werden vom 1. Januar 
1986 an nicht pm»Wt an inter nationalen 
Veranstal t ungen tennphm^n Mrt Hi» . 
Scan Schritt will der Verband gegen 
Doping-Praktiken protestieren. Bei 
na t i o nalen Wettkämpfen sollen 
Doping-Kontrollen erfolgen. 

Ingra Maxiecke hört auf 

Fürth (dpa) - Die Diskuswerferin 
Ingra Manecke (Fürth) wird ihre akti- 
ve Laufbahn auf Anraten des Freibur- 
ger Sportarztes Armin Klümper been- 
den. Sie leidet an einer Verletzung im 
rechten Schultergelenk. 2kfit 67,06 Me- 
tern halt Ingra Ma necke den Rekord 
für den Bereich des Deutschen 
Leichtathletik-Verbandes (DLV). 


Spandau weiter 

Veenendaal (dpa) - Wasserfreunde 
Spandau 04 steht im Europapokal der 
Landesmeister im Wasserball in der 
Runde der letzten vier. Die Berliner 
gewannen in Veenendaal (Holland) 
die zweite Runde mit 4:2 Punkten vor 
BVSC Budapest Nächster Gegner im 
Hin- und Rückspiel ist im November 
Barcelona oder Dubrovnik. 


ZAHLEN 


EISHOCKEY 

Bondeyllga, 0- Spieltag; Bayreuth - 
Köln 4:10, Düsseldorf - Schwenningen 
14:2, Iserlohn - Mannheim 2:2, Kauf- 
beuron - Rosenheim &3, Landshut - 
Rle Oersee 1:8. 

DIE TABELLE 

9 7 1 1 46:23 15:3 


LKöln 

Zitasenheim 

3. Iserlohn 

^Mannheim 

5.Düsseldorf 

OJEUeßersee 

II. Kaufbeuren 

aScbuenning. 

9- Landshut 

10- Bayrculh 


40:28 12:8 
42:33 10:8 
38:29 10:8 
41:32 9:9 
39:32 
38:45 
34:44 
28:44 
27:01 


9:9 

8:10 

8:10 

6:12 

2:18 


VOLLEYBALL 
BaWlwHg», Herren: Hamburg- Fried - 
richshafen 3:1, Paderborn - Fort. Bonn 
3.-0, Berlin - Celle 3:0, Gießen - Lever- 
kusen 3:2, Dachau - München 2:3. 
TENMS 

Domra -Turnier ln Filderstadt, Finale, 
Doppel: Mandlikova/Shrlver (CSSR/- 
USA) - Karisson/Scbcuer-Lorsen 
(Sch weden/D&ne mark) 8:2, 6:1. - 
Schweizer Hall cnmdsterechattcn. Fi- 
nale: Edberg (Schweden) - Noah 
(Frankreich) 6:7, 8:4. 7:6, 6:1. - Doppel: 
Tim und Tom Gulfikson - Dlckson/- 
Wilkinson (alle USA) 4:6, 6:4, 6:4. 
GCWINNZAHLGN 

Toto, Elfcrwettc: 1, 1, 2, 0, 2, 0, 2, 2, 1, 1. 
2.-6 aus 45: 4, 19. 3L 33, % 39. Zusatz- 
spiel: 26. (Ohne Gewähr). 
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stand# Punkt/ Wo bleibt das Machtwort? 


N ichts gegen Kaninchenzüchter, 
sie sind mit einem Image be- 
klebt worden, das den absoluten 
Provinzler umschreiben soll Sie 
mögen sich trösten, es gibt noch 
schlimmere. Ein Kaninchenzüch- 
ter-Verein erkundig t ach, ob an dem 
Tag der geplanten Jahreshauptver- 
sammlung ein Fußballspiel im Fern- 
sehen übertragen wird. Wenn ja, 
sucht er einen neuen T ermin, sonst 
kommt ja keiner. 

Der Deutsche Hockey-Bund 
kannte zwar bei seiner Terminpla- 


nung noch nicht den Spielplan der 
Fußball-Bundesliga, aber das darf 
keine Entschuldigung sein: Das fi- 
nale der deutschen Meisterschaft 
der Herren findet am Samstag in 

Mnnrhpmglari h^/»h zwischen dem 

Gladbacher THC und Uhlenhorst 
Mülheim statt Beginn ist 1130 Uhr, 
eine Stunde spater spielt Borussia 
Möncheigladbach gegen Kaisers- 
lautern. 

. Als das nun feststand, versuchte 
der Gladbacher THC auszuweichen 
auf Sonntagmorgen, damit vielleicht 


mehr Sportfreunde kommen als nur 
die, die beim Hockey immer dabei 
sind. Der Verband war einverstan- 
den, die Uhlenhorster nicht, worauf 
der Verband 'wieder umkippte. Da 
liegt er nun, unfähig, ein Machtwort 
zu sprechen. Zurück bleiben verär- 
gerte Gladbacher, in ihrer Sturheit 
bestätigte Endspielgegner - und die- 
ser Verband, der nicht in der Lage 
war, Schaden von seinem Sport ab- 
zuwenden. Wir sagten es schon, Pro- 
vinz ist nicht nur da, WO Kamnfhpn 
gezüchtet werden. que 


FUSSBALL / Interview mit dem ehemaligen Bundestrainer Jupp Derwall 

„Das Festhalten an Felix Magath und 
Ditmar Jakobs war verlorene Zeit“ 


BERND WEBER. Bonn 
Bayer Uerefingen spielt morgen im 
Fußball-Europapokal der Pokalsie- 
ger gegen Gatatasaray Istanbul, 
also gegen die Mannschaft, die 
der ehemalige Bundestrainer Jupp 
Derwall betreut. Etwa 1000 Türken 
feierten Derwall schon am Flugha- 
fen Köln- Bonn, als er seine Mann- 
schaft abholte, das erste Training 
in Uerdingen sahen etwa 600 Men- 
schen. Dte WELT sprach mit dem 
ehem aligen Bundestrainer. 

WELT: Daß die in Deutschland le- 
benden Türken Sie so begeistert 
feiern, war ja wohl zu erwarten. 
Aber hat es Sie nicht sehr über- 
rascht und gefreut, beim Trai- 
ning auch viele Deutsche gerufen 
haben: „Derwall für Deuts chlan d“? 
Derwall: Ach, wissen Sie, ich habe 
das natürlich gehört Aber es bewegt 
nichts mehr in mir - das Kapitel als 
Bundestrainer ist für *niph endlich 
a bgesc hlossen. 

WELT: Gleichwohl, Sie haben bei 
Ihrem Abschied von der National- 
mannschaft von vielen Seiten här- 
teste Kritik einstecken müssen. 
Fuhlen Sie sich durch die letzten 
Ergebnisse nicht geradezu glän- 
zend rehabilitiert? 

Derwall: Ich habe immer gewußt, 
daß es einige Zeit dauern wird, bis die 
Nationalmannschaft wieder konstant 
an die Erfolge früherer Jahre anknüp- 
fen kann. Die große Zeit einiger Spie- 
ler, ich denke an Felix Magath oder 
auch an Ditmar Jakobs, ist vorbei An 
ihnen festgehalten zu haben, halte ich 
für verlorene Zeit Wenn die jungen 
Talente, beispielsweise der Schalker 
Olaf Thon, ein wenig ausgereifter 
sind, wird es auch mit der National- 
mannschaft wieder richtig bergauf 
gehen. Natürlich habe ich mir am An- 
fang Gedanken darüber gemacht, 
warum einige Leute so unqualifiziert 
auf mich draufgehauen haben. Doch 
wie gesagt, daß ist nicht mehr mein 
Bier. Und ich finde es auch gut, daß 
mein Nachfolger Franz Beckenbauer 
bisher von der Öffentlichkeit so 
pfleglich behandelt worden ist Hof- 
fentlich bleibt das so. 

WELT: Auch der Name des Stutt- 
garters Karl Allgöwer ist kein Reiz- 
wort mehr für Sie? Immerhin hat 
der behauptet, unter Ihrer Leitung 
sei die Nationalmannschaft das 
reinste Kasperle-Theater gewe- 
sen... 


Derwall: Ich habe das nicht ernst 
g enomm e n , weil ich weiß, wer es ge- 
sagt hat Der Allgöwer soll erst einmal 
beweisen, daß er international über- 
haupt was drauf hat Bislang bat er 
lediglich seine eigene Profil-Neurose 
ausgelebt Das ist mir zu wenig, um 



Auch in Deutschland von Türknn 
gefeiert: Jupp Derwall. foto Simon 


Kritik von ihm annehmen zu können. 
Aber können wir das Thema Natio- 
nalmannschaft jetzt wirklich nicht 
mal ruhen lassen? 

WELT: Sprechen wir also über das 
Mittwoch-Spiel gegen Uerdingen, 
freuen Sie sich eigentlich darauf? 
Derwall: Darauf kann ich uneinge- 
schränkt mit Ja antworten. Spiele, in 
denen es um etwas geht haben mich 
i mmer besonders gereizt 
WELT: Und Sie haben keine Angst 
vor der Blamage? Schließlich müs- 
sen Sie doch darauf eingerichtet 
sein, daß viele hierzulande Ihrer 
Mannschaft, und damit auch Ihnen 
persönlich, eine saftige Niederlage 
wünschen... 

Derwall: Ich will solche Prestigege- 
danken nicht überstrapazieren. Für 
uns geht es in erster Linie darum, 
eine gute Ansgangahasis für das 
Rückspiel in 14 Tagen zu erreichen, 
und dam ist G alatasar ay durchaus in 
der Lage 

WELT: Zumal sich Uerdingen der- 
zeit offenbar in einer tiefen Krise 


befindet Sie haben das 0:Q-Pokal- 
spiel in Trier gesehen, sind Sie da- 
nach nicht optimistisch geworden? 
Derwall Die Leistung von Bayer in 
Trier ist für mich kein Maßstab, und 
die Mannschaft kann wesentlich 
m ehr, d as wissen wir genau. 

WELT: Sie sind derzeit Tabellen- 
Zweiter. Das heißt, Sie sind in Ihrer 
Arbeit ein gutes Stück vorange- 
kommen. 

Derwall: Wir haben uns tatsächlich 
enorm verbessert Wie überhaupt der 
türkische Fußball gute Fortschritte 
gemacht hat 

WELT: Die türkische National- 
mannschaft hat aber letzte Woche 
in Fngfand mit 0:5 verloren. 
Derwall: Vereinsfußbafl und Natio- 
nalmannschaft sind zweierlei Paar 
Schuhe. In den türkischen Spitzen- 
klubs wird jetzt doch wesentlich pro- 
fihafter grazbeitet Das hat sich ge- 
zeigt als unser Ortsrivale Fenerbahce 
immerhin den französischen Meister 
Girondins Bordeaux aus dem Eu- 
ropacup gefeuert hat 
WELT: Über mangelnde Rücken- 
deckung in Uerdingen werden Sie 
sich wohl kaum beklagen müssen. 
Die Gastgeber rechnen damit daß 
mindestens die Hälfte der 26 000 
Zuschauer Türken sein werden. 
Derwall: Um ehrlich zu sein, ich hof- 
fe, es werden noch mehr sein. Ich 
setze sehr auf die Begeisterung unse- 
rer Fans, und meine Spieler werden 
dadurch sicher ein breiteres Kreuz 
b ekom men. 

WELT: Wie behandeln Sie Ihre 
Spieler? Sind Sie mehr Diktator, 
oder praktizieren Sie auch bei Ga- 
la tasaray das Prinzip der langen 
Leine? 

Derwall: Ich habe eine Mischung ge- 
funden, die ankommt Aber da hat 
sich, im Gegensatz zu dem, was viele 
annehmen, eigentlich gar nichts ge- 
ändert Ich kann sehr hart in der 
Sache sein, aber manche Probleme 
lassen sich auf der Kumpel-Ebene 
besser lösen. 

WELT: Apropos Kumpel welches 
Verhältnis haben Sie zu Uerdin- 
gens Trainer Feldkamp? 

Derwall: Wir kommen ausgezeichnet 
mitPTnanrier Mar . Ak der Kalli vor 

kurzem in Istanbul war, sind wir zu- 
sammen essen gegangen. Es war ein 
richtig schöner Abend. Und ich bin 
sicher, den werden wir in 14 Tagen in 
meiner Wahlheimat wiederholen. 


HANDBALL 

Bundestrainer 
Schobel spricht 
von „Betrug“ 

sklNis 

Zwei rote Karten, eine Flut von 
Siebenmetem, brutale Härte und 
Hektik kennzeichneten die Neuaufla- 
ge des Endspiels der Olympischen 
Spiele von Los Angeles zwischen Ju- 
goslawien und Deutschland. Beim 
Vier-Länder-Tumier in Nis gewann 
der Olympiasieger 26:24, die deut- 
schen Trainer und Spieler aber waren 
nicht zu beruhigen. Bundestrainer Si- 
mon Schobel: „Das war Betrug. Es ist 
unmöglich, drittklassige Schiedsrich- 
ter zu einem so erstklassig besetzten 
Turnier zu schicken.“ 

Die i talienis chen Schiedsrichter 
Pemardo Albarelfl und Karlo Manrini 
gpjgton zunächst Torwart Siegfried 
Roch wegen Reklamieraas die rote 
Karte, dann erwischte es auch den 
Bundestrainer, der sich mit den 
Schiedsrichtern anlegte. Schobel 
mußte die deutsche Bank raumen 
und nahm zwischen den Zuschauem 
Platz. 

Jochen Fraatz (Essen) charakteri- 
sierte das Spiel so: „So viel Prügel 
wie heute habe ich noch nie einstek- 
ken müssen. Aber ich habe auch aus- 
geteilt“ Schobels Assistent Heiner 
Brand, der die Leistung der deut- 
schen Mannschaf t bis zur 40. Minute 
als „absolute Weltklasse“ bezeichne- 
te, ärgerte sich: „Wenn man nur ein- 
stecken muß, kann man eine spiele- 
rische Linie nicht mehr beibehalten." 

Als die lautstarken Anfeuerungsru- 
fe die Sporthalle in einen Hexenkes- 
sel verwandelten, verloren die 
Schiedsrichter gänzlich die Über- 
sicht Martin Schwalb (Großwall- 
stadt) meinte: „Wir flogen raus wie 
die Fliegen. In den letzten 20 Minuten 
haben wir nur in Unterzahl gespielt“ 

Über die verpaßte Olympia-Revan- 
che tröstete sich Schobel hinweg: 
„Wir haben heute das beste von 18 
Länderspielen in diesem Jahr ge- 
zeigt“ Doch gegen die harte Abwehr 
der Jugoslawen rächte das nicht An- 
dreas Thiel der als bester Torwart des 
Turniers ausgezeichnet wurde, rang 
der Vorstellung etwas Gutes ab: „Das 
waren wichtige Erfahrungswerte für 
die Zukunft“ Was Thiel damit mein- 
te, war dies: Die Schiedsrichter kön- 
nen mit ihren unterschiedlichen Re- 
gelauslegungen bä der Weltmeister- 
schaft in der Schweiz 1986 über Me- 
daillen und Fahrkarten für die 
Olympischen Spiäe 1988 in Seoul 
entscheiden. 
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Vielleicht hätten wir den Saab 9000 Turbo 16 nie bauen können, wenn wir nur Autos bauen würden. 



■ Was gut fährt, muß noch lange nicht gut fliegen. 
Aber was gut fliegt, muß gut fahren. Oder ein- 
facher gesagt Alles, was sich bei unseren Flugzeu- 
gen bestens bewährt, übertragen wir -wo immer 

es sinnvoll ist und zur Perfektion beiträgt - auf 
.unsere Automobile. Schließlich ist ein Autofahrer 
nichts anderes als ein Pilot der Straße. 


Manche AutomobOherstefler lassen den Eindruck 
entstehen, als ob Aerodynamik etwas Neues sei. 
Nun, für uns gehört sie sät 50Jahren zum wesent- 
/ fichen Bestandteil unserer Flugzeugentwicklung. 

Und auf unser neuestes Automobil - den Saab 
} 9000 Turbo 16 - übertragen heißt das: mit einem 

cW-Wert von 0,34, Weiner Stirnfläche und 
niedrigen Auftriebskräften zählt er zu den wind- 

- schKlpfigsten SerienautCMTiobilen. Natürlich wäre 

es ein leichtes gewesen, den cW-Wert noch nied- 
riger zu machen. Aber auf extreme Stromlinien- 


formen - wie sie manche Hersteller bevorzugen - 
haben wir verzichtet. Zugunsten des besseren 
Geradeauslauß und der geringeren Seitenwind- 
empfindlichkeh. Sicher halt der Saab 9000 Turbo 
16 seinen Kurs. Die Vorzüge eines Frontantriebs 
spiäen dabei eine gewichtige Rolle: 60% des 
gesamten Saab-Ge wichts lasten auf den Antriebs- 
rädern. Selbst bä 220 km/h Shrt er sozusagen 
wie auf Schienen. Daß eine gute Aerodynamik 
auch die Summe kleiner Details ist, beweisen 
seine speziell entwickelten AußenspiegeL Sie 
bieten kaum Widerstand und 
leiten die Luit so ab, daß die 
Seitenscheiben nicht beschmutzt 
werden. (Herkömmliche Außen- 
spiegel beeinflussen den Luft- 
widerstand um 3-5%.) Am Heck 
sorgt der Spoiler fiir guten „Luft- 
abriß“ und macht den Saab gegen 
Seitenwind unempfindlich. 


Einer der besten Arbeitsplätze da- WeU. 

Ein Großteil der JFahrarbeit“ leistet der Körper. 
Also ist richtiges Sitzen Grundvoraussetzung. Ob 
Sie 1,95 oder 1,62 m großsind, der Saab-Fahrersitz 
(natürlich beheizt) paßt sich Ihren Maßen an. Er 
hat nicht nur eine Längs- und Lehnenverstellung, 
sondern eine stufenlose Höhenanpassung. Die 
Sitzvorderkante (!) läßt sich in 3 verschiedenen 
Höhen fixieren. Und zusätzlich wurde eine 
Lendenwirbdstütze in die Lehne integriert. Wie 
nicht anders zu erwarten, läßt sich das Lenkrad in 
Längsrichtung stufenlos verstellen. Vom Cockpit 
sagte die Fachpresse, daß es diesen Namen 
wirklich verdient Auch Wer kam unser Wissen 
aus der Luftfährt zum Tragen. 

Sein Triebwerk ist einmalig. 

Der Saab 9000 ist mit dem Soab-Motor der 


3. Generation ausgerüstet Ein 2-Liter-Vierzylin- 
der-Motor mit 2 obenliegenden Nockenwellen, 
16 Ventilen, Turboaufladung, APC und Ladeluft- 
kühler. Er leistet 175 PS DIN (129 kW) und er- 
reicht das max. Drehmoment (273) Nm schon bei 
3000 U/min. 

Da es noch keine fehlenden Anzeigen gibt, emp- 
fiehlt sich eine Probefahrt-, und das Durchlesen 
des KI eingedruckten hier unten. 


Bevor wir auf seine tec hn ischen Daten entgehen, hier noch eine 
wichtige Information; Aufgrund seines großen Innenraums wurde 
der Saab 9000 Ttarbö 16 ah Jaxgt ear" (nach EPA-Norra) eingestuft. 
1 6-Ventfl-Turfoomoior mit .APC- System (91-98 Oktan möglich). 
1971 cm 3 Hubraum. 5-Cang-Cemebe. Bedingt schadstoffarm und 
damit steuerbegünstigt nach Gruppe A. Verbrauch SupcrkraftitofF 
nach DIN 70 030 auf 100 km:6.9 1 bei 90 km/h. 9,1 1 bei 120 km/h 
und Ii J 1 im Stadtzykhis. 5türig. Auf Wunsch mit Katalysator. 
Saab Deutschland GmbH. Berner Sir. 89, 6000 Frankfurt 'Main 56, 
Telefon (069) 5006-L 


9000 TURBO 16 



Saab. Kraft und Verstand. 
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FDP-Skepsis zu Entschließung 

^schnick äußert sich anders als Genscher / CDU/CSU: , Nachbesserung“ nicht hftfoekh 


gemann versuchte gestern vor der 
Presse in Bonn diese Erklärung Mi- 
schnicks und die Äußerung AuQert- 


Der Fraktionsvorstand der 
CDU/CSU hatte in der vergangenen 


Günther bading, Bonn 

Die Diskussion um eine gemeinsa- 
me deutschlandpolitische Entschlie- 
»Wg der Koalitionsparteien und der 
verlagert sich vom Inhaltlichen 
auf die Präge der Zweckmäßigkeit 
firner neuen Resolution nur ein Jahr 
flach der gemein«^ men E ririamng ffar 
"JJüdestagsparteien vom 9. Februar 
1384. Der OTU/CSU-Fraktionsvor- 
stand hat dem Rechnung getragen 
und sich gestern nachmittag gegen 
e * De > «Nachbesserung" der Ent- 
schliessung des vergangenen Jahres 
ShSgesprochen. Der- Versuch Ham ha- 
be sich „nicht als hilfreich“ erwiesen. 

Gegen einen „Ritus** 

Schon zuvor hatte der FDP-Frakti- 
onsvorsitzende Wolfgang Mischnick 
am Morgen im Deutschlandfunk ge- 
sagt, er halte es „für wenig sinnvoll, 
daß man jedes Jahr eine erneute Ent- 
schließung zur Deutschlandpolitik 
bringt“. 

Es habe sich grundsätzlich nichts 
seit der Entschließung des vergange- 
nen Jahres geändert, argumentierte 
Mischnick. „Ich bin der Meinung, es 
genügt, daß man diese bestätigt, be- 
ziehungsweise sich darauf bezieht" 
Zwar habe er „absolut nichts dage- 
gen“, wenn man sich auf eine neue 
Entschließung verständigen könne, 
falsch wäre es aber, sich in einen „Ri- 
tus“ zu begeben und alle Jahre eine 
neue Entschließung zu fassen. Eine 
Neuformulierung bringe die Gefahr 
mit sich, daß „Dinge hineingeheim- 
nist werden, die gar nicht hineingehö- 
ren“. Er habe das Gefühl, daß für 
einige Politiker Aktionismus „oder 
der Versuch, ein bißchen zu pieksen, 
vielleicht ein bißchen Ärger zu ma- 
chen“, viel wichtiger sei als der 
Grundgedanke, in der Deutsch- 
landpolitik gemeinsam in der Sache 
voranzukommen. 

Der FD P- Vo rsitzende Martin Ban- 


minister Hans-Dietrich Genschers 
unter einen Hut zu bringen. Genscher 
hatte am Sonntag erklärt „Ich könnte 
dem Entwurf so zustimmen, wie er 
vorliegt“ Und er hatte hinzugefugt, 
man sollte ach im Bundestag „darum 
bemühen, ftinpn gprnpinKa mpn 
Grundkonsens ächtbar zu machen". 
Bangemann sagte gestern nach einer 
Sitzung des FDP-Präsidi ums, seine 
Partei sei berät, auf die geplante Ent- 
schließung zu verrichten, wenn die 
Meinungsverschiedenheitfen darüber 
beim Koalitionspartner CDU/CSU 
nicht ausgeräumt werden könnten. 
Für die Freien Demokraten gebe es 
keinen Bedarf, „noch ein neues politi- 
sches Problem zu fördern“. 

Entschieden gegen den Entwurf 
der gampinsampw Entschließung hat 
sich die Bundesdelegiertenversamin- 
iung der Landsmannschaft Schlesien 
ausgesprochen. Die vorliegende For- 
mulierung müsse als „Ausweitung 
der Ostverträge zugunsten der kom- 
munistischen Vertragspartner" be- 
trachtetwerden. 

Der Gedanke, auch in diesem Jahr 
wieder eine gemeinsame Entschlie- 
ßung zur Deutschlandpolitik zu ver- 
abschieden, war von der SPD ausge- 
gangen. Nach monatelangen Beratun- 
gen hatte sich eine Expertenrunde 
auf den jetzt vorliegenden Text ver- 
ständigt, der sich in weiten Teilen auf 
Äußerungen von Bunde skanzler Hel- 
mut Kohl stützt Allerdings hatte in 
den Beratungen auch der deutsch- 
landpotitische Sprecher der Union, 
der CSU-Abgeordnete Lintner, nicht 
darauf bes tanden, die von den Ver- 
triebenen verbänden geforderte Ein- 
beziehung eines Passus über die be- 
sondere Verantwortung der Bundes- 
republik Deutschland für die jenseits 
von Oder und Neiße lebenden Deut- 
schen in den Text aufzunehmen. 


Woche die zuständigen Arbeitskreise 
unter Leitung des stellvertretenden 
Fraktionschefs Volker Rühe damit 
beauftragt, den vorliegenden Text- 
entwurf auf „Fußangeln“ zu prüfen. 
Die ursprünglich für die Fraktionssit- 
zung vor einer Woche «wartete Dis- 
kussion um das Papier blieb des h alb 
aus. Mitte der Woche wurde ein Brief 
des CSU-Vorsitzenden Franz Josef 
Strauß an den Chef der CSU-famries- 
gruppe im Bundestag, Theo Waigel, 
veröffentlicht, in dem der Entwurf als 
„in der vorliegenden Fassung nicht 
annehmbar“ bezeichnet wurde. Als 
Grund nannte Strauß vor allem das 
F ehlen eines Abschnitts über die 
Deutschen jenseits von Oder und Nei- 
ße. Weiter schrieb der CSU-Voisit- 
zende, nach der Beunruhigung bei 
den Vertriebenen, die durch Rühes 
Erklärung über die J3indungswir- 
kung“ der Ostverträge hinsichtlich 
der Grenzfragen ausgelöst worden 
war, habe der Entschließungsentwurf 
für eine weitere Verunsicherung ge- 
sorgt 

Das Problem SPD 

Zwar sei zu begrüßen, daß der Ver- 
such unternommen werden solle, 
„auszuloten, ob es noch eine polt 
tische Gemeinsamkeit der im Bun- 
destag vertretenen Parteien in der 
Deutschlandpolitik gibt, und wie 
breit sie ist". Allerdings dürfe man 
nicht so tun, „als ob es die Annähe- 
rung der SPD an sowjetische Positio- 
nen nicht gäbe“. Unter anderem führ- 
te Strauß an, daß die Betonung der 
„Verantwortungsgemeinschaft“ zwi- 
schen der Bundesrepublik Deutsch- 
land tinri der „DDR“ eine modifizier- 
te Übernahme des Bahrschen Ge- 
dankens der „Sicherheitspartner- 
schaft" mit Moskau bedeute. 


Commonwealth 
für freiwillige 
Sanktionen 

rtr, Nassau 

Die Commonwealth-Länder haben 
der weißen Regierung Südafrikas 
sechs Monate Zeit zum Abbau dar 
Rassentrennungspolitik gegeben und 
für den Fall der Nichterfüllung eine 
Reite freiwilliger Sanktionen gegen 
das Land angekündigt In einem 
Kompromißpapier, das die Regie- 
rungschefs von Großbritannien und 
49 seiner Commonwealth-Partner in 
Nassau auf den Bahamas billigten, 
wurde Einigung auch darüber erzielt, 
die Einfuhr von südafrikanischen 
Krügerrairi-Münzen m begrenzen. 

Der Kompromiß war ausgearbeitet 
worden, nachdem einige Common- 
wealth-Länder verbindliche Wirt- 

«■»ha ftccanfctin n pn verlangt hatten, 

London sich aber dagegen wandte. 
Das Kompromißpapier sieht für den 
Fall, es innerhalb von sechs Mo- 
naten keine Fortschritte bei einer 
Übereinkunft zur Rpgndigm\ g der 
Apartheid gibt, folgende Maßnahmen 
auf freiwilliger Basis vor. Abbruch 
des Luftverkehrs mit Südafrika; ein 
Verbot neuer Investitionen oder von 
Reinvestitionen; Einfuhrstopp von 
Agrarprodukten; Aufkündigung von 

Doppefoesteuerungsabkommen; 
Aufkündigung aller amtlichen Unter- 
stützung für Investitionen in und den 
Handel mit Südafrika; Verbot aller 
Regierunbgsabkommen mit Firmen 
unter llfehrheitsbeteiligung der süd- 
afrikanischen Regierung und Einstel- 
lung der Tourismus-Werbung. 

Die Industrie des südostafrikani- 
schen Staates Simbabwe befürchtet 
einen völligen wirtschaftlichen Zu- 
sammenbruch „innerhalb weniger 
Monate“, falls Simbabwe Wirtschafts- 
sanktionen gegen die Republik Süd- 
afrika verhängt „Wir können keine 
Sanktionen gegen Südafrika aushal- 
ten“, sagte der Präsident der Indu- 
strievereinigung von Simbabwe, 
John Mknshi, in Harare. 


„Sonnenschein“: Neuer Standort? 

Die Folgen des rot-grünen Bündnisses: Wntscbaftsrauin Hessen wird immer 

y ht-p * urmro nej- - _ .. ' . . „.jsai:.W alc beiSpiriSWeiSe ^ 

J. NEANDER, Rödingen 


dingen und Berlin ein drittes Werk 
geteilt werden mnß.Es handelt sich 
um eine Investion in Höhe von „meh- 
reren -zig Millionen Mark“ (Michals- 
kü und soÜ schon in der ersten Phase 
etwa 200 neue Arbeitsplätze bieten. 
Michalski: „Bisher hatte der Raum 


Rascher als erwartet zeigt sich, daß 
die neugeknüpfte rot-grüne Koalition 
in Hessen sehr konkrete Auswirkun- 
gen auf das wirtschaftliche Leben des 
Landes haben wird. Das erste Bei- 
spiel eines Industrieuntemehmens, 

daswesenffichelmrestitionsentsctei- — -r— 7 hiM „ s OOC n ^ * „ 

düngen auf Grund der neuen Situa- für dasneue Werk immer eine gewis- Spiel sein durf- 

tion wahrscheinlich zu revidieren ge- ' * Präferenz. Dafür sprach nicht nur- politischer ““ Bundespo^- 

SI Hfa hi«h*r mii» mit den te, da es ach um den »una^ 


Berlin", wie Michakki 

der Bilan^ressekorrferenz 

„Mich grausfs, mUrinem 

& daß ich darüber jetri vM emem 

grünen Umweltmimstenum ^ 


Michalski: „Bisher hatte der Raum den muß» Posl . 

Büdingen in unseren Überlegungen daß dabei uber zusätzlicher . 

für das neue Werk immer eine gewis- tionen hinaus floen -pindürf- * • 


zwungen wiw wird, ist die Accumula- die bisher gute Kooperation mit den 
torenfebrik Sonnenschein GmbH örtlichen Behörden, sondern auchet- 
[Rfidmgpn) im R writa» riw j famiKP TOwi' ne gewisse Ver p fli chtun g gegenüber 
B un despostminiater Schwarz-Schil- diesem Wirtscbaftsraum, in dem un- 


ling. 

Gegenüber der WELT machte Bru- 
no Michalski, der Vorsitzende der Ge- 
schäftsführung des T Jri temehmens. 
eindeutig klar, daß diese Enlscbei- 
dung offenbar keineswegs nur eine 
politische Drohgebärde darstellt, son- 
dern sehr handfeste Gründe bat 

Aufgrund der hervorragenden Auf- 
tragslage der Spezialbatterien steht 
seit längerer Zeit fest, daß neben den 
bisherigen Produktionsstätten in Bü- 

Heftige Kritik an 
EKD-Denkschrift 

idea, München 

Au f heftige Kritik ist die jüngste 
EKD-Denkschrift „Evangelische Kir- 
che und freiheitliche Demokratie“ bei 
der Evangelischen Notgemeinschaft 
gestoßen. Anstoß nimmt die Notge- 
meinschaft vor allem daran, daß nach 
den Aussagen der Denkschrift Gewis- 
sengbed en k en »mH Brtscbridung ea 
der Bürger auch dann geachtet wer« 
den soßen, „wenn sie rechtswidrig 
sind und den dafür vorgesehenen 
Sanktionen unterliegen“. 

In der Kritik heißt es, die EKD 
müsse sich fragen lassen, ob sie damit 
nicht „einem. Anschlag auf unsere 
Verfassungsordnung indirekt Vor- 
schub leistet“. 


sere Zentrale steht* 

Jetzt aber stritt das Unternehmen 
vor «ner völlig neuen Lage- Zu den 
bisher bekannten ~Knt <ar*Vw* Mnr ig«däk. 
toren wie dem verfügbaren Gelände 
und den Arbeitskräften kommt als 
„entscheidender Faktor" nun die Fra- 
ge, wie berechenbar die Genehmi- 
gungsvorgänge 5^m werden. Bisher 
hatte Sonnenschein in dieser Bezie- 
hung m Hessen gute Erfahrungen ge- 
macht: Kein eswegs konfliktfrei, aber 




Hessen-Koalition 
„abschreckend 1 

DW.Bonn 

Der in Hessen verabredeten rot- 
grünen Koalition sieht der Bundes- 
vorstand der Grünen mit „genereller 
Skepsis“ entgegen. Dies sei „kein Mo- 
dell, sondern eher ein abschrecken- 
des Beispiel", sagte der Pressespre- 
cher der Grünen, Michael Schroerem, 
gestern nach einer Sitzung des Spit- 
7pn gT^pmj>i ms der Umweltpartei in 
Bonn. 

Der Bundesvorstand diskutierte 
gestern in Bonn auch „die grundsätz- 
liche Rolle der Grünen im politischen 
System der Bundesrepublik*; dabei 
vor allem den „Vertust an drive“ - die 
von vielen Parteigängern beklagte 
aiimmhliektiche Lähmung der Partei. 


te,da 

nistgr handelt* 

Jeder Tag, 11m den das Projekt aus 
rem^litischen Gründen venggrt 

iw zwinee die Untemehmensiun 

bis vier Wochen spätestens muo we 
Entscheidung feilen. 

Angaben darüber, welche anderen , 
Standorte in der Diskussion sind, 
machte Michalski nicht Aber Büdin- 
gen liegt fünfeehn Kilometer Luftli- 
nie von der bayerischen Grenze ent- 
fernt 

SPD-Initiative 
zur Beschäftigung 

pje. Bonn 

Als „Alternative" zu der von der 
Bundesregiemng beabsichtigten No- . 
veßierung des Arbeitsförderungsge- 
setzes CAFG) hat die SPD gestern ei- 
nen Gesetzentwurf zur „Wiederher- 
s tel hm g «nw ausreichenden Schut- 
zes bei Arbeitslosigkeit" eingebracht. 

Nach den Worten der sozial politi- 
schen Sprecher der SPD-Bundestags- 
fraktion, Anke Fuchs und Egon Lutz, 
sollen damit die Kürzungen der Lei- 
stungen für Arbeitslose rückgängig 
gemacht und örtliche Beschäfb- 
gungsofiensiven gefordert werden. 
Die SPD-Initiative ist um rund 1,5 
Milliarden Maris teurer als der Regie- 

wiwB B ttrrfniiirf 



Wenn’s um die Geldanlage geht... 


Wer Geld hat, will es auch zukunfts- 
sicher und gewinnbringend anlegen. 
Denn es geht oft um die Vorsorge für 
später. Dabei sind die persönlichen 
Verhältnisse, Möglichkeiten und Erwar- 
tungen maßgebend. Die beste Lösung: 
eine individuelle Mischung mehrerer 
Anlageformen. Nutzen Sie deshalb die 


Erfahrung und das Fachwissen des 
Geldberaters bei der Sparkasse. 
Wägen Sie mit ihm die Vorteile von 
festverzinslichen Wertpapieren, Spar- 
kassenFonds (DekaDespa), Aktien 
oder Edelmetallen gegeneinander ab, 
und treffen Sie erst dann eine Ent- 
scheidung - die richtige. 


Spr echen S ie mit u nserem G eld bera ter über Ihr Wertpapierdepot 


Wenn’s um Geld geht - Sparkasse 


Außenpolitische Initiativen der „kleinen 
Brüder“ sind in Sofia nicht gefragt 

Verschärfte sowjetische Wünsche nach „monolithischer Einheit“ des Ostblocks? 


C. G. STRÖHM, Belgrad 

Der „Gipfel“ des Warschauer 
Pakts, der heute in der bulgarischen 
Hauptstadt zusammentrifft wird 
sämtliche Parteichefe, Außen- und 
Verteidigungsminister des Ostblocks 
zu gwneinaflmp'n Beratungen verei- 
nen. Gegenüber früheren Veranstal- 
tungen dieser Art ist p™ wichtige 
Veränderung eingetreten: W ahrend 
die osteuropäischen Delegationen im 
wesentlichen in der gfoichen Zusam- 
mensetzung kommen wie zu früheren 
Treffen - etwa im Januar 1983 in Prag 
oder im Juh des gleichen Jahres in 

M oskau — , girvf führe nd on Mämw 

der Sowjets neu in ihren Positionen. 
Sie erscheinen den Osteuropäern da- 
her als weitgehend „unbekannte We- 
sen“. 

Nicht nur Gorbatschow, der bisher 
zweimal mit allen Parteiführern des 
Ostblocks zusammentraf - einmal bei 
der Begräbnisfeier für seinen Vor- 
gänge 1 Tschemenko in Moskau und 
dann bei der Verlängertingszerano- 
nie des Warschauer Pakts im April in 
der polnischen Hauptstadt — auch die 
anderen Schlüsselgestalten der So- 
wjetpolitik sind für die Osteuropäer 
unbeschriebene Blätter Statt des frü- 
heren Außenministers Gromyko er- 
scheint nun Schewardnadse, statt des 

wrctnrfwvn Vpr tpidigiingsminia t^rg 

Marschall Ustinow sein Nachfolger 
Marsdhaü Sokolow. 

In den F ühnrngsgremign der „Bru- 
derparteien“ macht sich ehre durch 
den Moskauer Generationenwechsel 
ausgelöste Unsicherheit breit Man 
fragt sich in den osteuropäischen 
Hauptstädten, was etwa die neuen In- 
itiativen und der „neue Ton“ Gorba- 


tschows inder sowjetischen Innenpo- 
litik auf die Dauer für die kleineren 
kommunistischen Länder zu bedeut 
ten haben. Will Gorbatschow in Rich- 
tung auf Reformen, auf eine Versach- 
lichung und möglicherweise Ent- 
Ideologisierung der gesamten sowje- 
tischen Politik hinaus? Dafür glau- 
ben die osteuropäischen Optimisten 

einige Ajtzpidwrt m sehen. 

Auf der anderen Seite hört man 
aber mefat nur Forderungen nach Dis- 
ziplin innerhalb des Sowjetunion, 
sondern verschärfte sowjetische 
Wünsche nach „monolithischer Ein- 
heit“ des gesamten Blocks -also nach 
größerer Disziplin auch innerhalb der 
von den Sowjets geführten und be- 
herrschten Staatengemeinschaft. Die 
Pessimisten in Osteuropa meinen al- 
so, daß es keinesfalls zu einer Libera- 
lisierung, sondern ehr zu einem An- 
ziehen der Zügel kommen werde. 

Dies alles wiederum könnte darauf 
hinauslaufen, daß der politische und 
damit notwendigerweise auch ökono- 
mische Spielraum dar kleinen kom- 
munistischen TJiiyfa- in Zukunft 
nicht «weitet, sondern verengt wird. 
Eine energischere, von jüngeren 
Männern geführte Kreml-MarinfiPtuift 
könnte an die Osteuropäer erhöhte 
Anforderungen stellen. Schon hört 
Tnan aus irum^hpn sowjetischen Stel- 
lungnahmen heraus, was da er w artet 
wird: Kaue ; eigenständigen außenpo- 
litischen Initiativen der „kleinen Bru- 
der", Unterordnung unter das sowje- 
tische außenpolitisch-strategische 
K onze pt sowie größere Leistungen 
der kleineren osteuropäischen Län- 
der für gemeinsamen Militärausga- 
ben des Warschauer Fakts sowie für 


die integrierte, damit aber von den 
Sowjets beherrschte Wirtschaft des 
Blocks. 

Daß solche Forderungen gerade 
am Vorabend des Genfer Treffens 
zwischen Reagan und Gorbatschow 
gestellt werden, ist nur scheinbar ein 
Widerspruch. Zunächst scheint es, 
daß auch die Sowjets keine sehr gro- 
ßen Erwartungen hinsichtlich der 
möglichen Ergebnisse von Genf he- 
gen. Wenn die Sowjets mit den Ame- 
rikanern aber ernsthaft verhandeln, 
sind sie um so mehr daran interes- 
siert, daß ihre kleinen Klienten in 
Osteuropa dem sowjetischen Vorbild 
folgen und nicht eigenmächtig dazwi- 
schenfunken. Gorbatschow hat die 
schweren Kalamitäten der sowjeti- 
schen Wirtschaft und Gesellschaft 
vor Augen -und so modern und „auf- 
geschlossen“ er auch sein mag, bei 
ihm düfte sich kaum die Neigung fin- 
den, den kleineren Osteuropäern zu 
gestatten, sich auf Kosten der Sowjet- 
union (so empfindet man da - s nämli ch 
in Moskau) „gemütlich" mit dem We- 
sten einzurichten. 

Wie scharf der Wind aus Moskau 
blasen kann, haben in den letzten Ta- 
gen die bulgarischen Gastgeber des 
Gipfels erfahren, die anschließend 
Gorbatschow auch zu einem bilatera- , . 
len offiziellen Besuch empfangen. 
Nicht nur der sowjetische Botschaf- 
ter in Sofia kritisierte den wirtschaft- 
lichen Schlendrian der bisher als 
„Musterknaben“ geltenden Bulgaren. 

In einer Kampagne, die deutlich die 
Ha n d schrift der Gorbatschow-Ära 
trägt, fiel die bulgarische Parteipres- 
se jüngst über die Wirtschaftsbüro- 
kratie des Landes her. 


Auf Druck der Gewerkschaften nimmt 
Liverpools Stadtrat Entlassungen zurück 

RKI IM KH frATFTfiMANTff IjkvmIÄtv nnrrrfa r»o/4i ainoro TWffiv« ««ah — n* in. 


REINER GATERMANN, London 

Der von linksradikalen Labour-Ab- 
geordneten beherrschte Stadtrat der 
Industriestadt Liverpool wird die 
zum 31. Dezember ausgesprochene 
Kündigung seiner gesamten 31000 
Beschäftigten Zurücknahmen. 
Gleichzeitig mit dies« Zusage wurde 
eine unabhängige Untersuchungs- 
komnüsskm eingesetzt, die in den 
nächsten beiden Wochen nach Mög- 
lichkeiten zur Behebung der Finanz- 
krise suchen soll 

Der Kämmerer der Stadt kann nur 
noch für zwei bis drei Wochen Gehäl- 
ter und Rechnungen bezahlen. Die 
Stadtverwaltung Liverpool hegt seit 
längerer Zeit im Streit mit der Regie- 
rung in London, die ihre staatlichen 
Zuwendungen verringerte. Die Stadt 
weigerte sich, ihr Defizit von 116 Mil- 
lionen Pfund Sterling (rund 445 Mil- 
lionen Mark) durch steuererhöhun- 
gen oder Verzicht auf städtische 
Dienstleistungen zu decken. Sie ver- 
fügte statt dessen die drastische Maß- 
nahme eins Entlassung der 31 000 
Bedienstetei zum Jahresende mit der 
Maßgabe; sie im April kommenden 
Jahres wieder emmstellen, wenn 
neue Steuergekter eingegangen sein 
werden. 

Die R nclmahmP riw Kündigungen 


wurde nach einem Treffen der von 
der Labour Party gestellten Rats- 
mehrheit mit den Generalsekretären 
der neun größten im Rathaus vertre- 
tenen Gewerkschaften bekanntgege- 
ben. Das Stadtpariament beschloß 
statt dessen, vier hochrangige kom- 
munale Finan z expe rt en zu berufen, 
die alle Wege zur Abwendung des 
Bankrotts, auch die „politisch un- 
möglichen“, untersuchen s often Der 
radikale marxistische Militant Tend- 
ancy, da* die Labour-Fraktion im 
Stadtpariament beherrscht, hat Li- 
verpool durch gesetzwidriges Verhal- 
ten in diese prekäre Situation ge- 
bracht und winde dafür auf La- 
bour-Kongreß von Parteichef Neü 
Emnock heftig kritisiert 

Auch jetzt fordert der radikale stell- 
vertretende Stadtratsvorsitzende De- 
rek Hatten in erster Linie Regie- 
rungsgelder zur Überwindung der 
Krise. Diese Forderung wird jedoch 
vom neuen Minister ffirGemeindean- 
getegfinheiten, Kenneth Baker, eben- 
so abgefeimt wie bereits von seinem 
Vorgänger. Im Gespräch ist jetzt, die 
25 Mionen Hund, die im Etat 
1988/87 für Bauunterhaltungspro- 
gramme vorgesehen sind, schon in 
diesem Jahr in Anspruch zu nehmen. 
Erwogen wird auch die Überlassung 


von Kreditreserven, die von anderen « 
Städten nicht genutzt weiden. Dies 
winde jedoch bestenfalls 10 Millionen 
einbringen. 

Ob die Experten eine Lösung fin- 
den, ist ungewiß. Derek Hatton be- 
tonte, er werde nichts akzeptieren, 
was auf den Vertust von Arbeitsplät- 
zen, sc h l ech teren Gememdeservice 
od er h öhere Steuern hinausliefe. 
Wahrend der zweistündigen Sitzung 

S** vor ^ Rathaus rund 
10 000 Demonstranten versammelt, 

Rücktritt der militanten Rats- 
mitglieder forderten. Die Lmksradi- 
kalen hatten den Namen Liverpools 
m Verruf gebracht, war von ihnen ; 
“uner wieder zu böreft 

Pjfl Massenkündigung ist inzwi- 
setom auch vom Obersten Gerichts- 
für die Lehre- für un- 
rfeK worden. Begründung: 
Durch die Entlassungen würden die 
Schülpfhchtbestimmungen verletzt. 

Die Kündigung mit der für den L 
^ril verspro^enen Wiedereinstel- 
die Gewerkschaften in 
]^»POol gespalten. Eine Mehrheit ■ 

®™rte*es sei unverantwortlich, daß 
ein Labcur-StedSt der 
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scbmeto möchte, erweist sich als 
die erwartet schwierige Geburt. 

Auch, die vierte Gesprächsrunde 
brachte noch keineswegs 
pun±lwuäL Allerdings haben sich 
inzwischen offenbar die zeitweise 
owögenen kleineren Atteraativ- 
Mpddlfi in Wohlgefallen au lg elö s t 
fit de n fol genden weiteren Ver- 
handlungen, wird es konkrö um die 
A n s gestaltung des „Vteermodells“ 
gehen, in dem Späth eine der Wirt 
schaftskraft des Landes angemesse- 
; ne Dimension sie h t . 

Npch sind eine Reihe diffiziler 
Fragen zu klären. Sofien doch in der 
zu . schaffen d e n neuen Landesbank 
so unterschiedliche Funktionen wie 
der einer Girozentrale mit der einer 
Itegidnal b ahk (mit Filialen) zusam- 
. ra e n g e f uh rt werden. Hinan käme 
die Einbindung der öffentlichen 
Förderf unk t io n, bei der die mit den 
Sparkassen konkurrierenden Ge-. 


n osscTttc hafts» und Privatbanken 
eine Aufgabe des Neutralitätsprin- 
zips sähen. Der Teufel steckt im 
Detail Doch wird es Zeit daß die 
Phase der Unsicherheit zu Ende 
geht. Die Ankündigung, daß der 
«Countdown“ bis zum 20. Dezem- 
ber laufe, läßt hoffen. 

Zufälle 

dos. - Wenn Niedersachsens Mi- 
nisterpräsident Einst Albrecht am 
7. November Einzelheiten zum An- 
sjedhmgsvorhaben der LSI Logic in 
Bramscbweig bekanntgeben wird, 
dürften Ragen nach der Finanzie- 
rung, vor altem aber nach «1*™ En- 
gagement des Landes, im Vorder- 
grund des Interesses stehen. Das 
150 MilL DM-Projekt, mit den Ar- 
beitsplätze für übe* 300 Menschen 
ges chaffen werden, gehört europa- 
weit zu <fen spektakulären Groß- 
projekten in Sachen Industriean- 
StfMlung, Daß Niedersachsen im 
Wettlauf mit anderen S tandorten 
die Nase vom hat, ist ganz ärh# r 
auch auf die Einräumung günstiger 
Kond itionen zurückzuführeu. Die 
LSI Logic-Manager wo llen gfeh zu 
die s em Thema nicht äußern. Sie 
sprechen vom „ TMewmmfwtepf fe n 
glücklicher Zufälle“, die die Ent- 
scheidung zu Gunsten Braun- 
schweigs beeinflußten. Das Poten- 
tial geeigneter Arbeitskräfte, die 
räumliche Nahe zu wichtigen Kun- 
den und die Dominanz des deut- 
schen Marktes werden angespro- 
chen. Das Kriterium „Geld“ blieb 
unerwähnt - Zufall? 


Wachstumsblende geöffnet 

Von WERNER NEITZEL 

j^jr ach einer Reihe von Jahren, in 


_ 1 denen die Zeichen auf Talfahrt 
■f st an den , hat sich für die Fotobranche 
wieder die Wachstumsblendfi geöff- 
net Jedenfalls schnitt der Foto-Fach- 
handel im bisherigen Verlauf 
Jahres unerwartet gut ab. In den er- 
sten sieben Monaten verbuchte er ein 
reales. Umsatzplus von drei Prozent, 
womit er sich an die Spitze der einzel- 
nen Sparten des Einzelhandels setzte. 
Der August,, sicherlich beeinflußt 
J durch die auf Touren gekommene Ur- 
. laubsreiseweDe, ließ sogar mit einem 
Pins von elf Prozent im Fotohandel 
aufhorchen und auch da 1 September 
scheint nicht schlecht gelaufen zu 
sein. Wenn gereist wird, werden auch 
Fotos geschossen. - 

£ Dieses heilere Koojunktiirbüd, in 
7 dem ach der Fotamazkt hierzulande 
präsentiert, muß freilich relativiert 
werden. Die sich ranwiehy abzeich- 
nende Trendwende finde t auf einer 
Basis statt, auf die noch einiges an 
Wachstum „draufgepackt“ werden 
müßte,' um an das Niveau früherer 
Jahre heranzuknmmen. Denn seit 
1981 befand man sich auf Schrumpf' 
v-kurs. 

In der Branche ist man dom anch 
' realistisch genug, gedanklich Ab- 
stand zu nehmen von jenen brillanten 
Zeiten, in denen die Fotografie als 
Wachstumsbranche schlechtin ange- 
sehen wurde. Spätestens bei dieser 
Feststellung ist allerdings zu differen- 
. zieren: Als unverändert wachstums- 
freudig erweist sich der Sektor der 
Fachfotografie Dieser Bereich, der 
vor allem von den Sparten Rönigen- 
imd Reprografie, dem Fotohandwerk 
, und den Sektoren Mikrofilm, Kino- 
j film und Bürokopie getragen wird, 

■' vergrößerte im vergangenen Jahr sei- 
.. nenAnteü am gesamten Fotömazkl in 
dar Bundesrepublik, der knapp zehn 
'MDEarden Mark ausmachte, auf 56 
Prozent 

G erade die Fachfötografie ist ein 
Aktionsfeld, auf dem auch die 
deutsche Industrie durchaus mit eäni- 
gen Trumpfkarten aufwarten kann . 
Vergleichsweise schlechter bestellt 
ist es hingegen um den Sektor dar 
Amat eurfotografie, der in den vergan- 
genen Jahren bezogen auf den Ge- 
l BarwtmaTkt ständig an Gewicht einge- 
büßt hat Hier wurden durch die 
Technologie- und Markt-Offensive 
" der Japaner beträchtliche Lucken ge- 
k rissen. 

AUßENHANDEL 


Mit guten Erfolg und durchaus mit 
weiteren Wa phcti rmgpharusm verse- 
hen, betätigen sich emj gfr Fi rmen im 
Bereich höhe rwert iger Kameras 
(Leite, Rollei). Ihre Marktnischen ge- 
sucht und gefunden haben beispiels- 
weise Kameras wie Minox in der Ka- 
tegorie der Kteinstkameras oder Ro- 
bot bei den Schnellschuß, und Über- 
wachungs-Kameras. 

Nach wie vor hochangesehene An- 
bieter von Objektiven bester Qualität 
sind Firmen wie Rodenstock, Schpei- 
der und Zeiss. Überhaupt eröffnen 
sich überall dort günstige Ausblicke, 
wo es in erster Linie, um die Lei- 
stungsfähigkeit des Produkts und 
weniger um den Preis geht Auf die- 
ser Ebene sind dpnn auch die Gren- 
zen zwischender Amateuribtografie, 
der halbprofessionellen Anwendung 
nnd der Fachfotografie awni«*h flie- 
ßend. Zwei für die Massenfotografie 

SO h edarfw iHp MaApn wip A g fa imH 
Kodak « amtiPT» ihrHpfl imwipr rtäricw 

im Fachbereich und stützen sich im 
Amateorsektor hauptsächlich auf ih- 
rem Füm-.Bem“ ab. 

D ie vom Fotohandel signalisierte 
hellere Optik für den Fotomarkt 
basiert sicherlich zu einem guten Teü 
auch auf innovativen Fortschritten. 
So erregte vor allem der japanische 
Kamerabauer Minolta mit seiner 
Kreation einer Spiegelreflex-Kamera 
großes Aufsehen, die sich durch ein 
im Gehäuse integriertes au tomat i - 
sches Scharfeinstell-System aus- 
zeichnet up H eine durch Mikro- 
computer bewirkte einfache Bedien- 
barkeit aufweist 

Auch die kompakten KLeinbüd-Su- 
cherkameras mit Autoföcus und vie- 
len anderen technischen Fin e ss e n 
sonnen sich weiterhin in einem regen 
Kaufinteresse. Beinahe „tot“ ist hin- 
gegen das Hier 

hat der Vormarsch der aktiven Video- 
grafie eindeutige Spuren hinterlas- 
sen. Der Fotofachhandel, der für sich 
die größere „Büdkompetenz“ rekla- 
miert, hat große Mühe, dies auch den 

großen HersteHem auf dem Gebiete 
der Unt^rhaifnngsptektmnik klarzu- 
machen-Hte gibt es bestenfalls erst 
Teilerfolge. Man darf gespannt sein, 
inwieweit es gelingt, die Fronten, die 
sich auf der Seite der Vertriebswege - 
hie Rundfunk- und Femseb-Fach- 
handel und da Fotofachhandel — her- 
ausgebildet haben, aufzulockem. Er- 
ste Ansätze dafür existieren. 



in Bonn 


te eigene Repräsentanz 

. ...» nwrp n KmiTUKiroi4iältni!?¥S VeTÖnbl 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 
pmpr formalen Spal t u n g eines 
nverbändes im Bereich des Au- 
ndels wird es nicht kommen, 
tzt bekanntgegeben wurde, bat 
orstahd des Bundesverbandes 


tigungsverhältnisses vereinbart Die 
fr ühere Kooperation zwischen den 
Verbänden wurde beendet 
Mit der neuen Geschäftsstelle, so 
die Mitteilung, sollen die Dienstlei- 
stungen m die Mitglie der m .allen 

Deutsches Exporthandels S*P°rttanddÄj£n « 

•» , to Oktober — in werden. „Gleichzeitig D ena i t oer 

lÄ“l"stdS BDEX die Mitgliedschaft im BGA bei 
^^anKtesverbandes des und strebt eine guteZusamma^bed 

unterrichtet - beschlossen, in dernEndedei 
j™ ära» Repräsentanz“ zu BDEX allerdings, so verlartet, senwn 
rÄrtmte Beitrag auf den Betrag kunm,der 
i ^^detet nach der Satzung « * 

atmwarfezuaünfirftistlo- 

ndtgungAnfeugMai -später tierte Vetode,ito ach^to&iro 
aufgehc des BDEX anschMenwoHeiLUh^ 
ridhrertretender Hauptge- legt tmd aimh, ob m eim^Jahrau 
füiuer des BGAund einer srnn die ßruhere ^operatam wiMtera^ 
techäftsführem. des BDEX ben tonnle. Voraus^tzuAg wae 
^^StoderBGAund stärkere Reprasaitenz dK AuBen- 
m die Auflösung des Beschäf- handels auch m Organen des BGA 


AUSSENWIRTSCHAFT / Gutachten der fünf führenden Winschaftsinstitute 


: EUROPÄISCHE FO RSCHUN GSPOLITIK 

Die Eureka-PIäne sollen in 


In der Leistungsbilanz wird ein 

Überschuß von 50 Mrd. DM erwartet Hannover festgelegt werden 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Der Außenhandel bleibt nach dem Geineinschaftsgutachten der fünf 
führenden wirtschaftswissenschaftlichen Forschungsinstitute auch im 
nächsten Jahr eine wichtige Stütze der Konjunktur. Die in den vergange- 
nen Monaten eingetretene Abflachung des Antiegs der Exporte wird sich 
nicht fortsetzen. 1986 dürfte der Uberschuß im Warenhandel noc hmal um 
20 auf rund 2ß0 Mfliiflirten steigen. Für die Leisfaingsbilanz wird eine 
Zunahme des Überschusses auf 50 Milliarden erwartet 


Die Aufwärtstendenz der Weltkon- 
junktur setzt sich nach dem Gemein- 
schaftsgutachten der Institute aus 
Berlin, Essen, Hamburg, Kiel und 
München in diesem Jahr fort, aller- 
dings mit mäßigem Tempo. Das reale 
Bruttosozialprodukt stieg in den USA 
und in den meisten westeuropäi- 
schen Ländern mit einer Jahresrate 
von 2,5 Prozent und mit vier Prozent 
in Japan. 

Die Verschuldungsprobleroe der 
Entwicklungsländer bleiben drük- 
kend- Das bisher vorherrschende Kri- 
senmanagement müsse zunehmend 
durch eine zwischen Gläubigem und 
Schuldnern abgestimmte längerfristi- 
ge Konsolidierungsstrategie abgelöst 
werden. Um in den Entwicklungslän- 
dern ein stärkeres Wachstum zu er- 
möglichen, müßte der Kapitaltransfer 
aus den Industrieländern in die Dritte 
Welt wieder erhöht und auf Dauer 
gesichert werden. 

Für die Vereinigten Staaten rech- 
nen die Institute mit einer verhalte- 
nen Expansion 1980. Sie gehen von 
einem Anstieg des realen Bruttosozi- 
alprodukts von drei Prozent aus. Für 
Japan sagen sie einen anhalten den 
Aufschwung mit einer Wachstumsra- 


te von 4 J5 Prozent voraus. Auch in 
Westeuropa hat die wirtschaftliche 
Erholung an Breite gewonnen. Mit 2 
Prozent dürfte die Wachstumsrate 
hier leicht über der von 1985 liegen. 

Das Welthandelsvolumen, das 1984 
noch um fast neun Prozent geklettert 
war, dürfte im ersten Halb j ahr 1985 
nur um drei bis vier Prozent gestie- 
gen sein. Mit der Rückbildung des 
Dollarkurses scheint die akute Ge- 
fahr fr’n**** Zuspitzung der handelspo- 
litischen Konflikte geringer gewor- 
den zu sein. Im Durchschnitt des Jah- 
res 1986 ist mit »iner Zunahme des 
realen Welthandels wie 1985 von rund 
vier Prozent zu rechnen. 

Für den deutschen Export sagen 
die Institute einen realen Zuwachs 
voraus, der mit fünf Prozent leicht 
über der Zunahme des Welthandels- 
volumens liegen durfte. Die erheb- 
liche Aufwertung der D-Mark gegen- 
über dem Dollar vemngert zwar die 
Wettbewerbsfähigkeit im und gegen- 
über dem Dollar-Raum. Das dürfte 
sich erst mit einer Verzögerung auf 
den Export auswirken. „Gegenüber 
den meisten anderen Ländern dage- 
gen nimmt die Wettbewerbsfähigkeit 


deutscher Anbieter zunächst sogar 
noch zu, da der Preis- und Kostenan- 
stieg in der Bundesrepublik geringer 
ist“, heißt es. 

Daher dürfte die reale Warenaus- 
fuhr in die westeuropäischen Länder, 
die nahezu 70 Prozent der deutschen 
Exporte aufhehmen, zumin d e st im 
gleichen Tempo wie bisher steigen. 
Der Anstieg des Exports in die USA 
dürfte sich weiter abschwächen. 

Die reale Wareneinfuhr dürfte 1988 
mit einer laufenden Jahresrate 
expandieren, die rund doppelt so 
hoch ist wie die der realen Gesamt- 
nachfrage. Diese Relation wäre etwas 
höher als im mehrjährigen Durch- 
schnitt, da die Einfuhr auf die starke 
Aufwertung der D-Mark gegenüber 
dem Dollar reagiert 

Unter dem Strich wird die Einfiihr 
nicht viel stärker als die Ausfuhrstei- 
gen. Bei nahezu stabilen Einfuhrprei- 
sen und leicht steigenden Ausfuhr- 
preisen verbessern sich die Aus- 
tauschverhältnisse (Tums of trade) 
weiter. Obwohl das Defizit in der 
Dienstleistungsbilanz, wieder etwas 
zunimmt und die Übertragungsbi- 
lanz, vor allem wegen der steigenden 
Zahlungen an die EG, mit einen 
deutlich erhöhten Fehlbetrag ab- 
schließen wird, dürfte der Überschuß 
der Leistungsbilanz 1986 weiter stei- 
gen. Die Institute rechnen mit rund 
50 Milliarden Mark. Für dieses Jahr 
sagen sie ein Plus von 35 Milliar den 
Mark voraus, nachdem 1984 17 ß Mit 
liarden erreicht worden waren. 


HEINZ HECK, Bonn 

Die Eureka-Konferenz der Außen- 
und Forschungsminister wül am 5. 
und 6L November in Hannover vor 

allem Mwnimgs ver s<-hiprf»nhrih.n 

zwischen den Tmlm>>imo rgtgfltPTi 
über die Ziele der europäischen For- 
schungskooperation ausrämnen; dar- 
über hinaus sollen Schwerpunkte der 
Zusammenarbeit und Kriterien der 
Projektauswahl näher festgelegt Wer- 
dern 

Eureka-Prqjekte sollen auf zivile 
Zwecke sowie auf den Zukunfts- 
markt neuer Produkte, Dienstleistun- 
gen und Systeme ausgerichtet sein. 
Hierüber besteht zwischen den Teil- 
nehmerstaaten weitgehend Einigkeit 
Die Projekte sollen in erster Linie 

fern Infonnations- und Kommunika- 
tions-, Roboter- und Fertigungstech- 
nik, Werkstoffe, Biotechnologie so- 
wie fortgeschrittene Techniken für 
Umweltschutz und Verkehr. Gerade 
bei den beiden letzteren batte Paris 
bisher im deu tsch- fran zösischen Mei- 
nungsaustausch eine ablehnende 
Haltung eingenommen. Aus der Sicht 
der Bundesregierung erscheint die 
sch hier abzeichnende WnignTig da- 
her als Fortschritt. 

Aber nicht jedes Projekt aus diesen 
Forschungsgebieten wird von Euieka 
betreut werden. In den Vorbereitun- 
gen der Hannover-Konferenz hat eine 
Vierer-Gruppe (mit Vertretern der 
EG-Kommission sonne Frankreichs, 
Luxemburgs und der Bundesrepu- 
blik) vorgesorgt, daß Doppelarbeit 


vermieden wird: Eureka-Prqjekte sol- 
len die bestehende Zusammenarbeit 
in Europa wie EG-Programme, Welt- 
raumprojekte der ESA sowie zwei- 
oder mehrseitige Kooperationsvozha- 
ben und ihre Weiterentwicklung 
nicht ersetzen, sondern vielmehr, so- 
weit möglich darauf airibauen oder 
sie ergänzen. 

tüiinrira konzentriert sich daher auf 
große Forschungs- und Entwick- 
lungsvorhaben der Hochtechnologie 
mit industrieller Zielsetzung 
und/oder zur Lösung grenzüber- 
schreitender Probleme. Gerade die 
Bündelung der technologisdien Po- 
tentiale von 18 Teilnehmerstaaten soll 
im Vergleich zu nationalen Anstren- 
gungen zu größerer Wirksamkeit füh- 
ren. 

Die Konferenz in Hannover wird 
mit Sicherheit auch erste An- 
haltspunkte über die Projektauswahl 
hefem. Vorschläge hierfür kommen 
durch Absprachen der interessierten 
Partner - Unternehmen und For- 
schungsinstitute— zustande. Die Teilr 
nehmeizahl ist beliebig; das gleiche 
gilt für Kooperationsform und Pro- 
jektleitung. 

Offen erscheint derzeit, inwieweit 
Vereinbarungen in der von einigen 
Teilnehmern als zentral angesehenen 
Ffnanaerungsfragfi getroffen werden. 
Bonn hatte erst letrte Woche mit der 
Entscheidung einer Kanzlerrunde, 
für Eureka keine zusätzlichen öffent- 
lich»! Mittel -über den Forschungs- 
etat hinaus - zu bewilli g en, den Part- 
nern ein eindeutiges Signal gegeben. 


AUF EIN WORT 



EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

In der Mittelmeerpolitik 
besteht weiter Unklarheit 


99 Der Boom der Weißen 
ist endgültig vorbei. Sie 
sind zur Bedeutungslo- 
sigkeit abgesunken. 

Das Qualitätsbewußt- 
sein hat signifikant ge- 
wonnen, das Preisargu- 
ment als einziges Kauf- 
kriterium tritt etwas in 
den Hintergrund. 99 

De. Guido Sandler, persönlich haften- 
der Gesellschafter der Oetker-Grup- 
pe. Bielefeld FOTO-.THJTOPRESS 

Kugelfischer 

überzeichnet 

sz. M anc h e n 
■ Bereits am ersten Verkaufstag wa- 
ren die nominal 80 MilL DM Inhaber- 
aktien der FAG Kugelfischer Georg 
Schäfer KGaA, Schweinfuit, mehr- 
fach überzeichnet Die Zeichnungs- 
frist für die nominell 80 Mül DM In- 
haberaktien aus dem Grundkapital 
von 165 MBL DM sei deshalb im Ein- 
vernehmen mit der Gesellschaft am 
Montag beendet worden, teilte die 
Bayerische Vereinsbank gestern mit 
Die Aktien sind zu Preis von 310 
DMangeboten worden und sind für 
das laufende Geschäftsjahr mit einem 
Viertel dividendenberechtigt Die er- 
ste Notierung im amtlichen Handel 
an den Börsen in München, Berlin, 
Düsseldorf und Frankfurt ist für den 
4. November vorgesehen. 


WILHELM HADLER, Luxemburg 
Die Beziehungen zwischen der EG 
und den Anr»lhfwftaafa»n des Mlttel- 
meeres bleiben vorerst ungeklärt 
Trotz eingehender Diskussionen 
kannten sich die Außenminister der 
Gemeinschaft gestern noch nicht auf 
ein Programm handelspolitischer 
TCnn7p«ionen verständigen, mit de- 
nen die Chancengleichheit dieser 
Länder im Wettbewerb auch nach 
dpm B eitri tt S paniens und Portugals 
aufrechterhalten bleiben soll. 

Wahrend die nördlichen EG -Staa- 
ten erneut dafür eintraten, den betrof- 
fenen Ländern, schon vor der Erwei- 
terung hinrpfeTiipnA» Z u Sicher ungen 
zu geben, um ihnen pme vernünftige 
Ausrichtung ihrer Wirtschaftspolitik 
zu gestatten, sehen Italien und Grie- 
chenland keinen Bandhing sh edar f 
Als Produzenten konkurrierender 
Agrarerzeugnisse verwiesen sie dar- 

HYPOTHEKENB ANKEN 


Chancen für niedrige Zinsen 
sind weiterhin sehr günstig 


dpa/VWD, Bonn 

Die jüngsten Zinssteigerungen si- 
gnalisieren nach Auffassung des Ver- 
bandes deutscher Hypothekenban- 
ken noch keineswegs das Ende der 
zuletzt günstigen Zinsen. Dafür spre- 
che ein weiterhin hohes Maß an Preis- 
stabilitat im nächsten Halbjahr und 
ein Kapitalüberangebot von etwa 40 
Mrd. DM, erklärte der Verband ge- 
stern in Bonn. Gesetz geb er und Ta- 
rifparteien müß ten sie h aber einer 
wiederauflebenden Anspruchsmen- 
talität widersetzen. 

Die Sparquote sei mit fast 13 Pro- 
zent der Einkommen noch immer 
sehr hoch. Der private Sektor der 
Volkswirtschaft werde im kommen- 
den Jahr ein Kapitalangebot von 115 
Mrd. DM bereititelten, zu denen aus 
dem Bankenbereich noch etwa 21 
Mrd. DM hinzu kämen. Dieser Ge- 
samtsumme von 136 Mrd. DM stehe 
ein zu erwartender öffentlicher und 


privater Kapitalbedarf von etwa 96 
Mrd. DM gegenüber. 

Als Begründung für einen kurzfri- 
stigen Anstieg der Zinsen nannte der 
Verband eine „Trassierte Inanspruch- 
nahme“ des Kapitalmarktes durch öf- 
fentliche Anleihen. Es gebe außer- 
dem eine technische Reaktion der 
deutschen und internationalen Fi- 
nanzmärkte, hervorgerufen durch Ir- 
ritationen über die Haushalts- und 
Handelsbilanzdefizite der USA. 

Mitgliedsbanken ahöh^ sichln den 
ersten drei Quartal»! auf knapp 16,7 
(13,4) Milliarden DM Davon entfielen 
auf den Wohnungsneubau 5,1 (4£) 
Mrd. und auf Kauf und Modernisie- 
rung knapp 6,1 (5,1) Mrd. DM. Deutli- 
ch»: war der Anstieg bei den Hypo- 
thekenzusagen, die in den ersten 
neun Monaten auf 18,6 (14,6) Mrd. DM 
anwuchsen. 


FRANKREICH / Verstaatlichte Unternehmen wieder im Blickfeld der Politik 


Opposition setzt auf Privatisierung 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die sozialistische Verstaatli- 
chungsaktion von 1982 hat die franzö- 
sischen Staatskasse an Entschädi- 
gungszahlungen 43 Mrd. Franc geko- 
stet Wenn sie in vollem Umfang wie- 
der rückgängig gemacht werden soll- 
te, könnte der Staat durch den Ver- 
kauf seiner Aktien an der Börse 50 
Mrd. Franc erlösen. Zu diese* Schät- 
zung kommt eine im Auftrag der 
Oppositionsparteien von einen priva- 
ten Wirtschaftsprüferbüro, welches 
der Rechtsanwalt Jean Loyrette lei- 
tet, erstellte Untersuchung. Sie ist ge- 
stern von der Tageszeitung „Libera- 
tion“ auszu gsweise veröffentlicht 
und als eiste Synthese der Reprivati- 
sieningsbestrebungen der R ec hten 
bezeichnet worden. 

Das Büro geht aber von der These 
aus, daß die französische Nationalver- 
sammlung, wenn sie nach den Wah- 
len vom nächsten März über eine 


rechte mfohrhrit verfügen . sol lte, pich t 
nur die Verstaatlichungen von 1982 
rückgängig marhpn würde, sondern 
alle staatlichen Unternehmen mit 
Ausnahme der Monopolbetriebe 
(Staatsbaimen, Elektrizitätswerke 
usw.) reprivatisieren würde. Auf die- 
se Weise könnten, wie es heißt, 120 
bis 130 Mfd. Franc in die Staatskasse 
fließen, womit fast das Haushattsdefi - 
zrt für 1986 (145 Mrd. Franc) abge- 
deckt wäre. 

Allerdings könnte eine derartige 
Reprivatisierung nicht innerhalb ei- 
nes Jahres erfolgen, heißt es in dem 
Bericht Wahrscheinlich würde dafür 
noch nicht einmal eine einzige Legis- 
laturperiode ausreichexi. Zunächst 
sollte deshalb ein Rahmengesetz die 
allgemeinen Bedingungen festlegen 
und Vorsorge dafür treffen, daß die 
Reprivatisierung später nicht wieder 
rückgängig gemacht wird. 

In einer ersten Etappe empfiehlt 


der Bericht die Reprivatisierung der 
gewinnbringenden Industriekon- 
zeme CGE, Saint-Gobain, Thomson, 
Rhöne-Poulenc und Pechmey so wie 
der beiden Flnanzgruppen Suez und 
Paribas. Gleichzeitig müßte sich der 
Staat von den Mehriimtsbeteüigus- 
gen an den beiden Ölkonzsnen Elf 
und Total, Matra, Dassaultund Rous- 
sd-Udaf, an der die Hoechst AG die 
Mehrheitebeteüigung hält trennen. 

Zwei bis drei Jahre später könnte 
dann die Reprivstisienmg der (1945) 
verstaatlichten Großbanken BNP, 
Credit Lyonnais und Sociäte Gene- 
rale so wie der großen staatlichen 
Verachemngskonzeme erfolgen. In 
einer dritten Etappe wären Renault, 
Usinor, Sacilor und andere heute 
noch tief in den roten Zahlen stecken- 
de Unternehmen zu privatisieren. Ge- 
rade in dieser Beziehung sind sich die 
Oppositionsparteien aber keineswegs 
einig. 


WIRTSCHAFT m JOURNAL 


au£ daß auch die beitretenden . Län- 
der jetzt nach einer langen Über- 
gangsfrist freien Zugang 711m ge- 
meinsamen Markt erhielten. Spanien 
und Portu gal machten geltend, daB 
sie jedenfalls nicht schlediter gestellt 
sein dürften als die Maghreb-Länder. 
Bisher erhalten die Länder des südli- 
chen Mittdmeerraumes zum Beispiel 
für Zitrusfrüchte eine größere Zoll- 
präferenz als Spanien. 

Als Ausweg wurde im Rat erwo- 
gen, zunächst rine „Beobachtungspe- 
riode“ von drei bis vier Jahren einzu- 
führen, innerhalb derer die Entwick- 
lung der Handelsströme narh dem 
Beitritt der iberischen Staaten abge- 
wartet werden soll Die Bundesrepu- 
blik und Fr ankr eich wollen jedoch 
von vornherein einen schrittweisen 
Zollabbau festlegen Andere Länder 
wollen über Handelserieichterungen 
nach dieser Zeitspanne beschließen. 


; Saudi-Arabien gibt 
| Rohöl billiger ab 

Manama (dpa/VWD) - Saudi-Ara- 
• bien hat mit fünf weiteren Ölkonzer- 
I nen Lieferverträge zu reduzierten 
| Preisen abgeschlrasen. Das berichte- 
! te gestern der in Nikosia erscheinen- 
: de Informationsdienst „Middle East 
' Economic Survey“. Damit werde 
I mehr als ein Vierte der saudiarabi- 
schen Ölförderung von derzeit vier 
I MilLBarrel täglich zu Preisen ver- 
i kauft, die an die Erlöse für Raffinerie- 
| Produkte gekoppelt sind. Der soge- 
■ nannte Netback-Preis liegt n«rh An- 
| gaben des Survey etwa zwei bis drei 
; Dollar unter dom Preisniveau der Or- 
ganisation erdölexportierender Län- 
der (OPEC) von derzeit 28 Dollar pro 
Barrel (159 Liter). 

| BDI zum Schnellen Brüter 
J Köln (dpa/VWD) - Der Präsident 
des Bundesverbandes der Deutschen 
Industrie (BDI), Hans Joachim Lang- 
[ mann, hat ach in einem Schreiben an 
i den nordriten-westfalischen Mini- 
sterpräsidenten Johannes Rau für ei- 
i ne zugige Fertigstellung und Inbe- 
triebnahme des Schnellen Brüters 
SNR 300 in Kalkar ausgesprochen. 
Die Inbetriebnahme des Brüters sei 
aus technologie- und industriepoliti- 
schen Gründen sowie wegen der Be- 
teiligung der (iHityhwi Industrie an 

der i nternationalen ke mtechnisghen 

Zusammenarbeit notwendig, erklärte 
j Langmann in dem gestern in Köln 
j veröffentlichten Briet 

Liefer schub in die „DDR“ 
Wiesbaden (dpa/VWD) - Der Zu- 
wachs der Lieferungen aus der Bun- 
desrepublikin die DDR hält an. Wie 
das Statistische Bundeamt gestern 
mitteilte, wurden im September Wa- 
ren im Wert von 584 M3L DM über die 
deutsch-deutsche Grenze geschi ck t 
Das entspricht einem Zuwachs von 
21 Prozent gegenüber dem entspre- 
chenden Voijahresmonat Besonders 
hoch fallt <fas Bus beiden Bergbau- 
erzeugnissen aus (98 Prozent) sowie 


bei den Verbrauchsgütem (57 Pro- 
zent). Die Bezüge aus der DDR über- 
stiegen im September allerdings mit 
einem Plus von sieben Prozent auf 
657 MUL DM die Lieferungen dorthin. 

Geringe EG-Inflationsrate 

Brüssel (AP) - Die Inflationsrate in 
der Europäischen Gemeinschaft hat 
nach Angaben des Statistischen Bü- 
ros (te Gemeinschaft (Eurostat) im 
September 1985 mit 5,3 Prozent den 
niedrigsten Stand seit 15 Jahren er- 
reicht Vor einem Jahr lag die jähr- 
liche Inflat ionsrate noch bei 5,7 Pro- 
zent geht aus der gestern veröffent- 
lichten Statistik hervor. 

Gegen Überstunden 

Hamburg (AP) - Gegen „Dauer- 
überstunden“ im öffentlichen Dienst 
und in (te Industrie haben sich ge- 
stern die Deutsche Postgewerkschaft 
(DFG) und die Gewerkschaft Nah- 
nmg-Genuß-Gaststätten (NGG) aus- 
gesprochen. Nach einem Gespräch in 
Hamburg forderten die beiden Vorät- 
zenden Kurt van Haaren (DPG) und 
Günter Döding (NGG) den Gesetzge- 
ber au£ „aus arbeitsmarktpolitischen 
Gründen die Arbeilszeitordnung ent- 
sprechend zu ändern und auch auf 
den öffentlichen Dienst anzuwen- 
den“. Allem bei der Deutschöl Bun- 
despost hätten sich 4J> Millionen 
Überstunden angesammeh. 

Druckmdustrie tagt 

Berlin (tb.) - In Berlin hat gestern 
die XL Woche der Druckindustrie be- 
gonnen. Bis zum Freitag werden Un- 
ternehmen, Fuhr ungskrä ftfi und Her, 
steiler der Branche über reproduk- 
tionstechnik, Dmdcweiterverarbei- 
tung, Offset- und Siebdruck sowie 
SatrhoTg teiinng diskutieren. Im Rah- 
men der Fachtagung des Bundesver- 
bandes Druck und der Landesver- 
bände findet auch ein Untemehmer- 
fbrum statt, auf dem Berlins Wirt- 
schaftssenator Elmar Pieroth über 
die Chancen innovativer Unterneh- 
mer sprechen wird. 

- Anzeige 


Vertrauen ist gut; 
Kontrolle 
ist preiswerter. 


letstungs-Service dazu. Wirt- 
schaftßchkeitsanalyse und Ben- 
zinkosten-Abredinung einge- 
schlossen. 

Sie merken schon: Kontrolle ist 
nicht nur preiswerter, sie beru- 
higtauch. Darum sollten Sie uns 
ganz schnell anrufea Wir 
schicken Ihnen dam gleich 
unsere Info-Broschüre. 


Man soll sich doch nichts vor- 
machen: Bei der Benzinkosten- 
Abrechnung von Mitarbeitern 
ist auch mal ’ne Rolle Drops 
dabei. Nun gönnen Sie Ihren 
Mitarbeitern an der Verkaufs- 
front ja sicherlich die kleine 
Nascherei auf Rrmenkosten - 
werm's denn dabei bleibt. Aber 
- haben Sie die Zeit, jeden 
Beleg zu überprüfen? Eben 
rüchti Dafür sind wir ja auch da 
Dem wir bieten Ihnen nicht nur 
die namhaften Fahrzeugtypen 
zu äußerst günstigen Leasing- 
Konditionen an, sondern 
gleich einen kompletten Dienst- 

Hansa Autoatobä Leasmg GmbH 
Beerenweg 5 - 2000 Hamburg 50 
Telefon 040/8530602- Telex 02/12138 


tu 


Hansa Automobil 

Leasing GmbH 


OrWwMk 
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BUNDESBAHN 

Mehr-Einnahmen 
für 1986 erwartet 

dpa/VWD, Frankfurt 

Die Bundesbahn erwartet, wie be- 
reits berichtet, für dieses Jahr erst- 
mals seit 1974 wieder ein Defizit von 
weniger als 3 Milharden Mark. Dies 
trug der Vorstandsvorsitzende der 
Bahn, Reiner Gohlke, nach Mittei- 
lung von Montag dem Verwaltungs- 
rat des Unternehmens in Frankfurt 
vor. Unter Vorsitz von Präsident 
Hans Werte beschloß der Verwal- 
kmgsrat sowohl den Nachtrag für 
1985 als auch den Wirtschaftsplan für 
1986, der von einem Fehlbetrag von 
2,97 Milliarden DM und damit dersel- 
ben Summe wie in diesem Jahr aus- 
gehl 

Für 1986 erwartet die Bundesbahn 
mit 27,82 Milliarden DM bei den Er- 
trägen ein Plus von 350 Mill innen 
DM. Sie rechnet damit im Personen- 
und Güterverkehr mit 16,06 Milliar- 
den DM rund 310 Millionen DM mehr 
als 1985 einzunehmen. Der Güterver- 
kehr wird daran mit 130 Millionen 
DM beteiligt sein. Eis werden Zu- 
wachsraten im Personenfemverkehr 
und im kombinierten Güterverkehr 
unterstellt ein leichter Rückgang im 
Wagenladungsverkehr und ein Minus 
im „Personennahverkehr der Fläche“ 
sowie im Bahnbusverkehr. 

Die Personalausgaben werden 1985 
voraussichtlich mit 20,19 Milliarden 
DM um rund 130 Millionen geringer 
sein als 1984. Für 1986 rechnet die 
Bahn mit rund 20,28 Milliarden DM 
Personalausgaben. Beschäftigte die 
Bundesbahn Ende 1984 noch etwa 
290 000 Mitarbeiter, so werden es En- 
de dieses Jahres gut 12 000 weniger 
sein. Der Personalbestand der DB 
wird Ende 1986 aufgrund der Fluk- 
tuation bei etwa 265 500 liegen. Nach 
5,2 Milliarden DM in diesem Jahr 
plant die Bundesbahn flir das kom- 
mende Jahr Investitionen von 6,2 MÜ- 
liarden DM. 

Der DB- Vorstand informierte den 
Verwaltungsrat der DB unter ande- 
rem auch über die laufenden Überle- 
gungen der Bahn, ihre Tarifstruktur 
im Personenverkehr grundsätzlich zu 
ändern. Dabei wird an eine Vereinfa- 
chung der Tarife gedacht, ebenso an 
differenzierte Preise je nach 
Zeitpunkt der Fahrt, an Angebote für 
Familien, an Vergünstigungen für 
Fahrten über längere Strecken und 
für Vielfahrer. 


ENERGIEWIRTSCHAFT / Betreibergesellschaft von Kalkar hat nur noch ein Fmanzpolster von 140 Millionen Mark 

Bleibt der Schnelle Brüter doch auf der Strecke? 


HANS BAUMANN, Essen 

Wenn nicht bald die Genehmigung 
des Wirtschaftsministers von Nord- 
rhein-Westfalen für die letzte Baustu- 
fe und für die Betreibung des Schnel- 
len Brüters von Kalkar (SNR 300) er- 
teilt wind, droht das Müliarden-Pro- 
jekt doch noch in letzter Minute zu 
einer Industrie-Ruine größten Aus- 
maßes zu werden. 

Wie der Vorsitzende des Vorstan- 
des der Vereinigung der Großkraft- 
werksbetrabung (VGB). Franz Josef 
Spalthoff, am Vortag des VGB-Kon- 
gresses „Kraftwerke ’85“ vor Journa- 
listen erklärte, habe die Betreiberge- 
sellschaft des Brüters noch ein Fi- 
nanzpolster von 140 MIL Mark. Wenn 
diese Mittel aufgebraucht seien, kön- 
ne er nicht ausschließen, daß sich in 
Kalkar keine Hand mehr rührt. 

Spalthoff wies daraufhin, daß nach 
der Sichtung der Finanzierung des 
Brüters in Höhe von insgesamt 6,5 
Mrd. Mark der Bau so zügig vorange- 


schritten sei, daß man einen zeitli- 
chen Vorlauf von sieben Monaten er- 
reicht habe. Die noch vorhandenen 
140 MUL Mark Reserve verbrauchten 
sich aber Zug um Zug, wenn keine 
Genehmigungen erteilt würden. Da 
aber sowohl der Bundesforschungs- 
minister als auch die beteiligte Indu- 
strie hätten wissen lasten, daß sie 
keine weiteren Mittel mehr für Ge- 
nehmigungsverzögerungen in EaDcar 
aufwenden würden, könne er „nicht 
ausschließen“, daß Kalkar nicht in 
Betrieb gebe. 

Die Frage, ob die hohen Umwelt- 
schutzauflagen für die Stromerzeuger 
nicht zu Strompreisen führten, die 
Teile der deutschen Wirtschaft im 
Wettbewerb zurückwerfen konnten, 
beantwortete Spalthoff mit Ja. Dies 
gelte nicht nur für den Wettbewerb 
mit dem Ausland, sondern auch 
schon für den Konkurrenzkampf in- 
nerhalb der Bundesrepublik. Der 
Norden und der Süden könnten we- 


gen ihrer großen fomln-aftirapimt jL 
ten, die zum Teil einen Anteil von 
über 60 Prozent der Stromerzeugung 
auf sich vereinten, auf Strompreisen 
hohungen verzichten, währendande- 
re Bereiche, etwa Nordrhem-Westfe- 
len, zu Preiserhöhungen gezwungen 
seien, weil Kemkraft fehle und die 
mriifl gn Kohtekra ftwerice Mniiar- 
den-Aufwand nachgerüstet werden 
müßt^Bc^erxisWiitschaßsnhnister 
werbe bereits fiir sein Land mit niedr- 
rigor Strompreisen, vreü die Kem- 
kräft dort einen hoben Anteil habe, 

WiMn Schoch, Mitglied des Vor- 
standes des VGB und früher Vor- 
stand des Großkraftwerkes Mann- 
heim, warnte auch vor den Folgen der 
Umwehschutzauflagen für den Jahr- 
hundertvertrag zwischen Kraftwirt- 
schaft und Steinkohlenbergbau. Die 
vom Gesetzgeber geforderten 200 Mil- 
ligramm Stickoxide je Kubikmeter 
Rauchgas ließen sich heute über- 
haupt nicht halten. Daher „befürchte 


BAYERNWERK / Der Kemenergieeinsatz im Freistaat wird weiter vorangetrieben 

„Besonders stabile Strompreise“ 


DANKWARD SETTZ, Erlangen 

Nach wie vor weist der Stromver- 
brav-h in Bayern hohe Zuwachsraten 
auf: j j den ersten neun Monaten 1985 
stieg er um gut vier Prozent gegen- 
über der entsprechenden Vorjahres- 
zeit und lag damit weiterhin deutlich 
über dem Bundesdurchschnitt von 
etwa 3,5 Prozent Daran dürfte sich 
nach Einschätzung von Bans Heitrer, 
Vorstandsvorsitzender der Bayem- 
werk AG, München, auch bis zum 
Jahresende kaum noch etwas andern. 
Heitzer sieht darin aber auch eine Be- 
stätigung für den Bau des Kernkraft- 
werks Isar 2 (Inbetriebnahme: L 
Halbjahr 1988). da man bei der Pla- 
nung dieses Projekts lediglich von 
ein» Zuwachsrate des Stromver- 
brauchs von 3,7 Prozent in Bayern bis 
zum Beginn der 90er Jahre ausgegan- 
gen sei 

Generell wird der hohe Kemener- 
gieeinsatz in Bayern bis zum Ende 
der 80er Jahre nach Ansicht des stell- 
vertretenden Vorstandsvorsitzenden 
Jochen Holzer für „besonders stabile 
Strompreise“ sorgen. Nachdem das 
Bayern werk mit einem Kernenergie- 


anteü von 51 Prozent in der AG und 
45 Prozent im Konzern schon seit 
1983 keine Preiserhöhungen mehr ha- 
be vornehmen müssen und auch für 
das gesamte Jahr IMG keine Anhe- 
bungen geplant seien, würden sich 
„spatere notwendige Korrekturen - 
normaler Verlauf der Dinge unter- 
stellt -in sehr engen Grenzen halten“. 
Holzer. „Die jährliche Inflationsrate 
von rund zwei Prozent wird dabei 
sicherlich deutlich unterschritten, so 
daß Strom in Bayern real immer billi- 
ger werden wird.“ 

Vor diesem Hintergrund hat man 
beim Bayemwerk, so Holzer, „kein 
Verständnis für die Energjepolitik‘‘, 
die in Nordrhem-Westfelen, Hessen 
und im Saarland betrieben wird. 
„Wer sich dem vernünftigen Fingt? 
der Kernenergie in den Weg stellt, der 
muß wissen, dafl er damit dem koh- 
lepolitischen Konsens in der Bundes- 
republik ökonomisch wie politisch 
die Basis entzieht.“ 

Die teure deutsche Kohle - rund 
100 DM pro Tonne teurer als auf dem 
Weltmarkt- sei im Rahmen des Jahr- 
hundertvertrags nur mit Hilfe der ko- 


stengünstigen Kernenergie einsetz- 
bar. Wer aber eine dezentrale Energie- 
versorgung mit Blockheiz k r aftw er- 
ken betreiben wolle, fördere Öl und 
Gas, aber nicht die Kohle. 

Für das gerade zu Ende gegangene 
Geschäftsjahr 1984/85 (30. 9.) wird das 
Bayernwerk nach Meinung von Hol- 
zer „wieder einen erfreulichen Jah- 
resabschluß vorlegen können“. Bei 
einer kräftigen Steigerung der nutz- 
baren Stromabgabe um gut zwölf 
Prozent auf annähernd 33 Mrd kWh 
nahm der Umatz in der AG auf 3,85 
(3,25) Mrd. DM zu. Im Konzern dürfte 
mit einer um 5,5 Prozent auf fest 39 
Mrd. kWh höheren Stromabgabe ein 
Umsatz von 5,5 (5,2) Mrd. DM erzielt 
worden sein. 

Der AG-Jahresüberschuß verbes- 
serte sich auf gut 120 (105) MÜL DM. 
Bezüglich der zu e r w artenden Divi- 
dende (Vorjahr neun Prozent) «irinte 
Holzer, daß wohl „ein kleiner, behut- 
samer Schritt in Richtung an die Aus- 
schüttungspolitik vergleichbarer Un- 
teruehmen der Branche angezeigt“ 
sei 


Die neue Bahn 


Um 10 Uhr gebrochen, um 
16 Uhr ersetzt. IC-Kurierdienst. 


Wenn's schnell gehen muß, 
machen die kleinsten Sendun- 
gen oft die größten Probleme, 
in solchen Fällen sollten Sie 
den IC-Kurierdienst ins Ren- 
nen schicken. Denn er bringt 
Sendungen bis 10 kg - nach 
Vereinbarung auch höhere 
Gewichte - in wenigen Stunden 
ans Ziel. Auf Wunsch wird Ihre 
Sendung QberaU im Bundes- 
gebiet abgehoit und zugestellt 
Seit kurzem auch bis in die 
Schweiz. Vielleicht denken 
Sie demnächst einmal daran, 
wenn Sie dringend Ersatzteile 
brauchen. Der IC-Kurierdienst 
ist an 36 Bahnhöfen fOr Sie 
da. Jede Stunde pünktlich auf 
die Minute. 



irfi Auswirkungen auf die Koidever- 

pflirihtrm gen Tünrit» rW arVit-ngp f Jah. 

re“. 

Der Jahrimndertvertzag' werde 

auch tan gi^ t von dem zügigen wpfte- 

ren Ausbau der französischen Kem- 
kraft über den eigenen Bedarf hinaus 
bei gleichzeitiger Anweisung an den 
Versorger EdF, den Überschußstrom 
zu exportieren. Spalthoff schätzt die- 
se Exportkapazitat auf 30 bis 50 Mrd. 
kWh im Jahr 1990, „das kann eventu- 
ell sogar ein Problem für die Kohle- 
verstromung werden“. 

Zur Kernkraftpolitik sagte Spalt- 
hoff, unter TTrirrmt Schmidt ri n 
Konsens der großen Parteien ge- 
herrscht habe, was die Nutzung der 
Kernenergie anbetreffe. Jetzt neige 
die SPD zum schwedischen Modell, 
also zum Abschied vom Ledchtwas- 
serreaktor, damit Ablehnung der Wle- 

flerTtniitefhTHV 

logie. 

Privatisierung 
wird fortgesetzt 

WILHELM FURLER, London 

Die Regierung Thatcher halt trotz 
Kritik aus oppositionellen Reihen un- 
beirrt an ihrem. Privatisierungspro- 
gramm fest im November - in der 
Bede der Königin zur Pariamentser- 
fiffaimg — wird offiziell der Verkauf 
der staatlichen Fhrghafengesenschaft 
British Airports Authority bekannt- 
gegeben. Ihr gehören sieben Flugha- 
fen an- die Londoner Heathrow, Gat- . 
wick und Stansted sowie die schotti- 
schen Flughäfen Glasgow, Eding- 
borgh, Aberdeen und Prestwick. 

Die Privatisierung der Flughafen- 
gesellschaft wird im Anschluß an die 
Privatisierung von British Airways 
»pH rnfVi vor d***n Verkauf der 
Staatsanteile an British Gas erfolgen. 
Die Börsen-Floatierung von B ritish 
Airways steht im kommenden Früh- 
jahr an; entsprechend ist mit der Pri- 
vatisierung der rieben Flughäfen im 
Herbst nächsten Jahres zu rechnen. 
Sie soll der Staatskasse rund zwei 
Mrd. DM bringen. 

Das Privatisferungdronzept rieht 
vor, aus der British Airports Authari- 
ty eine HbldinggeseDschaft zu ma- 
chen, der die sieben Flughäfen als 
ei genständig e Kapitalgesellschaften 
angehören. Die Privatisierung der 
Flughäfen dürfte keinerlei Probleme 
bereiten, da die British Aisports Au- 
thority wohl die erfolgreichste Staats- 
gpftellärhaft Tn dpo 19 Jahren ihres 
Bestdien kam es nur in drei Jahren 
zu keiner Gewinn Verbesserung. Einer 
der ertragr eichsten Geschäftszweige 
ist der Betrieb der Duty-free-Ge- 
schäfte aufgrund des seh r starken in- 
ternationalen Verkehrs auf den Flug- 
hafen Heathrow (Linienverkehr) und 
Gatwick (Charterverkehr). 


NAMEN 


Hblger Rieth (41), bislang Ver- 
triebsdirektor der Thyssen-Eddstahl- 
werfce AG, Düsseldorf, wechselt zum 
1. Januar 1986 als Vertriebschef in 
den Vorstand de- Flick-Finna Edel- 
stahlwerke Buderus AG, Wetzlar. 

Gerd Berdnig (43), ist zum Spre- 
cher der Geschäftsfeitung der A. Bei- 
nen GmbH, Varel, ernannt worden. 
Er ist Nachfeiger von Willibald Vo- 
gel, der wegen Erreichen der Alters- 
grenze ausscheidet 

Dr. Pius Baschera, zuletzt Ge- 
schäftsführer der Hüti (Schweiz) AG, 
Adhswil, ist zum Geschäftsführer der 
Deutschen Hflti GmbH, München, 
hestellt worden. 

Dr. Hans Sattler, Präsident des 
Verbandes öffentlicher Verkehrsbe- 
triebe (VÖV), Köln, wurde am 19. Ok- 
tober 1985 60 Jahre. 

Jean Ribond, ehemaliger Vorrit- 
zender des internationalen Schhim- 
bergßr-Konzems ist in der Nacht zum 
Montag im Alter von 65 Jahren in 
Paris nach langer schwer»: Krankheit 
gestorben. 


ARZNEIMITTEL / Kritik am „Substirntto ns^iW 

Mehr Wettbewerb gefordert 


FEIER JENTSCH, Bonn 

Um die Arznermitteteusgaben in 
Höhe von rund 15 MilHaiden Mark 
jährlich zu senken, haben die Spit- 
zenverbände der gesetzlichen Kran- 
leytivp r ri chpning jetzt Aufhe- 
bung des „Substitutionsverbotes“ ge- 
fordert Nach den Wißen der Kassen 
soll der Apotheker künftig in die La- 
ge versetzt werden, statt des vom Arzt 
verordneten, ein identisches, aber 
preiswerteres Präparat abzugeben. 

Ke Spitzenvert&nde -weisen dar- 
auf hin, daß Arzte, Apotheker und 
Kranfamfcftysm gemeinsam die Ein- 
zelheiten «teer Substitution von Me- 
dikamenten vertraglich regeln könn- 
ten. Dabei könnten Therapiefreihert 
und Verantwortung des Arztes si- 
chergestellt werden. Eine Modifizie- 
rung des Substitutionsverbotes, die 
hx fee Novelle der Apothekenbe- 
triebsverordnung aufgenommen wer- 
den «wiBte, würde darüber hinaus 
„erbe Wiche Rationalisierungspoten- 
tiale im Azzneiznittelmarkt freisetzen 
und führende Markenpräparate unter 
den Wett b ewe r b fördernden 
starken Preisdruck bringen“. 

Zugleich hat der Bundesverband 
der Ortskrankenkassen (BdO) deut- 
lich gemacht, daß er künftig bei den 
Vertcagsveziumdlungen Drück auf 
die Kassenärzte ausüben wolle, weni- 
ger und ineiswertere Medikamente 
zu verordnen. Dies wird damit be- 
gründet, daß zwar die Zahl der Ara 
DEiroittelveTordiiungen in der Zeit 
von 1981 bis 1984 um 15,5 Prozent 

ah gPnnTnmgn hfl he. 

In der gleichen Zeit habe sich aber 
dar Durchschnittswert der emzelned 
Arzneimittel verordnung des Arztes 
um 38,4 Prozent erhöbt Von diesem 
Wert entfielen nach Berechnungen 
der Or telrranln»nlra»g«»n (Arznrimit- 
teHndea) nur rund eff Prozent auf die 
Preiskomportente, der Rest auf die 
sogenannte Strukturkomponente. 
Das heißt die niedergelassenen Ärzte 
hahpn MirährrraiH teurere Awn ri mi fc. 
tel in teureren Darreichungsformen 
und größeren Packungen verordnet 

Nachdrücklich sprechen rieh fee 
Ortskrankenkassen gegen eine 
Selbstbetätigung der Versicherten 
an ihren Arzneimittelkosten mit der 
Begründung aus, dies trage nicht zur 
Kostendämpfung bei und sei sozi- 
alpolitisch nicht zu verantworten. 
Denn diese Art der Kostendämpfung 
belaste vor allem die Rentner. 


B« iSnffilirui«emeTSelb^*ni. 

on Prozent der Arzncunrt- 

leua xnEr arte Fall müsse ein Rent- 

- 

Mehrbelastung im Jahr vop eto fe 
Mark rechnen. Dabei, S0 _5® ton ®^l! 
Oriskrankenkassen, d J??f 

Ijnn^hiWttswert ein 
berücksichtige er doch nicht da» auf 

der Versicherten diel Vi^ 
teä der Arzneimittelausgaben entfie- 
len. So habe ein chronisch tanker 
Rentner, der etwa ein Herzmittel, ein 

Diabetes-Praparat und «* : Wiewna. 
salbe in Dauerbehandlung erhielte, 
eine Mehrbelastung von 300 Mark im 
Jahr zu trägem 


Anzeige ■ 


Kulturellen 

Überblick 

kann man abonnieren. 


Bitte: 



An: DIE WELT, \emich. 

Postfach 305*30. 3000 Itambur* 

Bille liefern Sie mir vom nächsterreieh- 
baren Termin an bis auf weilen:* 

DIE# WELT 

KFltBlfl'M.I ü£ r^t^frltt M*» 

zum monatlichen Bezugspreis von 
DM 26J50 (Ausland 35.-, Lufipo« aul 
Anfrage), anteilige Versand- und 
Zusiell kosten sowie Mehrwensicuer 
eingeschlossen. 


Vorname /Name:. 


Suaße/Nr: . 


PLZ/Ort 


Beruf:. 


Uorw./Tel.:. 


Dalum: 

Ich habe das Recht, diese Bestellung 
innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige 
Absendung genügt) schriftlich zu wider- 
rufen bei: 

DIE WELT. Vertrieb. 

Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 3b 


Unterschrift: . 


01-030 


Sie haben das Recht, eine Abonnements- 
bestellung innerhalb von 7 Tagen (recht- 
zeitige Absendung genügt) schriftlich zu 
widerrufen bei: DIE WELT. Vertrieb. 
Postfach 305830. 2000 Hamburg 36 


SEESCHIFFAHRT / OECD: linienverkehr profitierte 

Höheres Frachtaufkommen 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Der Aufschwung des internationa- 
len Handelsverkehrs wirkte sich gün- 
stig auf das Frachtenvolumem der 
Seeschiffahrt aus. Dies um so mehr, 
als sich die Welthandelsflotte weiter 
verminderte. Der Umfang dieser Flot- 
te blieb aber immer noch großer, als 
für das Verkehrsaufkommen erfor- 
derlich war. Dies stellt der Seever- 
kehrsausschuß der OECD in seinem 
Jahresbericht 1984 fest 

Die Entwicklung verlief dabei sehr 
unterschiedlich. Im Massengutver- 
kebr war das' höhere Frachtaufkomr 
men bei weitem nicht groß genug, um 
auf diesem Markt eine generelle Ver- 
besserung herbeizuführen. Der be- 
trächtliche Tonnageüberhang konnte 
hier durch die gestiegene Nachfrage 
nicht absorbiert werden. Für die Roh- 
öltanker und die Produktenfrachter 
war auch 1984, mit wenigen kurzlebi- 
gen Ausnahmen, ein „katastrophales 
Jahr", heißt es in dem Bericht der 
OECD. 

Dagegen profitierte die Linienfahrt 
voll von dem Aufschwung des Han- 
delsverkehrs mit Industriegütern. Sie 
verbuchte nicht nur ein höheres Be- 
förderungsvolumen, sondern konnte 
auch ihre Frachtraten wesentlich ver- 
bessern. Dieser Schiffahrtsbereich 
wurde außerdem durch die Einfüh- 
rung von Rund-um-die- Welt-Linien- 
diensten begünstigt So war das ver- 
gangene Jahr für die Linienreede- 


reien das beste Jahr seit den End*?' 
der siebziger Jahre, stellt die OECD 
fest 

Für die weitere Entwicklung der 
Frachtmärkte sei aber der große Um- 
fang der 1983 erteilten Neubauaufträ- 
ge für Massengutfrachter und Unit- 
Load-Schiffen „beunruhigend“. Die 
ständige Zunahme der Tonnage in 
diesen Sparten werde fast mit Sicher- 
heit zumindest in den kommenden 
zwei Jahren den voraussichtlich sehr 
gering«! Anstieg der Nachfrage über- 
treffen. 

Insgesamt aber hat bisher die auf- 
gelegte Tonnage weiter abgenom- 
men. Allerdings zeigen auch die Ver- 
schrottungsraten sinkende Tendenz. 
Zwischen Mitte 1983 und Mitte 1984 
verminderte sich die Weltbandelsflot- 
te um 3J) auf 418,7 Millionen BRT. 
Außerdem machte der Personalab- 
bau in den Flotten der OECD-Staaten t 
weitere Fortschritte. 

Als beunruhigendste Entwicklung 
in der internationalen Schiffahrtspo- 
litik bezeichnet der OECD- Ausschuß 
die Z unahm e von Agenturen unri 
Vertretungen zentraler Frachtbüros 
in Nordwesteuropa, die zu einem 
wettbewerbsverzerrenden System 
der Ladeaufteilung vor der Verschif- 
fung geführt habe. Andererseits wur- 
den im vergangenen Jahr kaum neue 
Ladungsreservierungsmaßnahroen 
durch die Entwicklungsländer getrof- 


INDIEN / Gandhi fördert private Konsumgüterwirtschaft - Importe zum Teil erleichtert 


Das Land hat die Werbung entdeckt 

AnDTtFÜT A 1J UrVoCTO 1 lT_ r j» • « * n n . 


CHRISTIAN FÜRST, Neu-Delhi 
Indiens Werbebranche erlebt zur 
Zeit einen Boom, von dem fee profes- 
sionellen Weißmacher noch vor ei- 
nem halböi Jahr nur zu träumen 
wagten. „Werbung in Indien hat rin 
extrem aufregendes Stadium er- 
reicht“, meint Tara Smg h , Chefraana- 
gerrn einer der größten Agenturen auf 
dwn Subko ntinent. Schon in den ver- 
gangenen fünf Jahren zeichnete sich 
in dem - offiziell noch immer soziali- 
stischen - Entwicklungsland bei der 
Industrie ein Trend zu verstärkter 
Werbung ab. Die Entwicklung der 
vergangenen Monate hat jedoch alle 
Erwartungen übertroffen. Allem das 
staatliche Fernsehen wird im laufen- 
den Geschäftsjahr seine Einnahmen 


d? 11 40 Prozent der nen Umsatz von nind vier Mrd. Ru 

7< ® L u ?^ remäh ? Pien (eine Mrd. DM). Gemessen Im 

und 60 Prozent Analphabeten sind, der Größe des Staates ist die Summ*. 
Doch etwa 90 Miff Menschen, die der dennoch bSSEnffSS 

gehören, and für dielmiustae Grund Sozialprodukts für Werbung ausSess 
ger^ mtensrve Werbekampagnen ■ ben. Indiens Unteroehn^K 


liehe Orgmsationen opferte HC 
ßch 1,5 Prozent ihres Umsatzes für 

SS®“.. i Z . w ®J- Baroit liegt das 
Schwellentend sogar noch hinter dem 
Nachbarstaat Pakistan, sagt Ashis 


zu starten. 

Auslöser dieser Entwicklung war 
Indiens Premier Rajiv Gandhi, der 
mit der Vorlage swtms ersten Haus- 
halts Mitte Marz die Werbelawine erst 

richtig ins Rollen brachte: Mit seiner 

eindeutig auf die Förderung der pri- rers Hmdustan-Thomnson. 
vaten Konsumgüterindustriß zuge- Doch das j 

schmttenen Politik, der Vereinfe- Das ^? ers werden - 

chung von Importen elektronischer hri rinfnS ^®S^ Waren ! ll ifiebot 
Gerate und der Lizenzvergabe sowie aesehaffenriE “^^uanrenzsituation 
den Geschäftsjahr seine Einnahmen Steuersenkungen sorgte er dafür, daß he r i“ ? möD eö die Wer- 

aus Werbung auf 600 MÜL Rupien das bisher recht karge Warenangebot m v «rstäricten 

(rund 150 MÜL DM) verdoppeln und kräftig expandierte. Seither vergeht muß. 

damit 35 Prozent seiner Programme kaum ein Tag, an dem in den Zeäia- “Jf^uwaehsratea scheinen 


Cr' 
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finann eren knnnpn. 

Die großen mglisrhs prarhiffl n Ta- 
geszeitungen sind mächtig ange- 
schwollen. Ganzseitige Anzeigen wer- 
ben für Konsumgüter. Vom Fernseh- 
gerät bis zum Hein wagen, von da 1 
Klimaanlage bis zum Kleincomputer; 
nahem für alles wird geworben; in 


gen nicht wenigstens ein neues Pro- 
dukt angepriesen wird. Plötzlich, so 
scheut es, hat der Kurvte die bisher 
fehlende Auswahl, ob bei Schreibma- 
schinen, Autos oder Motorrädern. 

Kein Wunder, daß die rund 400 in- 
dischen Werbeagenturen die neue Po- 
litik begrüßen. Sie erzielten 1984 ei- 


ÜÄtesg 

(dja) 





- , ; IXJMDfKSCHRQDT, Hannover 
; IfcEfeenundS^ 

■taäg&AG, Hamcrvw, zeigt sich mit 
dm -Veriauf d er Gesdfiftsiahres 
1985 zufrieden. Nach Angaben des 
Vorstands ist mit einer Timahip p da 
Bdtnaga ann^n nen um. gut ID Pro- 


Verstdberer am Grundkapital, das auf 
28,4 (19,8) M3L DM eihöht wird, betei- 
31#. Die neuen Aktien werden im Ver- 
hältnis 3:1 zum Kurs von 200 Prozent 
ausgegeben. 

An der starken Zunahme des Ge- 
schaftsumfangs sind die einTPWn 


»■'iW u: '.i 

Hi 


Der Audands anteil er* 
sich auf 20,6 (17,6) Prozent Im 


Bei Margarine wieder auf dem Vormarsch 



. zeichne sich ai gWh im technischen 
^Gesc häft a b. "Vor allem'in der Kraft- 

- fahrtversicherung, mit einem Anteil 
von 46 Prozent der. Beitragseinnah* 
menwchiigste Sparte, erwartet der 
Vorstand eine deutliche Besserung. 

- Als. bezeichnet 

der Vorstand die Jkgebrüsse im Jahre 
1984. Dies drücke sich in der Aus- 
schffltung einer unveränderen Divi- 
dende von 15 Prozent aus. Neben 
dem Haftjtflichtverba^ der Deut* 
sehen Industrie V. a. G. (HDD mit 63 
Prozent sind sechs weitae deutsche 


mm vxju tvufi/ um. um gcmigiu- 

gig und wurde von den kräftig gestie- 
genen Kapitalerträgen (97 nach 82J> 
M3L DM) überfacropensiert. DerRoh- 
öbersebuß stieg auf 12 (8,6) MilL DM. 

Großes Gewicht maß die Eisen und 
Stahl erneut der Risikovorsorge zu. 
Die Sc h a den reserven wurden um 11,4 
&2) MDL DM aufgestockt, die 
Schwankungsrückstrihing um 5,9 (1) 
MDL DM und die freien Rücklagen 
um wiederum 4 MDL DM Die Garan- 
tiemittel blieben trotz der höheren 
Beiträge für eigene Rechnung mit 
207,4 Prozent nahezu unverändert. 


: TRINKAUS & BURKHARDT / Vom Holzhandel zur Bank 

Am ersten Tag überzeichnet 


HARALD FOSNY, Düsseldorf 

: Das gerade 200 Jahre alte Düssel- 

- dorfer Bankhaus Trinkaus & Burk- 
hardt hat seine AfctipnAi nfi'ihTitng gm 
abgestimmt kaum angeboten, ist die 

geä«n erstmals zum Vokauf gestell- 
te neue Trinkaus-Aktie hoffnungslos 
überzeichnet Heute hat das Institut 

- .(Banhbüannumgae 4,15 MzdL DM, 
Ko pyjgnbilanTsirrnmA 5,81 Mrd. DM) 
seine wohl endgültige Struktur als 
klasfflehe Merchantbank gefunden: 
Regionale und überregionale Unter- 
nehmen in Kredit und Einlagenge- 

^ schaft, Auslandsgeschäft im Verbund 
mit der weltweit operierenden briti- 
- sehen Mehrheitsaktionarm Midland 
Bank-Gruppe, intensives internatio- 
nal^ Wertpapier-Konsortialgeschäft 
und die Vermögensberatung und 
;*veiwaltung von Privatkunden. 

Das war nicht immer so, richtig erst 
seit den 60er Jahren. Gegründet wur- 
de da« Institut nirht pmrruil als R ank 
sondern als Handel mit Kolomaiwa- 
ren, Chemikalien »nri Holz von Chri- 


stian Gottfried Jaeger. Jaeger, später 
kinderlos gestorben, nahm den Nef- 
fen Christian Gottfried Trinkaus ins 
Geschäft Gegen Ende des letzten 
Jahrhunderts und auch noch spater 
war C. G. Trinkaus eine „edle Geld- 
adresse“. 

In den schwierigen 20er Jahren 
zählte die Deutsche Bank zu den 
Kommanditisten. Als die Trinkaus- 
Famüientradition 1929 erlosch, kam 
Tinkaus völlig unter das Dach der 
Deutschen Bank, bis 1951. In den 
Jahren danach setzte eine beispiel- 
lose Entwicklung in allen Sparten 
ein, es folgte die Fusion mit der Esse- 
ner Burkhardt-Bank. Die Krise nach 
dem Zusammenbruch der 12JS Pro- 
zent-Beteiligung an der Bau-Kredit- 
Bank sowie später die Herstatt-Pleite 
wurde dank hoher stiller Reserven 
überstanden. Dann seit 1980 neue Ei- 
gentümer; erst die US-Citybank, 
dann die Briten (70 Prozent), heute 
mit dem Gang zur Börse auch haus- 
fremde Eigentümer. 


JAN BRECH, Hamburg 

Die Union Deutsche Lebensmittel- 
werke GmbH, Hamburg, eine der gro- 
ßen Gesellschaften unter dem Doch 
der Deutschen UnDever GmbH, geht 
in die Offensive. In einer Zeit, in der 
der Markenartikel an allen Fronten zu 
kämpfen habe, müsse man als bedeu- 
tender Hersteller von Markenartikeln 
Farbe bekennen, erklärt der Vorsit- 
zende der Geschäftsführung, Okko 
Müller. So hat sich das Unternehmen 
denn auch zum erstenmal in aller 
Breite auf der kürzlich zu Ende ge- 
gangenen Anuga in Köln präsentiert, 
nicht zuletzt mit dem Ziel, nun das 
bestehende Image eines reinen Mar- 
garmehersteflers zu korrigieren. 

Die Bedeutung des Markenartikel- 
geschäfts bei Unilever verdeutlicht 
Miller mit erstmals präzisen Aus- 
künften über die Umsätze der Union. 
Danach wird sie in diesem Jahr ein 
Volumen von rund 5 Mrd. DM errei- 
chen und damit als Emzehmtemeh- 
men den mit Abstand größten Beitrag 
zum Konzemumsatz von knapp 11 
Mrd. DM leisten. 

Rund die Hälfte des Umsatzes ent- 
fallt auf das Geschäft mit Ölmühlen- 

Raiffeisenbanken 
bislang zufrieden 

sz. München 

Eine zufriedenstellende Entwick- 
lung in allen Sparten des Bankge- 
schäfts konnten die 929 bayerischen 
Raiffeisenbanken in den ersten neun 
Monaten 1985 verzeichnen. Nach An- 
gaben ihres Verbandes erzielten sie 
seit Jahresanfang einen BUanzsum- 
menzuwachs von rund 4,4 Prozent 
Bei Fortdauer dieses Trends dürfte 
das Plus bis zum Jahresende annä- 
hernd 9 (9,2) Prozent erreichen und zu 
einer G esam t hilflnTaumme von etwa 
68 Mrd. DM fuhren. 

Beide Seiten der Bilanz zeigten da- 
bei ein relativ ausgewogenes Wachs- 
tum. Bei flinpm TBwTagpnwigang um 
4,0 Prozent oder 2,0 Mrd. DM expan- 
dierte das Kredi tne u geschäft um 5,1 
Prozent oder 1,9 Mrd. DM Wachs- 
tumsträger auf der Kinlqgpnseite wa- 
ren die Spaibriefe mit plus 12,4 Pro- , 
zent und die Termineinlagen mit 10,5 
Prozent Um 0,6 Prozent nahmen die ' 
Spareinlagen zu. Im Kreditgeschäft 
dominierten die langfristigen Auslei- 
hungen mit einem Zuwachs um 7 
Prozent 


Produkten. Die restlichen 2 J5 Mrd. 
DM bringt das Müller unterstellte 
Markenar tikelgeschäft , worin 500 
MD ), DM Innenumsätze enthalten 
sind. Aus Hom Haushaltsbereich 
stammen 1,5 Mrd. DM und 500 MilL 
DM aus Ham Nichthaushaltsbereich. 
In diesen Märkten ist die Union über 
ihre Tochtergesellschaften Meister* 
marken Werke GmbH und deren Be- 
teiligung Ulmer Spatz vertreten. 

Im Haushaltsbereich, dominiert die 
Sparte eßbare Fette (Öle, Fette und 
Margarine) mit rund 1,05 Mrd. DM 
Dazu kommen 100 Mfli. DM Umsatz 
von der Tochtergesellschaft Benedikt 
Klein GmbH, Köln. Der Umsatz mit 
Käseprodukten erreicht 350 MilL DM 

Während die Union bei Margarine un- 
angefochtener Marktführer ist, ran- 
giert sie im Käsemarkt hinter Kraft 
auf Platz zwei 

So imposant die Umsatzzahlen 
sind, so offen zäumt Müller ein, daß 
das Markenar t ikelgeschäft seit Jah- 
ren unter Druck stehe Gleichwohl 
gehöre die Union nach wie vor zu den 

wesentlichen Eitragsstützen im Kon- 
zern und verfüge über genügend 
Kraft, um erhebliche Mittel für not- 


wendige Umstrukturierungen freizu- 
setzen. Seit vier Jahren, so erklärt 
Müller, sei ein Prozeß der Str afft m g 
und Modernisierung im Gange. Die 
Union hat die Kapazitäten angepaßt 
und Teilsortimente aufgegeben (die 
Molkerei produkte Elite s ind an Nest- 
16 verkauft worden). Zurzeit ist sie 
dabei, die Auslieferung der Waren an 
Spediteure zu übertragen. 

Die „Notbremse“ mußte die Union 
Ende vergangenen Jahres mdem im 
Margarinebereich ziehen. Die dreima- 
ligen Preiserhöhungen im Jahr 1984, 
denen der Wettbewerb nicht oder nur 
zögernd gefolgt war, hätten zu einer 
Preisdifferenz geführt, die, so Müller, 
„auch der beste Markenartikel“ nicht 
unbeschadet hätte überstehen kön- 
nen. Der Marktanteil der Union am 
gesamten Margarinemarkt sank auf 
deutlich unter 50 Prozent 

Die Preisreduzierungen um 20 Pro- 
zent im Januar 1985 haben das Ge- 
schäft bei der Union wieder belebt 
Vor allem die Marken Rama und Flo- 
ra Soft die allein 50 Prozent zum 
Margarinegeschäft beisteuern, haben 
nach Angaben von Müller erheblich 
aufgeholt Wahrend der Gesamt- 


markt im ersten Halbjahr um. 6^ Pro- 
zent zurückgegangen sei, habe die 
Union Absatz d&zugewonnen. Der 
Marktanteil hege inzwischen wieder 
gut über 50 Prozent 

Strategische s Ziel imMargarinege- 
schäft sei es, die starken Positionen 
der <*tnrplm»n Marken zu festigen, er- 
klärt Müller. Für das gesamte Mar- 
kenartikelgeschäft gelte es, die Mar- 
kenkonzepte atiszufeilen, die Sorti- 
mente in den einzelnen Sparten neu 
abzuxunden und schließlich neue 
Märkte zu besetzen - durch Eigenent- 
wicklungen oder durch Zukäufe. 

Für die wichtigste Auswertung der 
Aktivitäten hält Müller den Einsti eg 
der Union in die Gesundheitsmärkte. 
Das vor zehn Jahren eingeführte Pro- 
gramm „Du darfst“ wachse nach wie 
vor mit zweistelligen Zuwachsraten 
und werde in diesem Jahr 125 MDL 
DM Umsatz bringen. In diesem Teil- 
segment sei die Union inzwischen 
weitgehend „unangreifbar“, meint 
Müller. Zurzeit testet die Unüever- 
Tochter in Berlin das Programm „Ce- 
res 40“, das auf ältere Jahrgänge zu- 
geschnitten ist. Die bundesweite Ein- 
führung kündigt er für 1986 an. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Uhren gehen besser 

Pforzheim (dpa/VWD) - Für die 
deutsche Uhrenindustrie zeic hn en 
sich bessere Zehen ab. Insbesondere 
die Armband uhren-Hersteiler weisen 
erstmals seit 1979 wieder höhere Pro- 
duktions- und Umsatzzahlen auf. So 
wurden im 1. Halbsjahr mit U55 MilL 
Armbanduhren 7 Prozent mehr als in 
der entsprechenden Vorjahrfaaeit 
hergestellt Auch der Produktions- 
wert ist nach Angaben des Uhren- 
Verbandes in der ersten Jahreshälfte 
gestiegen, und zwar um 15 Prozent 
auf 102 MüL DM. Die Produktion von 
Großuhren (Wecker, Wohnraumuh- 
ren usw.) wuchs um 10,1 Prozent auf 
14,6 MUL Stück im Wert von 843 MÜL 
DM (plus 6,1 Prozent). Insgesamt er- 
reichte deutsche Uhrenindustrie im 1. 
Halbjahr 1985 einen Umsatz von 621,6 
MilL DM. 

Kräftiges Auftragsplus 

Gütersloh (hdt) - Mit einem um 7 
Prozent auf rund 200 MilL DM gestei- 
gerten Umsatz im Geschäftsjahr 


1984/85 (30. 6.) kann der Frottierwa- 
renhersteller Vossen GmbH, Güters- 
loh, aufwarten. Auch die Ertragslage 
wird als verbessert bezeichnet Im 1. 
Quartal des neuen Geschäftsjahres 
wurde ein weiteres Auftrags- und 
Umsatzplus von rund 20 Prozent ver- 
zeichnet, überproportional entwickel- 
te sich vor allem der Export Vossen 
beschäftigt in seinen vier Werken in 
Gütersloh, Warburg, Berlin und Jen- 
nersdorf (Österreich) rund 1400 Mitar- 
beiter. 

Südinvest 1 zahlt mehr 

München (sz) - Zufrieden sowohl 
mit dem Mittelzufluß als auch der 
Wertentwicklung ihrer Investment- 
fonds im Geschäftsjahr 1984/85 (30-9.) 
ist die Bayerische Kapitalanlagege- 
sellschaft mbH, München. Nach An- 
gaben der Verwaltung kam es zu 
Wertsteigerung zwischen 10,5 Pro- 
zent (Südinvest 3) und 34£ Prozent 
(Südinvest 2). Dank hoher Dollar- 
Zinseinnahmen konnte für den Süd- 
invest 1 die Barausschüttung auf 2,16 
(2,07) DM angehoben werden. Zu- 


rückgenommen wurde sie dagegen 
beim Südinvest 2 auf 2,70 (2.85) DM 
und beim Südinvest 3 auf 2,00 (2,10) 
DM. Der Südinvest 4 ist ein thesaurie- 
render Fonds. 

Draht Erlau erhöht 

Aalen (VWD) - Die Ausschüttung 
einer auf 7 (Vorjahr 5,50) DM erhöh- 
ten Dividende schlägt die Verwal- 
tung der Eisen- und Drahtwerke Er- 
lau AG, Aalen, für das Geschäftsjahr 
1984/85 (30. April) vor. Dazu steht ein 
Bilanzgewinn von 0,45 (0,35) Mlll DM 
zur Verfügung. Am unveränderten Ak- 
tienkapital von 3,125 MilL DM ist die 
Baden-Württembergische Bank AG, 
Stuttgart, mit über 25 Prozent betei- 
ligt (HV am 28. November). 

Haller gut beschäftigt 

Stuttgart (nL) - Über eine gute 
Auftragslage berichtet die Fahrzeug- 
bau Haller GmbH, Stuttgart Der Um- 
satz der Finnengruppe nahm 1984 um 
6,7 Prozent auf 144 MilL DM zu. Der 
Filmenverband beschäftigt etwa 500 
Mitarbeiter. 


Gute Aussichten 
für die Aktionäre 

sz. München 

Fin*» Umsatz- und Ertragsprognose 
für 1985 enthält der jüngste Aktio- 

närsbrief der Knürr Mechanik für die 

Elektronik AG, München, zwar nicht 
Dennoch körnten sich die Aktionäre 
schon Hoffnungen auf Dividen- 
denerhöhung (1984; 4£0 DM je Vor* 
zugs- und 3,50 DM je Sta mm a k tie) 
machen. Hatte doch Vorstandsvorsit- 
zender Hans Knürr dies bereits vor 
der Hauptversammlung im Juli für 

Anzeige 


KKB-Geldanlagen 
von 4,25 % bis 6,5 %. 
Je nach Laufzeit 



Stand: 21. 10. 1985 

Telefon-Order: Ol 30/4911 
(zum Ortstarif) 

KKBBank 

Die Bank für den privaten Kunden. 


den Fäll in Aussicht gestellt, daß bei 
einem Umsatz von 68 (59,3) MilL DM 
eine deutliche Ergebnisverbesserung 
erzielt wird. 

Zweistellige Wachstumsraten 
kennzeichnen auf jeden Fall die er- 
sten neun Monate 1985. So ist mit 
einem Auftragseingang von 56,6 MüL 
DM (plus 28,4 Prozent gegenüber En- 
de September 1984) der gesamte Vor- 
jahreswert bereits fest erreicht Der 
Umsatz erhöhte sich um 23,7 Prozent 
und trug, wie es heißt 2 U einer weite- 
ren Ertragsverbesserung bei Das Be- 
triebsergebnis (vor Steuern) nahm so- 
gar um 97,2 Prozent auf 4,27 Mill. DM 
zu. Als „besonders erfreulich“ wird 
bewertet daß ehe Bestände trotz der 
Umsatzsteigerung reduziert werden 
konnten, ohne daß die UeferEhig- 
keit gelitten hätte. 
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Bestens in Form 
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• Funktionelles Design und anwendungsgerechte Konstruktionen sind die 
"Basis erfolgreicher Fahrzeugkonzepte. Denn sie schaffen die Voraus- 
-■^etzungen für marktgerechte Produkte und optimale Transportqualität 

T’ /Das Design-Center und das Entwicklungszentrum von Iveco Magirus in 
' , Ulm leisten im Rahmen des Iveco-Verbundes ihren eigenen Beitrag um 
richtungsweisende Innovationen zu entwickeln. Jüngste Beispiele dafür sind 
derTürboStar, das neue Flaggschiff der Iveco, und der TurboDaily, die 
innerhalb kürzester Zeit neue Maßstäbe im Fern- und Nahverkehr gesetzt 

haben. V 

. • Qualität Wirtschaftlichkeit und Komfort wurden von der intematio- 
halen Fachpresse hervorragend beurteilt Zahlreiche Auszeichnungen im 
Inrund Ausland bestätigen das fortschrittliche Konzept 

: Sb steht die zukunftsweisende Form der Fahrzeuge ebenso wie die des 
Unternehmens für den .Erfolg der Iveco, des zweitgrößten Herstellers von 
Nutzfahrzeugen in Europa. 


IVECO 



m* 







IVECO 


JKi'i 




TurboStar 


MÄG^‘ 

* 

: ~~=r\ 





40-10 


MAGIRUS 

.Iveco Hagirus AG, Ulm 
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Wihl ausschrei b un g 

des Bundes- 

vvahl beau ftragten 
für die Durchführung 

der Wihlen in der 
Sozialversicherung 


Am 4. Juni 1986 werden die Ver- 
treterversammiungen bei den Trägem 
der gesetzlichen Krankenversicherung, 
Unfallversicherung und Rentenver- 
sicherung der Arbeiter und Angestell- 
ten sowie die Versichertenältesten 
(Knappschaftsältesten) in der Knapp- 
schaftsversicherung neu gewählt. 
Wahlberechtigt ist jeder, der am 

2. Januar 1986 die Voraussetzungen 
für das Wahlrecht (§ 50 des Vierten 
Buches Sozialgesetzbuch) erfüllt. 

Die Versicherten und die Arbeit- 
geber wählen die Vertreter ihrer Grup- 
pen in die Vertreterversammlung 
getrennt auf Grund von Vorschlags- 
listen; das gleiche gilt in der landwirt- 
schaftlichen Unfallversicherung, mit 
Ausnahme der Gartenbau-Berufs- 
genossenschaft, für die Selbständigen 
ohne fremde Arbeitskräfte. Bei der 


Bundesknappschaft wählen die Ver- . 
sicherten Versichertenälteste der 
Arbeiter und Versichertenälteste der 
Angestellten. 

DieWrschlagslisten 
müssen bis zum 
10. Dezember 1985, 
1700 Uhr, bei dem 
Vers icher ungsträger 
(Wddausschuß) 
eingereicht sein. 

Vorschlagslisten können einreichen: 

1. Gewerkschaften sowie andere 
selbständige Arbeitnehmervereinigun- 
gen mit sozial- oder berufspolitischer 
Zwecksetzung (sonstige Arbeitnehmer- 
vereinigungen) sowie deren Verbände, 

2. Vereinigungen von Arbeit- 
gebern sowie deren Verbände, 

3. Berufsständische Vereinigun- 
gen der Landwirtschaft sowie deren 
Verbände (für die Gruppe der Selb- 
ständigen ohne fremde Arbeitskräfte), 
Landesfeuerwehrverbände (für die 
Gruppe der Versicherten bei den 
besonderen Trägem der Unfallversi- 
cherung für die Feuerwehren), 

4. Versicherte, Selbständige ohne 
fremde Arbeitskräfte und Arbeitgeber 
(freie Listen). 

Die unter 1. genannten Arbeit- 
nehmervereinigungen sind nur dann 
berechtigt, eine Vorschlagsliste einzu- 
reichen, wenn ihre Vorschlagsberechti- 
gung nach §§ 48 b, 48 c des Vierten 
Buches Sozialgesetzbuch festgesfellf 


worden ist oder sie seit der letzten , jr 7" 
Wahl mit mindestens einem Vertrete^ 
ununterbrochen in der Vertreterver- r] 
Sammlung des Vereicherungsträgers^;, _/ 
vertreten sind. 

Verbände der vorschlagsben^p 
tigten Organisationen haben nur 
das Recht, Vorschlagslisten einzure^; 
chen, wenn mindestens drei ihrer i 

schlagsberechtigten Mitgliedsorgani- 
sationen darauf verzichten; eine Vor- 
schlagsliste einzu reichen. 

Jeder Versicherungsträger (Wahl- 
ausschuß) teilt auf Anfrage das jjgV- 

Nähere über die bei ihm $tattfindenc|| 
Wahl mit, insbesondere . jr 

• über die weiteren Voraussetzung» ... 
des Vorschlagsrechts, 

• über die Wählbarkeit, 

• über die im übrigen bei der Ein- Ä : 

reichung der Vorschlagslisten zü jih 
beachtenden Vorschriften, | 

• über die Stellen, bei denen 
Vordrucke für die Vorschlagslisten^;^ 
erhältlich sind. 


Der Bundes- T 
wahlbeauftragte fü| 
die Durchführung 4 
der Wählen in der || 
Sozialversicherung! 

Eugen Glombig fjl 
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Optionshandel 

Ti— blurHIB. 10.85 

5344 Oprionan - 781 800 (28* 250} Afcdan. 
dovan 692 VarfcoufMpmMMi * 25 OSO Aktion 
Kaalopdonha: AEG 1-150/4*, 1-160/54, 1-170/2* 1- 
190/154. 1-200/12. 4.160/3* 4-180/31. 4-200/70, BAST 1- 
27/1* 1-208/58. 25B, 1-220A1A 1-230/4* 1-240»2. 1- 
250/234- 1-2*0/20. 1-280H 3. 1-290»* 4-220/4* 4-230«». 
4-740/42. 4-250/22. Kovar 1-220/3* 1-231/2* 1-240H* 
1-241/14. T-2SO/12. l.J60ff. 1-270/54. 1-280/4, 4-220/4* 
4-230/3* UC 1-260/2 «4. BHF 1-350/5* 1-370/2W. 1- 
390/10,90, 4-3900* 4-400/23G. 4-410/100. Boy- >*VP« 
1-470/150. 4-400/61.75G, 4-430/41. 4-50Qfl2.2G. Bab u in 
1-100/1*66, 1-11D/8.4G. 1-120/3, 4-100/19,66.4-120/5,758, 
BMW 1-6474/654. 1-650/60. 1-4*0/5*Z5. 1-480/4*8. 1- 
46/40/398, 1-SZOni. 1-530/6* 1-550/11.4G. 4-480/70, 4- 
500/44G, 4-520/250, Boy. VataiatalL 1-600Ä5. 1-420»* 
1-440/300. 1-450/15, 1-460/12G. 4-630/41, 4-440/39B,Cam- 
MBblL 1-197.75/3** 1-210/3* 1-210»* 1-230/3* 1- 
240/27. 1-250»* 1-2*0/17. 1-270/1 24. 4-220/53. 4-230M3, 
4-240/5* 4-250/51, Cond 1-147/27, 1-150/2* 1 -160/19* 
1-170/1* 1-180/1* 4-160/2* 4-1 70/194. 4-180/18. Pa l wla» 
1-959.SO/1 S* 1-950/1250. 1-9B9.50/105* 1-1000/104. 1- 
1 100/6* 1-1150/39, 4-1100 Wt. 4-1150/588. 4-1200/46. 4- 
1210/308, Dl Bobcock St 1-170/14A6. 1-190/* 4- 
170/264* 4-180/1* 4-200/13, 0L Sobtaefc Vt T-17IV1BB, 
1-190/SG, 4-180/18. 4-190/IS* Oantuta Hl 1-6S0/64. 
1-6*0»* 1-680/600. 1-690/35. 1-700/308. 1-710/24, 4- 
*20/101,258, 4-650/9* 4-700/55, 4-720/47. 4-730/458. 4- 
750/31. Panama 1-4*0»5O. 1-470/150. 1-480/13.4G, 4- 
470/20G, DMiadaar Bk. 1-2509* 1-270/70.5, 1-790/ STG. 
1-308/49, 1-520/39, 1-330/3** 1-350/32, 1-3*0/25* 1- 
370/19, 4-340/4* 4-3»/34 A 4-370/3* 4-380/28, 4-400/22, 
OHM Si. 1-180/4* 1-700/1** 1-710/1 SG. 4-200/60.258, 
4-210/318, GMH Vl 4-210M98. Haactot 1-210/4* 1- 
22D/X2G, 1-230/2* 1-240/15, 1-241/1*4. 1-250/12, 1- 
251/9* 1 -2*0». 1 -270/* 4 ZZOOTA 4-230»** 4-240/27G. 
4-250/29^7, 4-2*0/17, 4-270H2, 4-280», 4-290/* Moaccb 
1-110/408, 1-130/208, 1-150/TI, 1-1 **'*9, 4.170/S4G, 4- 
130/27, a- 140/22. 4-160/14, Kontodl 1 -243/54. 1-J0a77J7B. 
1-510/19,7, 4-320/110. Koafta« 1-330/70. KHO 1- 
30094*58. 1-320/20* 1-330» 20. 1-340/7.66. 4-320/308. 
4-530/20* 4-350/* 8SG. KHekawr 1-*5ß48. 1-70/1* 1- 
75/1* 1-80/9.9, 1-85/4, 1-90/4A 4-45T24* 4-70/21* 4- 
75/1** 4-80/1*9, 4-85/10,9, 4-90/1* 4-9V7G. 4-1D0/3G, 
laftboaaa Sl. 1-225^0/13^ 1-240/7JG. 4-240A** 4- 
250/2* 4-260/1* tafttaaaa Vx 1-225^0/16* 4-250/1* 
MAN 1-170/27A* 1-190/150, 4-180/2*58, 4-190/22. 4- 
21 an OG. Maicada« 1-8HU175B, Mnlangal. 1-330/100, 
4-33Q/45G, 4-330/35, Mnaanimnra 1-210/43, 1-220/33, 1- 
230/30, 1-240/1* 1-250/1 1, 4-210/488, 4-220/40* 4-250/2* 
4-260/1* Nücderl 1-580/55* Biawog 1-280/70* 1- 
290/16* 1-300/1* 1-310/*** 1-520//G, 4-29001. 4- 
300/29. 4-310/2* 4-320»* IWE Sl 1-180/42, 1-200/2* 
1-210/2* 1-220/12^8. 1-230/9,9. 1-240F7J, 4-190M5. 4 - 
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SnaopurUmo Z.44 
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Sydney 

21.10 

AO 3,06 

Anpat Eapta 3.« 

WWdpadfaC BanUag SJ 
BrtagaM 1.45 

Brak. HB. hop. a«6 

Coiac 44 

CRA SJU 
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MatahEnn azz 

MIMHotangm 2 57 
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200/38B, 4-HO/SC* 4-270/2* 4-230/1* 4-240/14. MX Vl. 
1-200/188, 1-220/11.9. 1-230/* 4-190»* 4-21(U7*8, 4- 
220/17, 4-230/13.4, 4-240/* Xctadag 1-520/79* 1-540/4* 
Kall * Bob T-32U/758, 1-530/58* l-m^l, 1-39Q/2*2G, 
1-400ns* 1-4 10/1 OG. 4-32Q/B3G, 4-340/64. 4-35D/S6G.4- 
41 0/35 G, II «h« b i 1-201/75* 1-S70/B* 1-580/7* 1-590/7* 
1-600/5* 1-ATQ/S1. 1-620/16G. 1-620/4* 1-630/4* 1- 
640/3* 1-650/33. 1-660»* 1-670/27. 1-680/24, 1-700/12.1. 
4-600»* 4-610/30. 4-630/7* 4-650/65, 4-650/53, 4-660/48. 
4-670/42G, 4-680/4* 4-490/32, 4-700/30, Thyrara 1- 
110/498, 1-11*25/49,* 1-120/48^. M3Q/4* 1-140/3* 1- 
150»* 1-160/1*1. 1-170/7.9. 1-180»* 1-190/3.4G. 4- 
110/600, 4-120/50, 4-150/4** 4-140/32. 4-150/24, 4- 
160/1* 4-1 Ton *4, 4-1B0/10, 4-19Q»G.Vaba 1-220/5*0. 
1-221/55* 1-230/46G. 1-731/45. 1-240»7,* 1-241/34,4, 1- 
2SQOOG. 1 -260/25, 1-271VU* t-290»G. 1-300». 1- 
2351/27, 4-231/47, 4-240/4* 4-241/40. 4-251/34G, 4- 
2*0/31 G. 4-261/7** 4-280/21, 4-290/1* 4-300/12. V» 
1-123/248, 1-150/9* 4-117/408, 4-140/19* 4-150/14 4- 
160/&SB. VW 1-275/7 7Jf5. 1-28IV70B. 1-285/68.1* 1- 
290/61.25* 1-295159, 1-300/5* 1-305/52, 1-320/4* 1- 
350»* 1-340/30. 1-345/2*9, 1-350/72,2. 1-3*0/19, 1- 
370/17. 1-380/11. 1-400/*9, 4-110/60. 4-32Q»1.7* 4- 
550/4* 4-360/4* 4-370/32. 4-390/2* 4-400/20. Alcoa 1- 
20/10. 1-75/2.9. 4-70/7, 4-75A.4. 7-75/9.4. Ovyalar 1- 
100/80, 1-110/5.9. 4-100040, 4-lianO* Bf 4-45»JG. 
Gdaaroi Moton 1-200/8,50, 4-20Q/12G. 4-210/1* IBM 
1-350/59,* 1 -370/75.BB. 1-580/17* 1-590/1* 1-400/1*4- 
350/30* 4-380»SB, Nomfc Hydra 1-35/1* 1-40/4.5. 1- 
45/2*0, 4-lSm. 4-4006.* 4-45/** FMOps 1^0/7, 1- 
45».* 4-40/3. 4-45/4.95. 4-50», Royol Daach4-ie0/*4O. 
Soay 4-50/50, VaAaala o p doa aa : AEG 1-14Q/0.9C* 1. 
150/1.66, \-\tßl2X 1-1700,12, 1-180/7B. 1 190/13, 4- 
140/1JB. 4-160/3,1. 4-180/8. BASF 1-240/1, 1-2S0».l. 4- 
230/1. 4-240/2* 4-2350/4,5, Boyar 1-230/2.4. 1-240/38, 
4-250», 4-240/5.5. 4-750/14^8. BHF 1-560/4. 1-37Q/9.6B 
Boy. Hypo 4-440/20. BMW 1-450»* 4-450/5. 4-460/9,4. 
4-480/180, Boy. VamlaaML 1-420/1*6* Ca— ab* 1- 
250/4^.4-240/4.2. 4-250»^. Coad 1-160», 4-160/4, Dota- 
lar 1-980/11, 4-980/12. DL Bobeaefe Sl M8Q/*SB, 4- 
180/10* PawUeba Bk. 1-650/4,5, 1-660», 4-AS0/7. 4- 
660/1* Dagwo 1-450A.4O, PiaaiMar Bk. 4-330/6.4. 
Haaebfi 1-230/28. 1-240», 4-240/4, Hoaack 1-14*», 4- 
140/4. tadodl 4-270». 4-2807*4. Kooftaf 1-300/4, 
Hteknat 1-80/2^4, taHkraad Vl 1-230/50, Maieadaa 
1-950/1*1, 4-940/1*4, 4-950/1*20, Fraaaraa 1-260», 1- 
270». 4-270/7. RWE Sl 1-210/4 J5&. Schaltag 4-560/** 
KoB A Bota 1-560/3G, Haara» 1-560»* 1-57C»* 1- 
580/4, 1-600/TI. 4-560/2,5* A-S/tt/3.AG. 4-580/* 4-590», 
Tbyaaaa 4-150», Vaha 1-250/3.1, 1-270/60, 4-250»^«. *- 
260/7, VWI-310/2^5, 1-320/* 1-330/*4.4-310»,4. 4-320/* 
4-330/1* 4-340/2* Alcoa 4-65»* 4-70»^. Cbrya/ar 1- 
95», 9. MOOR. 1-1 10/1 1,15* 4-95/5* 4-1 10/15* Caaaral 
Mama 1-180/4G, 1-200/14,4* PWflpa 1-450.1. 

Htaaraim Die Opi Ionen vom 21. 1* 85 logan bei Redok- 
DonsuMufi noch ntdu vor. 


Toronto 




Stockholm 


21 Tft ikt* 

AGA A »> 1» 

AUo-Z/MlA - 221 

AHo-tDWlB >06 204 

ASEAFno 290 290 

AUoaCopcoA 118 1Z8 

BactrauB 149 IM 

Hcaoa* - ZW 


SMdkAA 
SXF B 
VoaroA 

HFMt 


47S 45P 

22 S 

226 ZU 

140*68 1369J0S 


Tokio 


Alpe. 

Bank bl Tokyo 


DoLnKogvo 

Qngn Cef 

□DiwaHoura 


Doagai bon 
Komm Q P 
KooSaap 
Gria Braiaofy 


MmuuoBWta. 
MtnradvEL 
MKutuIuH L 
MdraSac 


KunoMJDh IM» 21.1BE 
AoaUMoa 17 

AtamAta 3*625 

■Lol Montreal 3*25 
Bk. ol Nora Samo 1U5 
MCdaEanrpdwt 41 
BtveikyOl *4 

BowVaOey md. 1*5 
BiandoMwaa 
■ranawick M A Sol - 
Cda. baparial Bk StJSS 

Cdn. Poetfle E . ZU 

CdaPodfie 1*75 

CoMtea Ra«. 

Doma PanataM IS 

Doaaor 19 

Folambridpa UdL 17.125 


lai pariei OB WL 

leco 

MtaCiyGea Lid. 
taeipiea. Flp«dna 
KarrAddhon 
loc WMrab 
Mawai Faraumn 
Mooca Corp. 


Sdwradmtar Br. 

Samparil 
Siayr-Ddmta-P. 147 
Stayrarmdi« Pbpta 330 
Ikiiaraida Hoch 256 
VadKltaMegaawl 719 


ZOrich 


Noraaa Enaray Baa. 
Noethgeaa ExpX 
fbmham Ta taeom 
Nora Aa Albern ’A’ 
Nu Watt Group 
Ootaood Petrol 
Wocar PavalBp ra a m 
Piodoo loc. 
RemoarOU 
SSnua h opart ta 
IH OAtaem 
Uoyöilk. olCon. 


dgLNA 

Aoe-Tenbi 


Baktr. Wed 5450 

G eorg Fb char Inh. I09S 

Moa I IÜB41UI »OtL 1070 

H ln Reena 1/TO *7» 

HoWarhea* 570 

UokhSutae 312 

Tocota Suchora loh. 76» 

Matal 33» 

LoaCtaGyr 2295 

M&vaApiek Ml 50» 

Mocor CobrabM 11» 

NataAhm. »00 

OaeSksn-BUhna 14» 

Sondra NA 5210 

SandOX IntL B200 

Sondon tan. 1460 

An./LSourar TM 

Sdiw. Bankgra 4630 

Sdn«. Kankvarain 4M 

Sdm. KraS. A lad. - 

Sdrw. Kradh. A. Mi 5110 

Sdnr. Rückv. tah. 11500 

Schar Vbttsp km 7145 

SUaa-A- 5900 

Gatar. Sotaar Pan 4» 

Sarinolr 1495 

daLNA 1195 

HBDlartlwr Ml 55» 

W i m artn ur Port. 4440 

ZUr. Van. Hi 5490 

tabue schar. Riad. 439.00 


NulUnipoB-AnleibMi (DM) 


Ham. LdbL 24A 
Ham LdDk. 747 
Ham LdbL 241 

SGZ-Beak 060 

wat *8 600 

WacOBeOi 
WetaAlO: 
WadlBEQC 
WanlBMI 
Wadll 503 
WadlBKM 

BadBaraaa (DM> Aai 

Ouarraieh 
Ocmadi 
AK RKhftad 
Coawbafl Soup 
Prud Saaky 

t . bt . m.a (DoAarl 
WaOl FoigotAA) 
Pepd-Co. (AA) 
Badtriea Food* 
XanurfAA} 
GuKOO(AAA) 

Gau EkmCAAA] 
Cdurpün (AA) 
Pvnnay (A+J 
PhGpMorrit/A 
Saun (AA) 
GaaBac(AAA) 


Renditen und Preise von 
Pfandbriefen und KO 


leubafeRaoCta* OriwMmgipraln- b« NDcmtoraan <kxi 
Total ta.% 5» » 7% 8« 9% m 

1 <10 iou.1 in/) unj 102.9 HB« 10a 

2 563 99,1 19*9 10*6 1014 10*5 10*1 

5 *00 97,1 1DQJD 107,4 10*1 1QZJB 11*4 

4 IS Hl Rill 101.4 10*A U*Z 11L6 

5 6*0 9*B 97.1 1013 10*4 W9.5 11*7 

6 *» 9W 9*7 WOll 10*5 llftl 1144 

7 IJ» 8U 90 IHM 1044 HU 11*6 

8 748 87.1 9*0 994 10*4 11Q4 11*7 

9 1,15 «4 92.1 99.1 10*4 "U 1«4 

« 877 «4 90.9 9*5 1047 1117 n** 

15 747 TU «4 9*9 1047 «** 12 M 


■Bo HaoÄaavrinrf dar Bodi oktuataKBpon» baraeftoa! (ca*) 
“Adgnmd dar Hottaada anac tn aia Pcma. da «an daa m- 
ira ao ri art a a Conan iai g la ch Ba«i IXjp a'a obarachta fcaanan 
Mtgatak «oa dar C044MSUBAMC 


20*00 74A9S 10975 «49 

294.12 7*540 11148 *91 

5100 <252 147J0 11,17 

S100 21. <92 14*20 1870 

S 100 15.1.99 6940 1144 


GakkaangaMt 


Stondord A Poon 


6114 MUL S 
(-*3 Mm 5) 
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UNIVERSALGENIE. Für die Medienvielfalt der Zukunft gerüstet; MATCHLINE TV-System von Philips.*™ 
UNIVERSALGENIE. ru hnjk ermö giichen so gut wie jede Video-Kombination: Bildschirm-^ 

gestimmte Bausteine n Sp ^pifpmeehen. HiFi-Stereo, in einem einzigen System. Innovation für Vh 


Hom'^Comput^^atelNte^- u^KabelfernsThen^HiR-Stereo, in einem einzigen System. Innovation für Video und Fernsehen: Philips 
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asas Aufeinander ab- 
«j 25 ü und Videotext, 







F »09L77 
F 6dgL77 
t 6 dgL TS II 
F i'ldfi. 71 
F SdgLTfl 
F 6 dal TB I 

f aogtnii 

F 9dgl.l1 
F 10b dgL 11 

F 10t* dgLBI 
F BdgÜOl 
F 10doLB2 
F 9V. dgL «7 
F t dgL BI 
F 7% dgL 83 



Liebe Zweiradfahrer, 
fahven Sie bitte 
immer mit Schutzhelm. 
Auch auf dem Mofa. 
Dankei 


IHRE VERKEHRS ® WACHT 

Wir sorgen für heile Köpfe im Verkehr 
-auch durch die Femsehserie „7. Sinn“. 



WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


ZdntraJn<rt«lrtVi»r. t300B<Bm3.C<»te»bei^er 

Alleegg. 

Tel. (02 2» SO 41. Telex saa TM 
Fernkopierer (02 28) 37 M BS 


rtrha. Kien» GeheL Peter Wecete; DOnel- 
dorfc Dr. WBra Hedyn. Joachim GetaUnft 
Baieid T\eui j, FknAfnrt Dr. Daokwart Gv- 
zatzxbtzugleicfa Koxeapondest tax Sttdt«- 

hnw/dntiTt.Mur^ Tngn JCOChtO 

Weber; Hambur g H e r b e« Schatte, Jan 
Brach, KHre Whneofce KA; Baaonn Jfi- 
cfaaei Tech. Oomtnlk Schmidt; Klei Georg 
Rrniwr miwrhrar »Vti— Hritm.h. DaokwaTQ 
Sehr; Stottert: W ar na» Wrftael 


CawfkomspoBdmL (Aoriaud): Thomas L. 
TDrHngw 

Chefrep una r : Haart Stets (zugleich Karre- 
fetemOrbmpa). Walter KKuab 

Aa*lafld»Wiro». Brüte Wfflxüffl Hadler, 
loodeu Befaxr Cateimam, wnhebn Fwr- 
k»; Johmneabm* Monika Germaal; Ko- 
penhaga^qöefSd Meter; Moate Ho- 
ae-Maxle BongUor, Ppd* Aamm Graf 
Kaceaeck. Joartd» SehflnfuS; Born: Fried- 
rich Ma lrtuner Waddngum: Mix Wink. 
Hont - Alexander Slebert 

Andands-Kem^ModeataB WCLT/SAD: 
Alte B. A. Aaroaaraa; Bete Peter K. 
Banbp Brite: Cay Gral v. Bnxfcdnr«- 
AUrirMt; Jenatem Zp farälr n Lrhav. 

j ABJfltt ; OaiiOan Ferber, Qua Getaner. 
Steted Hdm. Peter IQfhakM. Joachim 
4"(W«cr Heimat Vota, 
Kart-H*tiu KuksanU; Madrtdi Rolf Gönz; 
M a i l a nd ; Dr. CMatber Dapas, Dr. »*«*» 
«an Bkeeto-L—ok Mkuab Pntf. Dr. 
CW® Friedllnder; He« York: Alfred von 
“»“te B=at Hanbceck. Biae-JBr- 
een Stück. Warner Thomas, WoU*m* trat 
Paria: nrimt W eteab e rg ec. cüastaaeo 
?^«iJoacMm Lefcet Tokkr Dr. Fred 
de La Trabe. Edwin Xanatah Waihüauo: 
Diärtch schult 


lOOB Berte 8t, KocbstraSc SO. Bed a kü on : 
TO (03 0) 130 10. Telex L M MS. Anz ei g en : 
TO (0 30) 25 S 1 19 31/31. Telex 1 M SO» 


2000 Hamburg«, rafira WUbeto-Sttafle L, 
TO (OM) 34 TL. Telex BedakUno und Ver- 
trieb 2170010. Anzeigen: TeL (0401 
3 <7 43 SO, Telex S 1? 001 777 

<300 Basen 18. Im Yeelbrudi WO, Ta 
(02030 10 IL Anzeigen: Tel (020 84) 
10 13 24. Tete* 8 379 UM 
Fernkopierer (0 20 St) 8 r 28 and t XI 29 

3000 Banoover L, Longe Laube 2, TeL (05 11) 

non. Telex b a an 
Amelsen: Ta (05 II) 84900 09 
Telex B 2301« 


4000 DQtedarl, Graf-AdoK-Phux IL TO 
( 0211 ) 373B43F44. Anzeigen: TO 10211) 
37 SO 81. Telex 8 387 ISO 

8000 Frankfurt (MalaXWrdmrtttrafle 8. Ta 
(0 0) TI 73 11. TOex 4 12440 
Fernkopierer (0 89) 7279 17 
Aasspn: Ta (0 89) 77 90 11-13 
Telex 4 185 323 


7009 Stuttgart, BnlfhftMplart 30a. Ta 
(07 11) 22 13 29. Tbk* 7 28 980 
Aasaigen: Ta (01 11)754 5071 


ffinft Mltnnhen an SrhelUnp cnnft» TB-Zt TTl 

(089)238 1301. Telex SS381S 
Anzeigen: TO (0 89) 1 80 60 28 729 
Telex B 23 830 


Moearaabcsaeoent ba anreh 

die Vo* oder durch Trtger DH 2B£ö cto- 
irhltrfflrti 7 % MahrwriTUcoer. «— bmrti 
abonncncpt DK SA- einarhttaBUeh Porta 
Der Reis de* UrttpoeUb— — 1 «trd 
auf Anfrage mttgeteQt. Die Abanneau-ata- 
gebOhren Hnd Im voraus zahlbar. 

Bel Nfc b t beB ef er uim ohne Vereebulden des 
Ver l ag es oder h tto lga m Störungen des 
Arteäsftiedens beitete keine Ansprflebe 
gegen den Verlag. AbomraeuUabbeatel- 
kmgen kennen nur sinn Monatsende auage- 
sproeben «erden und müsiea Us zum 10 . 
das laufe ndem Karats fan Verlag sciutttficfa 

vor H egen. 

COMge AnzelgenpreUate für die Dcotactv- 
kndsuagabe: Nr. 64 und KomUnationstohl 
DIB WELT/WBLT am SONNTAG Nt M 
gOUg ab L 10. 1988, IBr die Hamburg. Aus- 
gabe. Nt, 50. 

Amtücbra PubUkatkxiaorgan der Berliner 
Börse, der Bremer Wert pa pierbörse, der 
BbdnbdfWntaitadim Börse m Dftmtt- 
dort der Frankfurter Wertpapierbörse, der 
Hamburg. 


der Bayertehen Börse. Manchen, und <*«- 
Bsden-WüBUenAerjSscben WertpapkrbSr. 
ae si Stuttgart. Oer Verkg Sbetnimun kd- 

M Gewter für (tmUdw Kuranotienown 


rar unverlangt efrummdUa Material 
Gewihr. 

We , TO.T ersdtdnt mtndestras viermal 
J ftrkch der Vkclagsbeifage WKLT-rr. 
PORT. Ate^tnprteste Nr. 1 gülu* gk 
L Januar 1804. 

Vertag: Axel Sprtnger vertag AC, 

2000 Hsmtang M. tteHteBnfc L 

Nadgfcktealrrhnnc Harry Zander 

HerHdhmp waener Koztxk 

Ametjen-, Ham Behl 

Vertriebe Gerd Diäter Leite 

vertagsleher Dr. Srnsl.DMrtefa Adler 




■ -F. 

f- ? 

Aus<Jamf»sehanbeck- 

Aiölwc fSnen HaucJ) 
von Exbfih' sl»ahü 
dieses B 0 fi* 9 ewähn!tdie 
SchmucKaiück aus. 
Anhflnoer mit Kelte, 
Gok) TSQ.^'Diamanlen. 
Der Prftte: 5750.- DM 


DER JUWELIER 

DORTMUND 
WESTENHELLWEG 45 
( 0 2 3 1 ) 14 60 44 
DUISBURG 
KÖNIGSTRASSE 6 
H A G E N / W. 
MITTELSTRASSE 13 




Kreditanstalt > 
für Wiederaufbau 

Am i. Dezember 1985 wird (fie letzte Tilgungsrate (Serie J<“) 

unserer 

8% Anleihe von 1970 
- Wertpapterkenn-Nr. 276^41/250- 
zur Rückzahlung zu 100% fäSig. 

Wfir bitten um Einreichung aller noch im Umlauf befindlichen 
TdlschuldvarBdirBlbungen dieser Anleihe. Die einzurai- 
chenden Stücke bitten wir, nach Nummemfolge geordnet, 
zusammen mit einem Nummemverzaichnfs in dofH 3 elter 
Ausfertig iffig an der Kasse unseres Instituts oder bei den 
bekannten Zahlstellen vorzulegen. 

Die Verzinsung der obengenannten etnzuiösenden Tett- 

schuWverscfeettxingen endet am 30. November 198S. 

Frankfurt am Main, hn Oktober 1985 

ITfW Kn&tanmtalt 
rVMWW fibrWimdwautbmi 

PaknengancnstmBe 5-9 
k 6000 Frankfurt am Maat 1 


OElfTSCHE FLÜG-AMKJLANZ 
Düsseldorf-Rughafen 
Notruf 0211/431717 

Hilft im In- und Ausland 
SPENDENKONTO 
Konto-Nr. 2045151 
Deutsche Bank Dösseldorf 


JB mmm 

f lljlLzli 


das f^CtLisaw 

DesHau^anssmchmMeTiBgun- 
gen und Festfcchkeiten. \%rkahrs- '=■ 
gunsög im Dreieck Hairtaurg-^ 
Hannover-Bremen 
(je 45 Mn) Fragen 
Seuns.wirinJor- \ 
rrterenSiegem. \ ^ 


.•043 ÜcKr,c. e r3:ir)er'.(i. u nrbur: i c.. 
o S ' : .=t : 1 / : 0 i ’ »e:ri. 
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75 Jahre IBM Deutschland . 75 JaAr? /n/onru(ioiutvraiiieiniiig'. 



Der IBM PC, der 

Der starke IBM Personal Computer, der AT, 
arbeitet mit neuer, moderner Technik. Das heißt, 
er ist schneller als andere IBM Personal Com- 
puter. In kürzester Zeit sucht er Ihnen die Seite, 
die Sie gerade brauchen, aus Tausenden von ab- 
gespeicherten Seiten mit Daten und Text heraus. 

Der starke IBM PC, der AT, ist nicht nur sehr 
schnell - er ist auch sehr leistungsfähig. Je nach- 
dem, wie viele Aufgaben und die damit zusam- 
menhängenden Informationen Sie in Ihrem Be- 
trieb bewältigen müssen, können Sie zwischen 
zwei AT-Versionen wählen: Es gibt den AT, der 
bis zu 10000 Seiten Daten und Text speichern 
kann. Und es gibt den AT, der 20000 Seiten da- 
von speichern kann. 



Der starke IBM PC, der AT, ist nicht nur sehr 
leistungsfähig - er ist auch sehr vielseitig. Auf ihm 
können Sie ohne Umstände alle IBM PC Pro- 
gramme laufen lassen. Alles in allem gibt es schon 
über 1000 PC Programme, die er verarbeiten 
kann D ami t, können Sie sich zum Beispiel bei 
Ihrer Finanzbuchhaltung und Ihrer Lohn- und 
Gehaltsabrechnung helfen lassen. Außerdem gibt 
es viele spezielle Branchenprogramme: zum Bei- 
spiel für Schreiner, Immobilienmakler, für die 
Hausverwaltung und für das Elektrohandwerk. 

Der starke IBM PC, der AT, ist nicht nur viel- 
seitig - er ist auch leicht zu bedienen. Nehmen 


schneller arbeitet. 

wir zum Beispiel die neugestaltete Tastatur. Sie hat 
drei neue Funktionslämpchen, die Ihnen helfen, 
zeitraubende Fehler bei der Eingabe zu vermei- 
den. So erfahren Sie zum Beispiel, ohne auf den 
Bildschirm zu schauen, ob Sie sich gerade in 
der Groß- oder in der Kleinschreibung befinden. 


Der starke IBM PC, der AT, ist nicht nur leicht 
zu bedienen - er ist auch ausdrucksstark. Wenn 
Sie nämlich den schnellen AT mit dem schnellen 
IBM PC Graphikdrucker II kombinieren, können 
Sie sich Ihre Texte, Graphiken und Ihre gesamte 
Korrespondenz direkt an Ihrem Arbeitsplatz 
ausdrucken lassen. 

Der starke IBM PC, der AT, ist nicht nur aus- 
drucksstark - er ist auch international. Denn 
Sie können mit ihm in Deutsch, Englisch, Fran- 
zösisch, Italienisch und Spanisch arbeiten. 

D er starke IBM PC, der AT, ist nicht nur inter- 
national - er ist auch sicher. Wenn Sie die gro- 
ßen Datenmengen in Ihrem AT schützen wollen, 
dann sperren Sie ihn einfach mit einem kleinen 
Schlüssel ab. 

Irobieren Sie am besten selbst einmal den starken 
IBM Personal Computer, den AT, und die 
passenden Programme, zum Beispiel die neuen 
Branchenlösungen, bei einem Vertragshändler für 
IBM Personal Computer oder in einem IBM Laden 
aus. Der Schlüssel für Sie steckt bereits. Und 
fragen Sie auch gleich nach den IBM PC Semi- 
naren. Die genauen Adressen erfahren Sie tele- 
fonisch zum Ortstarif von Hallo IBM: 0130-45 67. 
Sie können uns aber auch auf der 
Systems 5 85 in München besuchen. 
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Warenpreise - Termine 

Wjedor ^s fester schlossen 


Wolle, Fasen, Kautschuk | NE-Metalle 


PUIVOIiIN UINL» tfiJiKttliO 


KJPFÄfdfc) 


L>Lk W ^ Oktober ^ 


“«o aus den 


WffiWCUMBBf 


313» 




Kffift’'™« 

5^-1 CW 264,90 

«LDurom 261 34 


Eg- !!8 

119» 


HAfg» iMp > a Ccon.yq 

2g- 96» 

9?» 


WAPER Qicoge (c/bwh) 

EEt. n«s 

K* ’ZSJS 

Mc * 131» 


ttDNU&ÖLHmYaricteA) 
SOdsJOoJon tob Wert 


11« 

17.« 

39» 

38» 

MAISÖlNwY«*[cflb) 
US-MftWtWttötortm fab Wirk 


20» 

22» 


BAUMWOLLE Hm Yaifc (c/lb) 
Konti JM 1110. 

Dez 59*2 

Mfla 6035 

Mal 60» 

Jul »40 

OkL 5090 

Qm. 50» 


KAUTSCHUK NmTvhtdbl 
fÄK&rawsloajBSS-l 

4025 

17» W0UE1«*»(N™L 


{DM (.100 kfl) 

I h.hl um 

HBCTROLYIKWBI für Wtzwed» 
Da-Nof 377,36-58057 372.14475*5 


BLHtaKdMki 


110B-11U5 11025*111» 





Yoadf. 4MJXW4J0 «4»4 
* Aef Graadtage dat MekfongaA inw 
sten und nfe3itpt«i Koufprä» du* 




zua 

11« 

MS58, 1. VmatM4tur^atafo 

334-355 

MS 58, 2. Verarbahungntufo 

366-367 

» 


SS9-365 


Devisenmärkte 

ßec US-Dollar tamma» 21. 10.« lagMwfcaif M tafleMm 
GwtMi «ahm ftatafcni «iwot vottnaam und Mwrte *on 
06170 aul 14551 Ob zamrafeanfcwi fliHfon ln da Mariage, 
tehetwn lUeW ata. Di» H u nde rter * wer aBwdtogi mr Hotb 
mH eines Verfaul «oa 17 MOL Daflar In MotiL NodiMnldi 
bOdW»i<tidflrKmou(2/3mMik* 
tnq filr et' to vanw ift e m ZhMvorepfunguBdwuretaBftVCTu« 
tun na km» rnumx domt impsnUb naoi om fangnmi 
Ko—eat a r des brftbdaa S dmriwu taai rertnei mai ton* 
Male nicht mähr mit fahnden Sterfbv-ZhmätzetL Kräftig 
erhob präsentierten ddi tfle Homgbch* Kim and dfo 
S c h wt lt cha Krone. US*Po* nr Ir Amtefdaa 2,97»; Bdtaai 
53»; tob 0109; Mailand 177*«Wto1B»5;2»fäi V5S* 
Ir. PhmdlDM 3*96; tfund/DoOar 1,6351; Pfund/DM 5J76. 



GhtSTEMmlpegfamS/i) 

«L 102» 

2g- 105» 

M&z 110.90 


Ganfiwttei 


KAFFS New York (c/lbj 


KAKAO Hm Taik (S/i) 


BAJJMWOtlSAAIÖL Na« Yaifc (eJIb) 
MntarippHal fab W#tk, 
17» 

SCHMALZ Ofcago(eft» 

■ocDkna 15» 

Chaise wtifte hog 4 % fr. fT 
14» 


TALG New Yoit{c/lb} 
topwttn 15» 

fancy 14» 

btakM. 14» 

yelovr max. WS fr J 


(DM/100 kg) 2L« 

Loa. 225 J20 320-52 

Lüg. 726 522 322» 

Leg! Z31 355-3S7 355-36 

leg. 233 365567 365-37 

Praha fOr Abnahme von 1 bb 5 1 fiel Work 


Devisemermlnmarkt 

-ZUVltodMflbeglnni^atientJdiamEÜmaarittbtiiwgnvi* 

. renden Veränderungen DtoDoto-Tennio-Deooru notierten 
i r nse rämJ eit 

1 Mooat 3MMMUI 6 Monat« 

DptoTOM W-V7 - 2*7-2.17 4*3-1.23 

Pfund/DoBer . Q&4M 1,19-1,16 

tond/DM 3»-1» 7J5&|^3 

Eura-Geldmarktsätze 

M a ddgrt * und HScfwfarrae.tm. Handel anm Banken am 
21-HL85; RedafctionncNuä WL» Uhr; 

US-S DM rfr. 

I Monat. IM» .■4M» 3%-4lfc 

SMoeote 1-6* . 4%W* 41W* 

6 Monat* M-M 4%-flk 4Ä-4H 

II Monat« HkW <»-6* 4*-** 

Mbganft van: Deutsche Baak Compagnie Ftawaba Lu- 
Matewig. Luxemburg ... 

Goldmünze« 

kt ftodthrrt wunfee am ILM. folgende OoläwO nz snpiB be . 
gaaannt 0n DM}: 

Ankouf V Ci ko rd 

MUS-Doöar - 1255» 157190 

SUSOalortbHSansO** 770» «30» 

5 US-Ddtor (Uberty) .. 4»» 672» 

1 £ Sovanlgn ah 305» 2S7» 

1 £ Sovereign Bbobetfa fl. 199» . 250» 

20 betgbdw hunkat 157» »7.4« 

— — — ■ niE un •rt 


^ . - c,m ras& an. ZVusrcl- 

SsStsk 

niiailurTr^^Stö » G bor Ampw 

MS»» VW 

WO» 3 1.U8DM - 

iniaiMai Mi ~ Cmmne * t * t ~ *»■■■■" 

tolmaiimi» InilaiT 229,173 (Z73.996) 

WELT-Aktien-Indices 


540 n36J7); BanUn ±T>.II w* --- 

ltSSrtoid««ban 397»ß9Vn^«- 
ISO» 1132.10); Vanichenmg 12SS -' J 



14» SISAL landba(S/t] dt Mf.HQupttiOtai 
— hjo. um 

EA 680» 680» 

M» UG 570» 57000. 

14 » pumn 

14» ^)EToltahaH(Yfkg)AAA ab Lager (DM/g) 

mm i7.m 

10» OkL 12200 12240 

Nov 12333 12347 


KAUTSCHUK loadan 


Nr.1 loco 
Nov. 

Du. 

Jaa 

Tendenz: nihlg 


““Ä 

500041» 

-59» 

-aim 


I7.I& 

500041» 

-59» 

-4Q» 


HÄUTE CUcoBe(eflb) 

mm 17 .«. 

17 ja. Ochsen elnh. schwora River Nofthem Dez. 

2176 57» 57» Nr. 2 Nov. 

7ka Kühe einh. idnww Bver Northern Nr 3 Nov 


KAUTSCHUK hManla(mdL dbg] 

mm 


*400|Nr. 4Nav! 

Tendenz: ruUg 


mm »,m 

185»-186» 165»- 186» 
18050-184» 1 85»- 186» 
177»17B» 177»-17B» 
174»-175» 174»-175^S 
169»-17Q» 149»-170» 


2lOHlltawTo*(dBD) 

Nr. 11 Tool 4,90 4,96 

Mörz SJ6 5J8 

Mai 5» 5» 

M *75 474 

SopL 5,90 5.92 

lAaaQ 8461 7864 


to-Aaii fob karibhche Hafen (US-c/lb) 

4» 4.92 


JUTE London (£flgt) 

21« 

«M 

EMC 

520 

520 

am 

495 

495 

BTC 

525 

525 

BTD 

5» 

500 


KAFF& IcalM (£/!} Robmto 

— 


«« 

17.« 

Nov. 

1670-1671 

1664-1665 

Jan. 

1708-1710 

1705-1706 

März 

1748— 

1735-1736 

Umraz 

3067 

3492 

KAXAO lowfaa (£7l) 

Hl 

D«l 

1705-1706 

1715-1716 

Märe 

1751-1752 

1756-1759 

Mai 

1700-1785 

1787-1788 

Umatz 

1809 

1969 

ZUCKER lMdM(£A)Mr4 



«« 

17.« 

Du 

134*0-155.40 

1H»-li6» 

März 

Md 

143*0-143,40 
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Nach langer, schwerer, mit unglaublicher Tapferkeit ertragener Krankheit ist 
meine Mutter am 19. Oktober gestorben. 


Karla Hupertz 


geb. Dehmlow 


20. 7. 1909 


19. 10. 1985 


Sie war eine bewundernswerte Frau. Wir haben sie sehr geliebt. 


Stephan und Birgit Hupertz geb. Rosenkranz 
Christian und Vanessa 


Alsterkamp 2 
2000 Hamburg 13 


Dil- Trauerfeier findet statt am Montag, dem 2S. Oktober 1985. um TT Uhr in der St. -Johannis-Kirche. 
LudolfstraBc. 

Die Beisetzung findet anschließend auf dem Friedhof Hamburg-Ohlsdorf ton der Kapelle 2 aus statt. 
Wir glauben, daß es im Sinne meiner Mutter wäre, die Abterdorfer Anstalten mit einer Spende zu 
bedenken. Hambunnsdie Landesbank. Kontonummer 720 904. BLZ 200 500 00. 

Im Anschluß an die Beisetzung bitten wir in den Leinpfad 29. 
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Emst Rehwoldt 

Rechtsanwalt and Notar 

• 22.3. 1907 tll- 10. 1985 

In stiller Trauer 

Ingeborg Lech geb. Schenk 
Heiko Rehwoldt 

Margrit Rehwoldt geb. Fiebelkora 
Claus Christian Rehwoldt 
Eva-Maria Rehwoldt geb. Wania 
Ingrid Rehwoldt geb. Brumm 
und alle Angehörigen 

Im ahen Dorfe 22 
Hamburg 67 - Volksdorf 

Die Traue rfeicr hat auf Wunsch des Verstorbenen in aller Stille statt ge- 
funden. 


Pflkhtbkitt für Deutschland 


Die WELT ist Pflichtblatt für Finanzver- 
öflentlichungen an allen acht deutschen 
^rtpapierbörsen in Berlin, Bremen, Düssel- 
dorf, Frankfurt, Hamburg, Hannover, 
München und Stuttgart. W34 
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Wir arfaeilen 

an den Gräbern der Opfer 
pon Krieg und Gewalt 
für den Frieden 
zwischen den fllenschen 
für den Frieden 
zwischen den Völkern 


ifr 


VOLKSBUND DEUTSCHE 
KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE 



WERNER -HILPERT-STRASSE 2 3500 KASSEL 
POSTSCHECKKONTO FRANKFURT/M 4300-60 BLZ 500 1 00 60 


Die Arbeitsweft ändert sich rapide. 
Ganze Berufe verschwinden, andere 
entstehen neu. Damit Sie sich auf diese 
Entwicklung rechtzeitig vorbereiten 
können, bietet Ihnen DM eine unge- 
wöhnliche Chance. Ob Sie ins Berufs- 
leben einsteigen, im Beruf umsteigen 
oder aufsteigen wollen, testen Sie Ihre 
Fähigkeiten. Der DM-Computer sagt 
Ihnen, wo ihre Stärken liegen, wie Sie 
sie ausbauen und Schwächen beseiti- 
gen können. 

DM führt die Aktion zusammen mit 
Prof. Dr. Karl-Michael Kunfz vom Insti- 
tut für Pädagogik an der Universität 
Hannover und Feedback, dem Insti- 
tut Kommunikationsforschung GmbH, 
Basel, durch. Die Teilnahme wird 
streng vertraglich behandelt und 
kostet DM 20,». 

Stellen Sie Jetzt Ihre Welchen für 
die Zukunft. 

Machen Sie mit 


Den Teilnahmebogen erhalten Sie 
gegen frankierten Rückumschlag bei: 

DM-Redaktion 

Berufs-Test 

Postfach 11 02 
4000 Düsseldorf 1 

oder in der DM Nr. 10 bei Ihrem Zeit- 
schriftenhändler 

i — — ■ — — — — - 

1 Coupon für Testbogen 

! Bitte senden Sie mir kostenlos den 
, Fragebogen .Berufs-Test". Ein frankier- 
. ter Bnetumschlag liegt bet. 


| Name 


Vorname 


I StraQa/Nr./Poitfoeh ' 
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Szenen einer 
Theaterehe 

. M. v. Z. - „Eine Rotte von Büro- 
ta® we;m Rußland und von 
Bu cnhaite m, die nichts vom Thea- 
ter vasteben“, nannte Juni Ljubi- 
nww, dersot zwei Jahren im Exü 
. lebende Gründer und Exdire ktor 
des Taganka-Oteters in Moskau, 
jetzt seinen Arbeitgeberin Bologna, 
die Thestervereinigung E milia-R o- 
ma g na (ATER). Das ist mehr als nur 
einer da üblichen Thealeriaäche. 
Es ist das Ende einer kurzen stürmi- 
schen Ehe, deren Scheidungsurteil 
jetzt zwei Tage nach Beginn der 
neuen Spielzeit verkündet wurde. 

Als Ijubünow; gewiß der wich- 
tigste Regisseur Sowjetrußlands, 
vor zwei Jahren sein Land verließ, 
wäl er die ständigen kleinlichen 
Eingriffe der Zensur nicht mehr er- 
tragest konnte, empfing ihn der We- 
sten mit vielen Angeboten. Stolz 
eiklärte die ATER im Juni 1984, 
nachdem sich Ljubfanow für die Ar- 
beit in Bologna entschieden hatte, 
der umgebaute Rinosaal „Arena del 
Sole? würde nun zu einem „Schau- 
fenster des europäischen Theaters“ 
iwoden. 

Beute scheint das alles verges- 
sen. Die Premiere von Ljubimows 
Collage von vier Mini- Dramen 
Puschkins, JEin kleines Fest zur 
PestzeiT, wurde zu seiner Ab- 
'■ schtedsjnazenierung. „Da das Ver- 
trauensverhältnis, auf dum nr»w 
Vertrag basierte, nicht mphr be- 
steht, fehlen die Voraussetzungen, 
den. Vertrag zu verlängern“, heißt 
d ie l akonische Mitteilung der 
ATER. Zugleich spricht man kryp- 
tisch von künstlerischem Versagen 
und Unverständnis für demokra- 
tische Arbeitsmethoden. 

Gewiß lag es auch an dem leicht 
-entflammbaren Temperament des 
Ibissen, daß er sich bald mit seinen 
Auftraggebern in die Haare geriet 
Aber Theater ohne Temperament? 
ljubimow jedenfalls nennt das Ar- 
beitsklima in Bologna unerträglich. 
Ober seilte weiteren Pläne ist im 
Theater nichts zu erfahren, er sei 
nach. Stuttgart gereist, heißt es. 

- Sind das nur Szenen einer Thea- 
terehe? Oder hat den Emigranten 
dfePolitik in der „roten Emilia-Ro- 
magna“ eingeholt? Die Fragen blei- 
ben - vorerst - offen. 


Karikatur in der Diktatur - Zu einigen Ausstellungen mit „DDR"-Caitoons 

Blaue Fliesen sind verboten 

W as darf die Satire?' ‘ fragte Kurt Über den „Kohlibri“. den „Kohlo- Forchner in einer Art Trompe-l'reil 
luchfilskv annn 1819 im Rwir nall“ >■««] #i; A r-u. 1 i . ...r j. 




W Tucholsky anno 1Ö19 im „Berli- 
tct Tageblatt" und gab auch gleich 
die Antwort Alles." Diese Sätze 
! werden in der JDDR“ gern zitiert - 
i aber nicht praktiziert. Das belegt die 
| zweiteilige Ausstellung „Karikaturen 
| und Cartoons aus der DDR“, die - 
organisiert von Volkmar Däberitz - 
(unterstützt vom Sekretariat für ge- 
meinsame Kulturarbeit Nordrhem- 
West&len und mit der Schirmherr- 
schaft von Ministerpräsident Johan- 
«s Rau) zugleich in seiner Paf&ather 
Keiler-Galerie in Belgisch G ladbach 
und in Gelsenkirchen ihre Tournee 
begann- Gezeigt würde, versichert 
Harald Kretzschmar, Vorsitzender 
der „Sektion Karikatur im Verband 
Bildender Künstler der DDR“, im Ka- 
talog-Vorwort, „was für uns und un- 
ser Land typisch ist“. 

Typisch ist, daß in der „DDR“ „ein 

außerordentlicher Bedarf besteht, vor 
allem im Bereich des Humors, da* 
heiteren Wortdarbietung“. Das ist 
keine Parodie, das steht auch nicht 
im Katalog, das stand in der „Ein- 
heit“, dem theoretischen Organ der 
SED. Aber darüber dürfen die Kari- 
katuristen nicht spotten. Die Ein- 
heitspartei scheint es nicht zu geben. 
Sie kommt in den beiden Ausstel- 
lungsteilen nicht vor. Auch einen 
Herrn namens Honecker gibt es of- 
fenbar nicht, wie die „DDR“ generell 
unregiert zu sein scheint Und unbe- 
waffnet, Und ohne r ussisch e Besat- 
zung. Und ohne Probleme. 

Politik findet offenbar nur westlich 
der Grenzen der „DDR“ statt. Der 
„Blick in den Bundestag“ läßt Heinz 
Behling statt Kopfe nur die Marken- 
zeichen der Großindustrie sehen. Ei- 
nen Blick in die „Volkskammer“ ris- 
kiert er allerdings nicht Für Louis 
Rauwolf ist die Startbahn West in 
Frankfurt - am Main natürlich - auf 
Polizeiknüppeln gebaut Die „Volks- 
polizei“ tritt dagegen nicht in Er- 
scheinung. Kretzschmar zeichnet ei- 
nen „Wunschbildentwurf für das 
Pentagon“, wonach „der begrenzte 
Kemwafienkrieg“ sich lediglich auf 
Mittel- und Osteuropa beschränkt ln 
der „DDR“ scheint es jedoch keine 
Atomwaffen zu geben. Und selbst die 
Kalauer zum Thema „Kohl“ - in der 
Bundesrepublik längst von Hang 
Traxl er durchexerziert - fehlen nicht 


Über den „Kohlibri“. den „Kohlo- 
nell“ und die „Kohlonade“ kommt 
Rauwolf schließlich zum „Blumen- 
kohl“ mit Helmut Kohls Zügen, der 
Blumen auf Raketenspitzen redet 
Noch immer gilt der uralte Flüster- 
witz, in dem ein Westler stolz kund- 
tut' „Ich kann bei uns jeden Witz über 
Adenauer (Brandt, Kohl usw.) erzäh- 
len, ohne daß mir irgend etwas pas- 
siert!“ Worauf ein Ort-Berliner repli- 
ziert: „Das kann ich hier auch.“ 

Kritik - und damit auch die sati- 
rische Behandlung durch die Karika- 
turisten - ist in der „DDR“ nur am 
Nebensächlichen, nicht am Grund- 
sätzlichen erlaubt Da darf über die 
Kriecher, die den Vorgesetzten in den 
Hintan kriechen, gespottet werden 
(Hans Joachim Eggstein) oder über 
die Redner als Aufziehpuppe (Lothar 
Otto). Auch dem Mangel an den „tau- 
send kleinen Dingen“ dürfen sich die 
Karikaturisten zu wenden, solange sie 
damit nicht auf die Versorgungsmän- 
gel als Kennzeichen des Systems zie- 
len. Der antike Krieger kann also (bei 
Manfred Bofinger) verkünden: „Ich 
meine, es muß ja nicht das Goldene 
Vlies sein, ein paar rosa Fliesen für 
mein Bad tun’s auch.“ Von „blauen 
Fliesen“ zu reden würde ihm aller- 
dings nicht erlaubt, denn „blaue Flie- 
sen“ nennen die „DDR“ -Bürger die 
westlichen Geldscheine, die Türen zu 
öffnen vermögen, die den Besitzern 
der einheimischen Währung ewig 
verschlossen bleiben. Aber das ist 
kein Thema für die Karikaturisten in 
der „DDR“ (während den Kabaretti- 
sten zarte Aiiapielungen an die Gier 
der „DDR“ler nach Westmark gele- 
gentlich erlaubt werden). 

Manches in den Zeichnungen mag 
man kritisch deuten. Beispielsweise 
wenn Peter Bauer eine Leiter zeich- 
net, die eine Mauer durchstößt, Rai- 
ner Schade einem Blinden eine un- 
übersehbare Menge mit Transparen- 
ten folgen laßt oder bei Cleo-Petra 
Kurze der liebe Gott Adam und Eva 
ein Visum zum Verlassen des Para- 
dieses ausstellt Jenseits der Mauer 
mag man es auch als doppeldeutig 
empfinden, wenn Heinz Jankowsky 
eine Frau in einer Schlange am Zoo- 
Ausgang zu einem mit Hut und Man- 
tel verkleideten Affen sagen läßt* 
„Die Kontrollen sind, weil ein Affe 
abgehauen sein soll.“ Und wenn 


Forchner in einer Art Trompe-l'ceil 
Karten und Briefe zeichnet auf de- 
nen z. B. unter einem Stahlhelm steht 
„Hut ab - Glück auf**, ein Löwe ein 
Schild hält „Lieber schon in Le i pzi g 
als häßlich in Paris“ oder das belieb- 
teste Jeans-Etikett plötzlich „Le- 
nin’s“ lautet ist das in Ost-Berlin, 
Leipzig oder Dresden weit mehr als 
ein billiger Witz. Auch die katastro- 
phale Schädigung der Umwelt klingt 
gelegentlich an, wenn in der „Ruders- 
dorfer Mainacht“ (von Barbara Hen- 
ninge!) das Liebespaar vor rauchen- 
den Schloten Gasmasken tragt oder 
bei Behling ein Mann zwei Jungen, 
die Zigaretten rauchen, ermahnt: 
„Denkt doch an eure Gesundheit“, 
während hinter ihm eine Fabrik 
Dreck in die Luft pustet Aber natür- 
lich ist das nur Symptomkritik und 
keine Systemkritik. 

D esh alb beschränken sich die mei- 
sten Zeichner auch auf Witze, die kei- 
nerlei Bezug zur Realität haben. Es 
sind Karikaturen, wie sie seit eh und 
je auf den Witzseiten zu finden sind, 
manchmal komisch, oft bieder. Die 
Karikaturisten in der „DDR“ wissen, 
warum sie nur auf dem weiten Feld 
des Harmlosen ackern. Schließlich 
hat Kurt Hager auf einer ZK-Tagung 
einmal gesagt* „Man che Künstler be- 
fürchten - teilweise nicht ganz unbe- 
gründet daß .übelgenommen* wird, 
wenn sie gewisse Seiten und Züge in 
unserem Leben dem Lachen preisge- 
ben oder wenn sie Ernstes humorvoll 
behandeln“, ohne hinzuzufügen, daß 
es künftig kernen Grund mehr für 
eine solche Furcht gebe. Deshalb ist 
die Ausstellung typisch für die Kari- 
katur in der „DDR“. 

Und zugleich ist sie typisch für die 
Präsentation der „DDR“ in der Bun- 
desrepublik. Weder in den Ausstel- 
lungen noch im Katalog findet sich 
ein Hinweis auf die Grenzen des Ko- 
mischen im Kommunismus. Nimmt 
man an, daß das alle bei uns wissen? 
Oder hofft man, daß sie es nicht wis- 
sen wollen? PETER DITTMÄR 

Bemach Gladbach; bis 25. Okt.; Wuppertal; 
28. OkL bis 22. Nov.; Bielefeld; I. Dez. bis 10 
Febr. 1886; Essen: im Februar. Bochum: 17. 
Febr. bis 21 Mürz; Solingen: L April bis 5. 
Mal; Münster 10- Mal bis 20. Juni; Hannover. 
20. Juni bis 10. Aur.; Dortmund: 20. Aug. bis 
20.Scpt4 Köln: 13. Nov. bis 31. Dez.; Katalog 8 
Mark. 

Nur in Hannover und Köln (und wahrschein- 
lich auch lm Okt. 1888 in Mainz) sind alle 15 
7fdr4in»r gleichzeitig zu sehen. 
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Kommentar zur Bibel oder zur „DDB~-WirUicbkeft?: „Adam und Eva“ i 
Cleo-Petra Kurze, aus der Ausstellung mit Karikaturen aus der „DDR“ 
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Lob der unbestechlichen Bürokratie der .DDK“?: „Labyrinth“ von Lothar 
O**® FOTOS: KATALOG 


iS | Siebeneinhalb Stunden Goethe: „Faust I u in Bremen unter Günter Krämer Zweieinhalb Stunden Hölderlin: Donaueschinger Musiktage mit H. Holliger 

* . . • 1 . •" . 

n Bonbons für die kleinen Mädchen Voll kontemplativer Untertänigkeit 


E in gewaltiges Unternehmen, was 
die Bremer sich da auf die Schul- 
T tero geladen haben: Goethes „Faust“, 
erster Teil, ungekürzt, an zwei Aben- 
den, siebeneinhalb Stunden. Das ist 
fest wie eine Expedition. Man wird 
hungrig zwischendurch und durstig. 
Und dann gehfs weiter. Ein unge- 
wöhnliches Theatergefühl: Nicht die 
Imagination geschlossenen Er- 
lebnisses, sondern eine Wanderung 
von Station zu Station. 

Damit sind im Grunde auch schon 
die Stärken und Schwächen dieser 
lnsn*nimmg von Günter Kramer be- 
schrieben. Der Zuschauer ist mit Fau- 
sten unterwegs. Aber er empfindet 
auch selbst viel stärker, steigt häufi- 
ger aus, nimmt sich Zeit zu reflektie- 
ren, ist begeistert, enttäuscht und 
nimmt m ic h die Schwierigkeiten für 
Regie und Schauspieler wahr. Von 
Szene zu Szene ein neuer Emfail, ein 
neuer Start und doch dem Zwang 
•: -ji unterworfen, nicht das Ganze aus 
i'.'T A dem Auge zu vertieren. Da erinnert 
!■ • man sirfi: ln Beriin sah man das 
Stück in reichlich 90 Minuten. Mine tti 
gab ein Faust-Porträt ab nach seines 

r und des Regisseurs Gutdünken. Das 

bann sich Kramer so nicht ungestraft 
• -feisten, obwohl auch er einen ganz 
. und gar ungewöhnlichen Doktor Fau- 
i , stus auf äie Bühne brachte. 

Faust ist in Bremen Fritz Iichten- 
1 hahn, was bedeutet Kein Grübler 
steht hier auf der Bühne, kein ernster, 

. fanatischer Wahrheitssucher. Lich- 
J tenhahn äst komisch, ©utesk, lau- 
nisch, geschäftig, überdrüssig, selbst- 


mitleidig. Er sitzt wie ein C 3-Profes- 
sor, der mit seiner Berufung nicht 
zurechtkomint, auf dem Boden zwi- 
schen pedantisch ausgebreiteten Ma- 
nuskriptseiten herum und scheint 
phw der Midlife-crisis anheimgefal- 
len als ei ner Erkenntnis-Krise. Wenn 
er sich der Magie ergibt, ist das eher 
eine ironische Groteske, ganz ernst 
vermag er das selbst nicht zu neh- 
men. Erdgeist und Pudels Kern er- 
scheinen ihm als riesige Schattenris- 
se vor dem Gegenlichtprojektor, halb 
Psychotrauma, halb Kino. Die Ver- 
jüngung in der Hexenküche macht 
eher „li eben Onkel“ aus ihm, 
der kleine Mädchen mit Bonbons ver- 
führt. Und nach der Gretchentragö- 
die betätigt er rieh als ein weichli- 
cher, unsicher gewordener, die 
Schuld verdrängender Träumer, der 
beim Erwachen im Morge n lic ht blin- 
zelt und froh ist, daß sein Versagen 
wohl nur ein böser Traum war. 

Der Mephisto des Hans Fälär ent- 
spricht auf den ersten Blickeherden 
gängigen Vorstellungen. Scheinbar 
läßt Gustaf Gründgens grüßen: 
Glatzköpfig, agfl, schlangengleich 
um tänzelt er sein Opfer, nun i nt es so 
ernst wohl nicht Aber der erste Bück 
tauscht So ganz von klassischen Et- 
tern ist dieser Falär-Mephisto nicht 
Er gibt sich als fixer Junge, in allen 
Rollen, allen Kostümen zu Hause, ein 
Komödiant, ein Schauspieler gar (da 
char giert: er leider mitunte r entsetz- 
lich). Aber hinter dieser Betriebsam- 
keit steckt Resignation, steckt Ver- 
achtung. Sein Zynismus (und das 


«and dann große Saenen) ist der eines 
enttäuschten Metaphysikers, eines 
g efallene n Eng els, der die irdischen 
Jammeriaden seines „Herrn“ ohne 
Überzeugung mitspielt 

Krämer hat diesen „Faust 1“ sehr 
ins enttäuschende Diesseits geholt 
Er spielt die Komik menschlicher Be- 
mühung bis zur Karikatur aus. Die 
Studenten in Auerbachs Keller sind 
öde schmauchende Alte Herren einer 
Verbindung. Das Schlußbild der He- 
xenküche zitiert Tischbeins berühm- 
tes Bild von Goethe in Italien. Mar- 
the-Schwerdtleins Garten ist mit 
Bettwäsche auf der Leine verhängt 
Der Zauber der Walpurgisnacht wird 
in schwarzen Gewändern zu stamp- 
fenden Disco-Rhythmen (Musik: 
Konstantin Wecker) zelebriert Die 
Theaterauffühning gestaltet Krämer 
zu einer grotesken Orchesterprobe 
um. Selbst das Bühnenbild (Andreas 
Reinhardt) führt in eine Art Kinder- 
TV-Kleinstadt, deren Häuser wie 
Spielzeugfiguren hin- und wegge- 
räumt werden. Gretchen (Magdalena 
EberleX Marthe (Traute Hoess) und 
Valentin (Martin Reinke) spielen alle 
gegen den Strich: sehr verspielt, wit- 
zig, jugendlich, mehr stierend als 
welterfehren, weltergreifend. 

Krämers „Faust I“ entfernt sich 
von Goethe in Richtung einer Gene- 
ration, die sich von forschender Er- 
kenntnis nicht mehr allzuviel erhofft 
Aber Goethe holt ihn immer wieder 
ein. Diese Bruche and schon eine 

Erfahrung wert Begeisterter BeifelL 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 


E s ist schon lange Tradition: die 
Donaueschinger Musiktage, das 
wohl angesehenste Festival für Neue 
Musik, bieten nicht nur einen Quer- 
schnitt der aktuellen Musikproduk- 
tion, sondern haben stets auch min- 
destens ein zugkräftiges Paradewerk 
im Programm - ein Werk also, das 
innerhalb des Festivals eine zentrale 
Stellung einnimmt und dessen Autor 
in jedem Fälle für ein hohes Quali- 
tatsniveau einsteht Karlheinz Stock- 
hausens „Michaels Reise“, Pierre 
Boulez 1 „Repons“, Teile aus Luigi No- 
nos „Prometeo“ wären als Beispiele 
aus vergangenen Jahren zu nennen. 

Bei den Donaueschinger Musikta- 
gen 1985 war diese Zentralflinktion 
Heinz Holligers „Scardanelli-Zyklus“ 
zu gedacht Das zweieinhalbstündige 
Werk basiert auf den späten, unter 
dem Pseudonym Scardanelli erschie- 
nenen Gedichten Hölderlins: ganz 
stüle, kontemplative Gedichte über 
die Jahreszeiten, deren erscheckend- 
stes Moment in ihrer zeitlichen Des- 
orientierung liegt Hölderlin datiert 
sie zwischen dem „3. März 1648“ und 
dem „9. März 1940“. Die sonderbaren 
Daten nehmen in Holligers Verto- 
nung, die in Donau- eschingen erst- 
mals komplett zu hören war, eine 
Sonderstellung ein: sie und die ste- 
reotyp wiederkehrende Formel „Mit 
Untertänigkeit Scardanelli“ sind der 
einzige gesprochene Text 
Den Gedichten selbst näherte sich 
Holliger auf verschiedenartigste Wei- 
se: durch blockhaft-homophone 
Chorsatze ebenso wie durch hocharti- 


fizielle Kompositionstechniken, 
durch Spfegelsymmetrien etwa oder 
durch Tripelkanons - Techniken also, 
die sich, ähnlich einigen barocken 
Werken, weniger dem Hörer als dem 
Leser der Partitur eröffnen. Trotz al- 
ler kompositionstechnischen Raffi- 
nesse wird der Höreindruck nämlich 
von ganz anderen Faktoren be- 
stimmt: von der durchgängigen Dy- 
namikvorschrift piano zum Beispiel, 
vom flächigen Klangbild, vom be- 
dächtigen, introvertierten Grandge- 
stus des Gesamtwerts. Und bei aüer 
unbestreitbaren ätherischen Schön- 
heit dieser zerbrechlichen Hangwelt 
bä aller Ausdruckskra ft, die in den 
instrumentalen Zwischenteilen von 
Interpreten wie dem Flötisten Autele 
Nxcolet und natürlich der großartigen 
Schola Cantorum Stuttgart unter Cly- 
tus Gottwald ausging - zweieinhalb 
Stunden sind lang, und es gelang Hol- 
liger nicht immer, sie mit gleich auf- 
regender Musik zu füllen. 

Vorausgegangen war dpm „Scarda- 
nelli-Zyklus“ das wahrscheinlich kür- 
zeste Konzert in der G es chic ht e der 
Donaueschinger Musiktage: Stock- 
hausens „Oberlippentanz“, ein Kabi- 
nettstückchen für einen Trompeter 
(Markus Stockhausen) plus Bläser- 
und Schlagwerkbegleitung, und auch 
dies ein Teil aus Stockhausens gigan- 
tischem Opernprojekt „Licht** . Ein ei- 
genes Konzert waren diese zwölf Mi- 
nuten freilich nicht wert 

Natürlich gab es auch Konzerte mit 
Auftragskompositionen, mit Ur- und 
deutschen Erstaufführungen, die die 


ureigene Domäne von Avantgarde- 
Festivals sind. Acht Werke wollten 
gehört und verarbeitet sein, die Na- 
men der Komponisten reichten von 
Klassikern der T^ttgAnnwsiRdwn Mu- 
sik wie Pierre Boulez und lannis Xe- 
nakis bis zur jüngsten, nachnicken- 
den Komponistengeneration, in die- 
sem Fall vertreten durch den 25jähri- 
gen Italiener Marcus Stroppa. Einge- 
prägt haben sich neben den Welken 
der Altmeister vor allem Nikolaus A 
Hubers uraufge führte „Nocturnes“: 
ein Werk, dessen zarte Serenadenk- 
TangTirhkpit von gänrlich fr emden 
Elementen, von Trommelwirbeln, 
Blechbläser-Attacken durchsetzt ist, 
ein Werk auch von klaren, nachvoll- 
ziehbaren Strukturen. Immerhin be- 
merkenswert: die „Märchenbilder“ 
des Dänen Hans Abrahamsen, der 
über ein erstaunliches Maß an satz- 
technischer Perfektion verfügt, mit 
der sich eine effektbewußte und 
höchst untprhaitgflTwp Musik schrei- 
ben läßt 

Die „Märchenbilder“ profitierten 
allerdings auch erheblich von der 
Präzision, dem Nachdruck und dem 
Engagement der London Sinfonietta 
unter Eigar Howarth, die zweifellos 
zu den herausragenden Interpreten 
dieser Donaueschinger Musiktage ge- 
hörten. Das alte Vorurteil, bei Neuer 
Musik sei die Interpretation nicht gar 
so wichtig, falsche Töne könne man ja 
ohnehin nicht hör»), wurde von den 
fabelhaften Engländern jedenfalls er- 
folgreich in den B ereich der Fabel 
verwiesen. STEPHAN HOFFMANN 


JOURNAL 

Philharmoniker ohne 
Karajan auf Tournee 

AP. Beriin 

Die Berliner Philharmoniker 
werden vom 25. bis zum 30. Oktober 
zum ersten Mal seit Jahrzehnten oh- 
ne ihren Chefdirigenten Herbert 
von Karajan auf Tournee gehen. 
Wie die Pressestelle des Orchesters 
mitteilte, sind allein Temüngründe 
entscheidend für die Abwesenheit 
Karajans, der heute von einer Tour- 
nee mit den Philharmonikern durch 
die Bundesrepublik und die 
Schweiz nach Beriin zurückkehrt 
Mit Einverständnis des Chefdiri- 
genten werde Semyon Bychkov die 
Konzerte in München, Regensburg, 
Ulm, Karlsruhe und in der Jahrhun- 
derthalle Höchst dirigieren. 

Bundesländer: Drei 
Milliarden für Kultur 

dpa. Bonn 

Die Bundesländer geben in die- 
sem Jahr zur Förderung von Kunst 
und Kultur einschließlich der Er- 
wachsenenbildung rund drei Milli- 
arden Mark aus, 23 Prozent mehr als 
im Vergleichsjahr 1980. Damit hät- 
ten die Lander ihre Ausgaben für 
diesen Bereich in den letzten fünf 
Jahren überproportional gesteigert, 
denn im gleichen Zeitraum stiegen 
ihre Gesamtetats nur um 17,7 Pro- 
zent, teilte das Sekretariat der Kul- 
tusmmisterkonferenz mit. Die För- 
derung des Theaters rangiert dabei 
mit rund 948 Millionen Mark weiter- 
hin an der Spitze. 

Hofer Filmtage 
beginnen morgen 

dpa. Hof 

Rund 50 Filme aus sechs Län- 
dern werden auf den 19. Internatio- 
nalen Hofer Filmtagen gezeigt, die 
morgen abend beginnen. Der 
Hauptakzent liegt traditionellerwei- 
se auf neuen deutschen Produktio- 
nen, die hier überwiegend ihre Ur- 
aufführung erleben. Die Liste der 
Regisseure reicht von Alexander 
Kluge über Doris Dörrie bis zu 
Hans Noever. Der bereits in Cannes 
gezeigte Streifen „Tokyo Ga** von 
Wim Wenders ist auf den Hofer 
Filmtagen, die bis zum Sonntag 
dauern, in deutscher Erstauffüh- 
rung zu sehen. 

Deutscher Literaturfonds 
bewilligte Stipendien 

dpa, Dannstadt 

Der Deutsche Literaturfonds 
wird im nächsten Jahr 13 Autoren 
mit einem Stipendium fördern. Ins- 
gesamt ist diesmal eine Fördersum- 
me von mehr als 300 000 Mark be- 
willigt worden. Der Deutsche Lite- 
raturfonds wurde 1980 u. a. vom 
Börsen verein des Deutschen Buch- 
handels und von verschiedenen Au- 
torenverbänden gegründet Auf Ko- 
sten des Fonds werden zudem 1986 
erstmals Gerrit Bekker, Friedrich C. 
Ddius und Peter Renz mehrere Mo- 
nate in New York leben und arbei- 
ten können. Anträge auf eine Unter- 
stützung für das übernächste Jahr 
können noch bis zum 30. November 
nach Dannstadt gehen. 

Polnische Wissenschaftler 
ohne ideologische Reife? 

J. G. G. Warschau 

Nur 20 Prozent der angehenden 
polnischen Wissenschaftler und 
Lehrer besitzen laut Umfrage von 
Biologie-Studenten aus Lodz die 
entsprechende ideologische Reife. 
80 Prozent hätten nämlich festge- 
stellt, daß die Welt von „einem 
nichtmateriellen Wesen“ geschaf- 
fen worden sei Dazu: Nach den um- 
fangreichen Säuberungen in Wis- 
senschaft und Erziehungswesen 
werden von den Parteikontrollgre- 
mien nur noch angeblich linien- 
treue Menschen zum Schuldienst 
und zum wissenschaftlichen Dienst 
zugelassen. Die Warschauer „Poli- 
tyka“ hat inzwischen die nichtge- 
nehmigte Untersuchung als „Bio- 
Theologie“ abgekanzelt. 


; Französischer Kriminalfilm: „Die Spezialisten 

: Debatten vor dem Tresor 


F rüher gingen die Gangster mit 
Worten geizig, mit bösen Taten 
hingegen sehr großzügig um. Heute 
jedoch «»hginsn sie lieber die Mot- 
tenkbte der Kalauer als die Magazine 

ihrer Maschinenpistolen zu leer®. 

Z umindes t im französischen Krimi- 
nalfilm. Jean-Paul Belmondo hat je- 
nen Baäüus der krampfhaft komi- 
schen Geschwätzigkeit in die galli- 
schen Studios eingeschleppt, der 
auch in dem Werte JOie Spezialisten“ 
grassiert 

Das beginnt schon, wenn der Mör- 
der Paul, und der kleine Einbrecher 
Stephane auf pinem Gefangenen- 
transport aneinandergekettet wer- 
den. Denn eist nach hitziger Debatte 
zwingt Paul „Partner* zur 

Flucht Und selbst wenn die Gejagten 
gerade an schwindelerregenden Fels- 
wänden kleben oder durch tosende 
Wüdbache gerissen werden, bleibt 
Zeit für ein ironisches Schwätzchen. 
Bis . Paul sei nen Fluchtgefährten 
schließlich zu einem spektakulären 

Clou überredet, bei dem man ein von 

Mafia-Jfitghedem betriebenes Spiel- 


casino an der Cöte d’Azur um 30 Mil- 
lionen Franc erleichtern wüLUm La- 
ggrw»npn und Magnetfbßböden zu 
überlisten und schließlich gar per 
Computer die Tresorkoxnbination zu 
erlauschen, scheut das ungleiche Duo 
weder Kosten noch Mühen. 

Kurz vor dem gewagten Fischzug 
aber entpuppt sich der verm ein tlic h e 
Schwerverbrecher Paul als raffinier- 
ter Polizist Mit dem Raub möchte er 
nicht etwa die eigene Brieftasche fül- 
len, sondern zwei rivalisierende 
Gangsterbanden aufeinanderhetzen. 
Warum der konsternierte Stephane 
trotzdem mitmacht und wie beide, 

Räuber und Gendarm, bald zwischen 

alle Mühlsteine geraten, erzählt Re- 
gisseur Patrice Leconte mit forKfoem 

Tempo an reizvollen Schauplätzen. 
Kein schlechtes Rezept, da sich das 
Drehbuch als bunter Flickenteppich 
gängig er Handlungsmuster erweist 
Autor Bruno Tardon hat das Motiv 

der Fhicht in Ketten ebenso bemüht 

wie den Mythos vom großen Coup, 
der hier freilich weit hinter der Faszi- 
nation des ^ififi“-Voibüds zurück- 





Heidelberg Albees „Wer hat Angst vor Virginia Woolf?“ unter Stoltzenberg 

Requiem vom amerikanischen Traum 

B egeisterungsstürme in Heidel- fläch! ichen, sportlichen Gast Nick zu aufhörlichem Risiko. Suchen wir bit- 
berg für Edward Albees 23 Jahre seinem Sohn, zum „amerikanischen te nicht nach Vorbildern! Diese sym- 


Alles andere ab «Knrtfaab G6rard Lanvin und Beroard Giraudeau In de« 
Hirn „Die Spezialisten“ FOTO: WGendhimvhuhh 


bleibt Ein typische* Zutatenfilm al- 
so, bei dem Leconte und Tardon mit 
ra sant choreographierten Verfol- 
gungsjagden, grandi o se n Land- 
schaftsbfldem und verblüffenden 
Hai tonschlägen der Handlung immer- 
hin handwerkliches Geschick verra- 
ten. 

So bahnt sich eine insgesamt 
glückliche Ehe zwischen Gangster- 
und Abenteuerfilm an, bei der gele- 
gentliche Seitensprünge in Seifen- 
Romantik und platten Humor aller- 
dings empfindlich stören. Vor allen 


aber rücken zwei kommende Stars 
des franz ösischen Kinos in den Mit- 
telpunkt Beroard Giraudeau mimt 
den Paul als zu packenden Praktiker, 
während G4rard Lanvin den sympa- 
thischen Zauderer Stephane mit se- 
henswerter Lässigkeit spielt 

Wenn beide jetzt noch mit Hilfe 
besserer Drehbücher ihren Redefluß 
emdämmen konnten, müßte man 
sich nicht dauernd nach den wortkar- 
gen Helden von Jean-Piene Melvüle 
zurücksehnen. 

HARTMUT WILMES 


JDberg für Edward Albees 23 Jahre 
altes Stück „Wer hat Angst vor Virgi- 
nia Woolf?“. Nicht nur die Schauspie- 
ler wurden wieder mit Jubel 
und Bravo gefeiert, auch der Regis- 
seur (Hausherr Peter Stoltzenberg) 
mußte ach d em Applaus stellen. 

In der Tat eine hinreißend doppel- 
bödige Interpretation. Stoltzenberg 
legte größten Nachdruck auf alle Mo- 
mente, die das rasante, interne und 
gegenseitige Zerfetzen zw eig Ehe- 
paare in die symbolische Höhe der 
Bflanz amerikanischer Geschichte 
heben. George und Martha, das kin- 
derlose Paar, das sich mit der Illusion 
nicht existierenden Sohnes trö- 
stet, tragen die Vornamen George Wa- 
shingtons und seiner Frau. Und ein- 
mal sagt Martha, ihr Vater scheine 
überhaupt nicht zu altem, man schät- 
ze ihn auf 200 Jahre - und das ist das 
un gefähr e Alte 1 der Nation USA! 
Und solche nicht naturalistischen, 
nicht sozial repräsentativen Andeu- 
tungen kommen sehr häufig vor. Ein- 
mal dek lariert George sdnen ober- 


flächlichen, sportlichen Gast lüde zu 
«yinem Sohn, Mim „ amerilranisphpn 
Traum“ - es wimmelt von Symbolis- 
men tieftrauriger und auch verzwei- 
felt zynischer Art Keine dieser be- 
fremdenden Stellen wurde gestri- 
chen. 

Und so ist denn am Ende das Re- 
quiem für den angeblich heute, am 
Vorabend seines 21. Geburtstags, töd- 
lich verunglückten Söhn (die illusio- 
näre Scheinfrucht Amerikas) eine tief 
erschütternde Szene. Martha bricht 
zusammen, George sucht sie, nach- 
dem er diesen Sohnestraum beseitigt 
hat, mit den Worten „Wir weiden dar- 
über hinwegkommen“ zu trösten, sie 
aber klammert sich an ihn, sie weiß 
nicht, ob sie hoffen darf 

Wie ruppig vulgär und haßerfüllt 
sie ihn auch immw behandelt hat 
(und weite: behandeln wird), sie 
weiß, wie treu und liebevoll er ist 
Und wie bösartig giftig er ihr heim- 
zahlt, er weiß, daß sie füreinander 
gemacht and. Geist und Leben rin- 
gen miteinander in Haßliebe und un- 


aufhörlichem Risiko. Suchen wir b fi- 
te nicht nach Vorbildern! Diese sym- 
bolische Symphonie über die ameri- 
kanische Seele hinter der Maske ei- 
nes ganz handfesten Boulevardstücks 
ist ein einmaliger erratischer Kock. 

Das alles wäre natürlich nicht her- 
ausgekommen, wenn die vier Darstel- 
ler nicht Künstler hohen Ranges ge- 
wesen waren, wobei wir die Regie 
nicht vergessen dürfen. Barbara 
Klein war eine rotzfreche, kleine Fu- 
rie mit ergreifenden Momenten plötz- 
licher Versunkenheit, ihr George 
wurde von Dietrich Hollinderbäumer 
mit einer unheimlichen Präzision als 
gelassen vorauswissender, scharfsin- 
niger Kampfpartner und scheinbar 
hilfloser Dompteur der blindwütig vi- 
talen Gefährtin gegeben, ein großer 
Herr in dem verfahrenen SaustalL 
Christine Scholz und Mathias Lange, 
die Gäste, machten aus den schwieri- 
gen sekundären Rollen blitzblanke 
Etüden, die das Publikum mit gro- 
ßem Behagen aufhahm. 

RUDOLF KRAMER-BADONI 
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Berliner Zivilfahnder 
erschossen Betrunkenen 

Fährte doppelter Irrtum zur närhtiirhen Katastrophe? 


Pariser Pret-ä-P orter: 


F. DEEDERICHS, Berlin 
In der Gaststatte «Neues Leben“ in 
Berlin hatten sich die Mitarbeiter ei- 
Der Druckerei aus Berlin-Kreuzberg 
feuchtfröhlichen Umtrunk ge- 
troffen. Was am vergangenen Sams- 
tag abend mit Tanzmusik und kaltem 

Büfflet begann, endete am frühen 
Sonntag morgen um 2 Uhr 40 für 
einen 33jährigen Drucker tödlich. 

Er hatte, weil ihm nach mehreren 


den war, die Feier verlassen, Hahpj 
Küre Bi^v«gessen, auf die er we- 
gen seiner Kurzsichtigkeit angewie- 
sen war. Beim Spaziergang an der 
hlscten Luft; der auf dem benachbar- 
ten Gelände ein^ 1 Baustoffinna ende- 
te, trafen ihn Schüsse aus den 
Dienstpistolen von zwei Berliner Po- 
lizeibeämten. 

Sie hatten offenbar den alkoholi- 
sierten Spaziergänger für riww Bin , 
brecher gehalten und sich von ihm 
bedroht gefühlt Griffen hier wieder 
einmal Polizeibeamte vorschnell zu 
ihren Waffen? 

Die Berliner Mordkommission hat 
sich des Todesfells an genommen. Die 
beiden Todesschützen verweigern je- 
de Aussage. Sie sehen sich vor allem 
den Vorwürfen der Angehörigen des 
Toten ausgesetzt 

Diese behaupten: Der Mann war 
angetrunken, muß sich ohne seine 
Brille verirrt haben. Warum sollte er 
ausgerechnet auf dem Gelände einer 
Baustoffhandlung einbrechen? Als 
der 33jährige von den Kugeln getrof- 
fen wurde, trug er einen Nadelstrei- 
fenanzug und schwarze Lackschuhe. 
Aber ist das die „Arbeitskluft“ eines 
Einbrechers? 

Aufschluß über die Geschehnisse 
in der Nacht könnte vielleicht jener 


Zeuge gehen, dw rife PoliTpi alarmier - 

te. 

Dieser saß auf dem Balkon seiner 
naheliegenden Wohnung und konnte 
beobachten, wie ein Mnnn von 
Parkplatz aus über den Zaun auf das 
Firmengelände kletterte. 

Die alarmierte Funkbetriebszentra- 
le vermutete sofort einen Einbruch. 
Wegen des weitläufigen Geländes 
machten sich gleich mehrere Strei- 
fenwagen und Zivilfahrzeuge auf den 
Weg. Kurz nachdem die Beamten auf 
den Hof der Firma gestürmt waren, 
hörten Anwohner „mindestens ein 
halbes Dutzend Schüsse“. 

Dazu erklärte die Polizei kurz und 
bündig, der Mann sei von einem 
20jährigen Polizeihauptwachtmeister 
und einem 37jährigen Polizeimeister, 
beide in Zivil vor zwei abgestellten 
Güter w agen entdeckt worden. Die 
Rpftmtan hatten mehrere Sphnwp ab- 
gegeben. Einen „tödlichen Rumpf- 
durchschuß“ gab der Obduktionsbe- 
richt später als Todesursache an. Die 
beiden Zivilfahnder erklärten gegen- 
über ihren Vorgesetzten, sie wollten 
erst mit ihren Anwälten sprechen 
und bis dahin keine Aussage machen. 

Bei der Aufklärung der nächtli- 
chen Ereignisse dürfte auch das Mes- 
ser pinp wichtige Rolle spielen, das 
der getötete Drucker bei sich trug. 
„Er brauchte es“, so seine Verlobte, 
„bei seiner Arbeit zum Papierschnei- 
den. Deshalb hatte er das Messer im- 
mer bei sich“. 

Ungeklärt ist, ob dar Mann ami 
Messer gegen die Polizisten richtete. 
Er könnte zu spät wahrgenommen 
haben, daß es sich bei den beiden 
Männern um Polizeibeamte im „Räu- 
berzivil“ handelte. 


LEUTE HEUTE 

Diplomatenluxus 


Für 27 000 Mark mietete Mobutn 
Sese Seko, Präsident im Entwick- 
lungsland Zaire, zwei elegante Klub- 
wagen der Eisenbahngesellschaft 
Amtrak und fuhr mit 50 Diplomaten 
zu Gesprächen nach Washington. 
Während der dreistündigen Fahrt ließ 
Mobutu seine Mitreisenden mit 
Champagner, Kognak, Kaviar und an- 
deren Delikatessen bewirten. 


Alterszweifel 


Der Japaner Shigeehiyo Izumi, der 
seit 1979 im Guinness Buch der Re- 
korde als ältester Mensch der Welt 
geführt wild und am 29. Juni 120 
Jahre alt geworden sein will, ist mög- 
licherweise viel jünger, als in seinem 
Geburtsschein angegeben. Toshihisa 


Bflatsisaki vom Institut für Altersstu- 
dien in Tokio glaubt «»inwn Lands- 
mann nicht, weil nanh , aHpn wissen- 
schaftlichen ErkpnntniKspn “ ein der- 
art hohes Alter - nachweisbar - bis- 
her „von niemandem erreicht“ wor- 
den sei Tgumi habe die „anerkannte 
Grenze“ von etwas über 110 Jahren 
längst überschritten. 

Diagnosenproblem 

Fast bewußtlos und an starker 
Atemnot leidend, landete Franchise 
Sa g en , Erfolgsautorin von „Boujour 
Tristesse“, an Bord einer Militärma- 
schine in Paris. Ihr Bruder Jacques 
Quoirez begleitete sie in die Intensiv- 
station eines Militär kr ankpnhfl iises. 
Die Sagen hatte nach ihrer Ankunft 
in Kolumbien einen Höhenkoller 
oder einen Herzanfall «-litten. 


WE ITER: Beständig 


Lage: Eine von den Britischen In- 
seln bis nach Osteuropa reichende 
Hochdruckzone bestimmt das Wet- 
ter in Deutschland. 

Vorhersage für Dienstag: In den 
Frühstunden gebietsweise Nebel 
oder Dunst, die sich in den Niede- 
rungen Süddeutschlands zum Teil 
nur zögernd aullösen. Danach meist 
sonnig und trocken, nur östlich der 
Elbe zum Teil wolkig, aber auch hier 
niederschlagsfrei Tageshöchst- 


Vorhe rsa gekörte 
für den 
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temperaturen 10 bis 15 Grad. 
Tiefsttemperaturen plus 4 bis minus 
2 Grad, in ungünstigen Lagen Bo- 
denfrost bis minus 4 Grad. Schwach- 
windig. 

Weitere Aussichten: Wenig Ände- 
rung. 

Sonnenaufgang* am Dienstag: 6JS9 
Uhr, Untergang: 17.13 Uhr; Mond- 
aufgang: 16.00 Uhr, Untergang: 0.38 
Uhr (*in MEZ, zentraler Ort Kassel). 
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Montag, 12 Uhr (MEZ): 


Deutschland: 

Berlin 11 
Bielefeld 11 
Braimbge 10 
Bremen ID 
Dortmund n 
Dresden 12 
Düsseldorf 13 
Erfurt 2 
Essen 11 
FCIdb&A 11 
rlensburg 10 
FrankfL'M. 11 
Freiburg 9 
Canniscb B 
Greifswald ll 
Hamburg 11 
Hannover B 
Kahl Asten 8 
Kassel 4 
Kiel H 

Koblenz " 
Kdto-B«» 13 
Konstanz 5 
Leipzig 3 
List/Syit 12 t 
Lübeck 12 l 


Mannhehn [3 w! 

München s bw 

Münster 11 wl 

Norderney 9 «1 

Nürnberg 10 be 

Oberstdorf 10 wl 

Passan 12 wl 

Sttrinuck. 9 wl 

Stuttgart 9 wl 

Mer 9 wl 

Zugspitze 0 he 

Ausland: 

Algier 22 he 

Amsterdam 11 wl 

Alben 21 1 k 

Barcelona 22 be 

Belgrad 12 bw 

Bordeaux 18 wl 

Bozen 9 hc 

Brüssel 13 be 

Budapest 11 bw 

Bukarest 14 he 

Paeihtawn 23 he 

Dublin 14 hc 

Dubrcvnlk 18 M 

Edinburgh 1 1 bd 


Faro 

Florenz 

Genf 

Helsinki 

Hongkong 

Innsbruck 

Istanbul 

Kairo 

Kiagenft 

Konstanza 

Kopenbga. 

Korfu 

i-a« Palmas 

Leningrad 

Lissabon 

Locarno 

London 

L 03 Angeles 

Luxemburg 

Madrid 

Mnitand 

Mnbipa 

Mailorca 

Moskau 

Neapel 

New York 

Nlsa 

Oslo 


Ein Festival 

r g uerst erfand Jean-Paul Gaultier 
g für den Mann den Rock. Jetzt 
M Amtlich er aus der Garderobe 
eines konservativen Bankiers für die 
Frau ein gestreiftes Zweireiher-Sak- 
ko, trimmte es aufWespen-Taflle und 
zog es der Frau zu Spüzemmterrök- 
h-pn imH S pitzen-Unterwäsche an. Ei- 
ne Modenschau von Jean-Paul Gaul- 
tier, „Enfant Terrible“ unter Frank- 
reichs Trendsettem, ist ein Festival 
von Gags, Überraschungen und Ver- 
stößen gegen Konventionen. Diesmal 
lockte er sein Publikum vor die Tore 
von Paris nach Nogent-sur-Marne in 
den Pavillon Baltard, eine alte Ruiser 
MrtÜaBe Vkrtausmd Fans scheu- 
ten den Weg nicht 

Gaultier ist ein Fan von Amerikas 
Rnrlndar Madonna. So schickte er 

gging» Mnnne<yrirK in exzentrischer 

Bühnenverkleidung über den Lauf- 
steg. Oft sahen seine Mädchen aus 
wie die Damen in den Saloons alter 
WestemfOme in »hrpn ^•hiTl^md^n 
Taftblazem mit Spiteen, ihren haut- 
engen Röcten aus Satin, Leder oder 
Organza, hinten verschnürt. Die Spit- 
zen-Mjeder und Corsetts unter Ledö 1 - 
hemden...Zu Wolkenstores ge- 
bauschte Frou-Frou-UnteiTÖcke 
quollen »»ntor Mmi-Röck^i, lan gen 
Etui-Röcken oder Hosen hervor. Als 
Kontrast dazu trugen die Mädchen 
schwere MotonadstiefeL Begleitet 
wurden die „Madonnen“ von Jungen 
in langen Röcken. 

Wer die Pariser Modeszene kennt, 
weiß, daß Humor Bestandteil der 
Pr6tä-Porter-KoBektioDen ist Doch 
von Paradoxien altem kann die Bran- 
che nicht leben. Das weiß der Häm- 
burger Kanftnanngsnhn Karl Lager- 
feld. In Top-Form präsentierte er sei- 
ne Schau, in der die Frau runde 
ftehnltpm runde HTiftm und die 
Wespentaille ha* Ta gprfaMs kurze 

Rnrlfp hflhpn (Re lfnnhirpn von Her- 
zen mit Fällchen im Bund, unterleg- 
ten Hüft pai ltet und heräförmigen 
iriirTPrpm Rnfksanm. Unter langen 
tailltertan Jacken tragen srinp ~M5d- 
^»hpn hnntpngp Bermudas, die der Mo- 
demacher Radrennfahrern abgeguckt 
hat Als Khntragt atm Jfini-Look er- 
zählte Lagerfeld «ne Glenn-Miller- 
Story. Da trugen die Mannequins im 
| New-Look-Stü weitschwingende auf- 
geknöpfte Popdinekleider mit Glok- 
kenröcken über Shorts. Breite Lack- 

Erheblich im 
Kurs gefallen: 
Blaue Mauritius 

itr. Hamburg 

Für 1,7 Millionen Mark hat am 
Montag bei einer Rri » fin a rk p n . Anlf. 
tion in Hamburg ein Paar de legen- 
dären blauen und orange-roten Mau- 
ritius den Besitzer gewechselt Nach 
nur 90 Sekunden erhielt Rita Lach- 
man, die Witwe des amerikanischen 
Industriellen Charles Revlon, den Zu- 
schlag. Nach Angaben des Auktions- 
hauses war es das einzige Paar der 
zwar nicht seltensten, aber berühmte- 
sten Marken, das noch freiverkäuf- 
lich war. Die meisten der 27 weltweit 
nnch bekannten roten lind Manen 
Mauritius befinden sich in Museen 
oder im Besitz des britischen Königs- 
hauses. „So schnell geht das“, kom- 
mentierte Auktionator WoHgang Ja- 

kuhek den schneiten Zusdfeg Über 

den er selber „nicht glücklich“ war. 
Er hatte mit einem Preis von minde- 
stens zwei Millionen Mark gerechnet 
Die neue Besitzerin, die in Kurze von 
New York nach Hamburg übersie- 
deln wffl, zeigte sich dagegen über- 
glücklich. „Ich sammele keine Brief- 
marken, nur die blaue und rote Mau- 
ritius“, sagte Frau Lacfaman, die nach 
ähren Worten auch wesentlich mehr 
gezahlt hätte. 

Die jetzt versteigerten Marken wa- 
ren über Bordeaux und Paris 1921 in 
den Besitz eines Schweizer Tabak- 
händlers g ela ng t Nach seinem Tod 
wurden sie 1963 von einem Unbe- 
kannten in Düsseldorf für 300 (MX) 
Mark ersteigert 


von Gags 

gnrtpl in fter TaiTte und Sandalon mit 
Keilabsätzen aus Schlangenleder ver^ 
vollständigen das Büd der „Swinging 
Fifties“. Rot, Türkis, Zitronengelb, 
Smaragdgrün tauchen als lebhafte 
Uni-Töne oder bei Graffiti-Drucken 

auf. 

Radfehrershorts unter eleganten 
weißen oder schwarzen Redingote- 
Jacken sind auch da 1 neue „Hit* bei 
Chqirfe Mo ntana. Seine T inte ist fi gur - 
betont, ohne Schnörkel und Rüschen. 
Zu weiten Matrosenhosen mit Schlag 
zagt Montana enge PuDova: und tail- 
lierte einfache Mao-Jacken. 

Auch KnTtegm Anne-Marie Beretta 
liebt den konstruierten Look. Die Jh- 
teHektuelle“ der ModemarhRrinnen, 
bekannt für ihre schönen Regenman- 
tel, arbeitet wie eine Architektin. Raf- 
finiert geschnitten sind ihre schma- 
len, knöchellangen Sarong-Röcke, 
mal drapiert, mal bis zur Grenze des 
Anstands aufgeknöpft. Um die Hüf- 
ten liegen dicke geflochtene Leder- 
gürteL Dazu gerade gepolsterte Ka- 
sten] ackern Für heiße Sommertage 
zeigte Beretta Ballonröcke, geraffte 
Muschelcorsageil »»nd drapierte Phi- 
dershorts, in denen die Mädchen an 
die „Nanas“ der Niki de Saint-Phale 
erinnerten. 

Luxus-Boutiquemode für die ele- 
gante Dame, die den So mmer auf 

Kreuzfahrten verbringt, sah man bei 
dem Couturier Jean-Louis Scheuer. 
Auf Hem Luxus-Liner zögt sich die 
Scherrer-Frau in mai-mehl^ien oder 

weißen Matmoenkteidemj klaasi- 

schen langen Hosen mit Bündchen- 
falten und Aufschlägen, Blazern aus 
Tennisstreifen, Cabanne-Jacken oder 
weißen Cr§pe^e-Chine-Hosenanzü- 
g en mit dunklen Generalsstredfen an 
den Hosennähten. Geht die Dame an 

Tand rmn Sho pp ing, so finde t: sie bei 
Scherrer letehte Gabardine-Trench- 
coats, Baumwoflkostüme aus Karos 
oder Mantelkleider aus Tennisstrei- 
fen. Zum Ball an Bord erscheint die 
Dame in drapierten weißen, mit Sil- 
berfäden bestickten Mousseline- 
Abendkleidern. Die Zuschauerinnen 
waren begeistert 

Die schönste, originellste, raffinier- 
teste Schau aberbot Thierry Mugler. 
Seine Kreation, pnganitege n d, figur- 
betont, begeisterte das Publikum. 
Mode-Oskar-verdächtig. 

CONSTANZE KNITTER (SAD) 
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Harmloser Bazillus entpuppt sich 

Zwei Dutzend Kühe starben an einem Präparat, das jahrelang als ungefährlich galt 


- GEORG BAUER, Bel. 

Die Wissenschaftler von Bayer Le- 
verkusen stehen vor einem RätseL 
Niemand weiß eine Antwort auf die 
Frage, wie das vom Chemiekonzem 
entwickelte Pmicülinpräparat 
„Stapenor-Retard“, das bisher zur 
Bekämpfung von Pmjcillin-resisten- 
ten Entzündungsenegern an Kuheu- 
tern eingesetzt worden ist, für mehr 
als zwei Dutzend Kühe - vorwiegend 
aus Han norddeutschen Raum — zum 
tödlichen Medikament werden konn- 
te. 

Kopfzerbrechen bereitet den Wis- 
senschaftlern der sogenannte „Bacil- 
lus Cereus“, der Auslöser für die Er- 
krankung und das Verenden der Tie- 
re ist Dieser Bazillus galt bisher als 
vollkommen ungefährlich. Freimütig 
bekannte dabo- der Pressesprecher 
des Konzerns, Matthias Willig: „Wir 
wußten, daß dieser Bazillus in unse- 
ren Präparaten ist“. Er sei nicht aus 
dem MpHilfnmont herausgezogen 
worden, weil sowohl der Konzern als 

Bonn den Erreger als nicht pathoge- 
nen Keim eingestuft hätten. 

Das Präparat war bisher mit Erfolg 
und ohne Beanstandung von Tierärz- 
ten eingesetzt worden. Das Mittel 
diente dazu, die Kühe vor dem Kai- 


Anfang der sechziger Jahre in den 
Laboratorien von Bayer entdeckt, 
war es in einer zehnjährigen For- 
schungsarbeit auch an Tieren getestet 
und anschließend für weitere zwei 
Jahre vom Bundesgesundheitsamt 


-untersucht worden. Mit Bück auf die 
gesundheitliche T Tnhedgnlrliohlcpit 
für den Menschen war das Präparat 
auch auf yine Giftigkeit hin analy- 
siert worden. Außerdem wurde ge- 
prüft, ob Riidrstände im Fleisch oder 
der Milch festzustellen säen. Resul- 
tat Nichts dergleichen. Da da* im 
Präparat festgesteQte Bacflhis Cereus 
als ungefährlich galt, konnte es 1975 
auf den Markt gebracht werden. 

Nach den Äußerungen von Willig 
betreiben die Chemiker mm mit 
Hochdruck Ursacbenforschung. Lite- 
ratur steht dabei nicht zur Vertagung. 
Der „Bacillus“ war bisher kan The- 
ma. Man habe nur gewußt, daß es ihn 
pte Fr komme schlteBTich überall in 

der Natur vor. 

Als erste Maßnahme im Kampf gp- 
gen den neuen Krankheitserreger 
setzte der Bayer-Konzern das Präpa- 
rat „Stapenor-Retard“ auf seine 
„schwarze Liste“. Ebenso wie Streto- 
kokken, Colibakterien und Salmonel- 
len soll in Zukunft auch dieser Bazü- 
lus dem Mpriflcampnt entzogen wer- 
den. 

Erste Verdachtsmomente über die 
Gefährlichkeit ifes kranlrhwtficm v 
gpraten Medikamente waren vor we- 
nigen Wochen aufgetaucht Bayer 
hatte daraufhin in Eilbriefen die Tier- 
ärzte vor einer weiteren Verwendung 
des Medikaments gewarnt und das 
P räp a r at zurückg erufea Sieben Tage 
später folgte ein zweites Rundschrei- 
ben, in dem den Tierärzten Vorschlä- 
ge zur Therapie, die in Zusammenar- 
beit mit Universitäten erarbeitet wor- 


dreizehn „von innen nach außen »oa 
fenderT Löchern, die in einem an- 
längs? geborgenen Teil der vorderen 
worden seien. 


Sie srhrr^ nie rneonc *** - — — - 
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T..*xrmfltinnen über derar- 


den waren, an die Hand gegeben wur- 
den. 

Das Konzept zur Bekämpfung der 
Krankheit war dringend geboten, da 
airf Grund da: Krankhcitss ymptnine 
Tierärzte fälschlicherweise Mflchfie- 
ber diagnostiziert hatten. Die hierfür 
notwendigen Medikamente bewirk- 
ten aber genau das Gegenteil 

Nach den bisherigen Erkenntnis - 
sen treten die ersten Anzeichen zwei 
bis drei Tage nach dem Kalben auf 
Die Mütterkühe bleiben liegen, ihre 
werden krank und laufen sehr 
schnell blaurot an. Bei falscher Be- 
handlung stirbt das Ha 1 . 

Zu Entschädigungen e rklär te sich 
der Konzern bereit Wenn sich der 
Verdacht gegen das Medikament er- 
härte, würde den Bauern selbstver- 
ständlich En tschädig un g gezahlt, SO 
ein Mitarbeiter des Konzerns. 

Auch das Burräesgesundheitsmiiü- 
sterium wird sich mit dem neuen Er- 
reger befassen müssen. Von dem Auf- 
tauchen des Bazillus ebenso über- 
rascht wie die Wissenschaftler von 
Bayer, wild es auch diesen Bazillus 
als pathogenen Keim einstufen müs- 
sen. Nach der Konzern-Einstufung ist 
er deshalb SO gefährlich , weil sich die 
Feime mnwhalh vnn drei Stunden im 
Körper des infizierten Tieres vermeh- 
ren. Die Wissenschaftler hoffen den- 
noch, in absehbarer Zeit das Rätsel 
lösen zu können. 

D er Chemiekonzem befaßt sich 
seit fünfzig Jahren mit der Erfor- 
schung und Produktion im Bereich 
der Tiermedizin. 


üge Bescnaoiguneeu . 

diese Meldungen für -Verstandi- 

gungs- oder Interpretationsiehler . 

25 Tote bei zwei Unfällen 

dpa/AFP, Pesaro/Lonöon 
Bei schweren Straßenunfallen ka- 
men gestern in Pesaro an der itaheiu- 

schen Adria acht und in Lancaster im 
Nord westen Englands 17 Menschen 
ums Leben. In Pesaro stürzte ein voll- 
besetzter Autobus aus ungeklärter 
Ursache von einer Autobahnbrücke 
auf die darunterliegende Straße. Auf 
der Autobahn M6 stießen bei Lanca- 4 
ster mehrere Fahrzeuge, darunter ein ■ 
Bus aus Schottland, zusammen und 
fingen Feuer. 

Weißgerber verurteilt 

dpa, Hamburg 
Ein Hamburger Schwurgericht hat 
den 25 jährigen „DDR“-Flüchtimg 
Frank Weißgerber wegen Mordes und 
schweren Raubes in der „DDR“ zu 
lebenslanger Freiheitsstrafe verur- 
teilt. Der ehemalige Schäfer hatte 
1982 wicammpn mit dem inzwischen 
in der „DDR“ zu lebenslanger Haft 
verurt e il te n Komplicen Klaus Ja- 
busch den Arbeiter Ingolf Hausei 
„aus Habgier“ ermordet 

Arzt floh nach Persien 

dpa, Bochum 
Ein 47 jähriger Internist aus Bo- 
chum, der in Verdacht steht durch 
falsnlw Abrechnungen die Kranken- 
kassen um mindestens eine halbe 
Million Mark betrogen zu haben, hat 
sich rfem Verfahren durch Flucht in 
sein Heimatland Iran entzogen. Der 
Arzt ließ seine deutsche Frau und 
drei Kinder zurück. 

Glykol auch im Käse 

AP, Wien/Schärdii;^ 
Das Frostschutzmittel Diethylen- 
giykol ist nun auch in österreichi- 
schem K5<» festgestellt worden. Dar- 
aufhin wurden in Wien mehrere 
Weichkäsesorten aus den Geschäften 
zurückgezogen. Der Käse wies bis zu 
60 Gramm Glykol pro Kilogramm 
auf. Das giftige Mittel soll durch eine 
Verpackung aus Deutschland in den 
Käse gelangt sein. 

Nach 7 Jahren gefunden 

AFP, Chamonix 
Zwei junge Deutsche haben im 
Mont-Blanc-Massiv in den französi- 
schen Alpen die Leiche des seit sie- 
ben Jahren verschollenen britischen 
Bergsteigers Clifford Matthews ge- 
funden und ins Tal gebracht Der 
Körper hatte sich meinem 2780 Meter 
hochgelegenen Gletscher konser- 
viert 

l 

Babys mit zwei Köpfen 

AFP, Peking 
Zwei Kinder mit je zwei Köpfen 
sind binnen kurzer Zeit in China ge- 
boren worden. Der jüngste Fall extre- 
mer Mißbildung ereignete sich in Xi- 
nan in der südwestchinesischen Pro- 
vinz Sichuaa Das Kind hatte außer- 
dem drei Hände. 


Lady Dis leise Rache an den Fleet- Street- Schreibern 
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STETjE HlKli HELM l Andnn 

Die halbe Nation war im Salon von 
Prinz Charles (37) und Prinzessin Di- 
ana (24) im Londoner Kensington-Pa- 
last zu Gast Zum ersten Mal seit sei- 
ner Verlobung gewährte das Paar 
dem Fernsehen ein großes Interview. 
Das Resultat dieser 45 Minuten- 
Show: eine Traumfamilie. Diana hat- 
te vorher dafür eigens Schauspielun- 
terricht genommen. Kein geringerer 
als Oscar-Preisträger David Attenbo- 
rough brachte ihr die ersten mimi- 
schen Flötentone bei. Und die Pa- 
last-Zensur garantierte die autorisier- 
te Fassung. Dieser Scoop des kom- 
merziellen Fernsehens wird um die 
Welt gehen. Furore hat er jetzt schon 
gemacht „Von der Königin des Bild- 
schirms“ schwärmte gestern das Mas- 
senblatt „The Sun“. 

ln den ersten und letzten Minuten 
dieser Sendung mit königlichen 
Superstars sah man die Eltern mit 
ihren Kindern. Willie und Hany häm- 
merten auf Muttis Kla vier. „Klingt 
wie Stockhausen“ - trockene- Kom- 
mentar des Vaters aus dem Hinter- 
grund. Willie Wales (3) neckte das Ka- 
merateam und versteckte sich unter 
einem Tisch. Sein kleiner Bruder fiel 
hin, wie sich’s für einen Einjährigen 


gehört Ihr William sei so ein kleiner 
Altkluger. „Er ist eben von so vielen 
Erwachsenen umgeben“, meinte Di- 
ana. Harry dagegen sei einer der Stil- 
len im Lande, „der nur beobachtet“ 

Sn allerliebster „Ehekrach“ pas- 
sierte die Zensur. Charles: „Ich könn- 
te mir vorstell«!, daß die meisten 
Eheleute oft Meinungsverschieden- 
heiten haben.“ Prompt führ sie ihm 
über den Mund: „Wir aber nicht“ 
Und schon stritten sie sich, wer bes- 
ser skilaufen ka nn Er ll Tf»h kann’s 
länger.“ Sie: „Aber ich bin schneller.“ 
„Annie get your gun“ läßt schön grü- 
ßen. 

Englands TV-Staqoumalist Sir 
Alastair Burnet wollte wissen, ob sie 
seit der Hochzeit ^ versucht habe, ihren 
sehr viel älteren Mann umzukrem- 
peln. „Vielleicht gelegentlich bei sei- 
nen Schlipsen“, räumte sie ein. Der 
als Krawattenmuffel bekannte souf- 
flierte hörbar: „Schu-he.“ Sie: „Wei- 
ter wollen wir besser nicht gehen.“ 
Als er versuchte, ihr mit der Bemer- 
kung: „Es muß doch die Holle sein, 
mit so einem alten Knopf wie mir 
verheiratet zu sein“ ein Kompliment 
zu entlocken, da lächelte sie nur viel- 
sagend und hielt sich an die Weisheit 
Reden ist Silber, Schweig«! ist Gold. 


Sir Alastair stellte keine Fangfra- 
gen wte die Fleet-Street-Journalisten; 
schließlich hat die Queen ihn gnm 
Ritter geschlagen. Und doch gelang 
es ihm, Chartas zum Eingeständnis 
seiner Faszination für dasUbersmn- 
liche zu bringen. „Es ist nicht das 
Okkulte, was mich interessiert, ich 
treibe auch keine Schwarze Magie“, 
stellte er richtig. Er sei ein Bewunde- 
rer Arthur Koestlers, der sich mit Pa- 

rapsychologie befaßte. Jch finde, das 
ist ein Gebiet, das man ernsthaft und 
wissenschaftlich studieren sollte.“ 

Also doch, frohlockten die Hofkor- 
respondenten der London«* Fleet 
Street Pech gehabt, ärgerten sie sich, 
als Diana gestand, sie habe noch nie 
eine Abmagerungskur gemacht 
„Vielteicht bin ich deshalb so dünn, 
weil ich so viel Sport treibe.“ Sie 
schwimmt jeden Tag und gehl minde- 
stens wnmal die Woche tanzen, eine 
Kombination von Jazz, Step und Bal- 
lett. Tanzen sei ihre „absolute Leiden- 
schaft“. 

Falsch getippt hatten die Jürgen 
und Ohren“ der Boutevardzeitungen 
mit der Behauptung, Diana und Anne 
säen einander spinnefeind. „Nicht 
die Spur“, versicherte Diana, nicht 
ohne' Seitenhieb auf gewisse Nach- 


richtenjager. Jch bin ihr größter Fan, 
was die an einem Tag alles erreicht, 
würde ich nie schaffen. Wir sind von 
Anfang an gut ausgekommen.“ Die 
Boulevardisten erholten sich von ih- 
rem Schock, als sie zugab, gar zu ger- 
ne durch die Kaufhäuser zu streifen. 
Aber Kleidersucht? Von wegen. Sie 
habe sich nach ihrer Hochzeit doch 
einkleiden müssen. Von einer Kron- 
prinzessin werde erwartet daß sie 
sich oft dreimal am lüg umzieh«» 

Ob sie die Erfahrung gemacht ha- 
be, daß Zeitungen Leute ganz groß 
auf bauen, sie aber ebenso schnell fei- 
ten lassen. Lady Di: Ja, das tun sie, 
ab« das ist doch auch ihr Job, oder 
etwa nicht?“ 

Fleet Street lächelte süßsauer und 
knirschte mit den Zähnen, als Diana 
richtigstellte: Jch höre sehr viel klas- 
sische Musik, Grieg, Schumann, 
Rachmaninow.“ Also doch koin 
Rockfan, die Opemfreund Charles 
auf die Nerven geht 

Das haben Kronprinzens eben da- 
von, daß sie so selten Interviews ge- 
ben. Am fiide hatte man das Gefühl: 
Wenn sie keine Königlichen wären, 
könnte man sie glatt für ein ganz nor- 
males Ehepaar halten. (SAD) 


Sicherheit 
erneut (Jestotegt 

Die deutschen Kernkraftwerke * ’ . 

haben auch im vergangenen Jahr 
wieder ihre Sicherheit unter Beweis 
gestellt. Dieses Resümee zog 
Bundesinnenminister ammer- 
mann bei Vorlage des regelmäßi- 
gen „Berichts über besondere 
Vorkommnisse in Kernkraftwer- 
ken". Unter die besonders strengen 
deutschen Meldekrrterien fielen im : 
letzten Jahr 149 Vorkommnisse. 
Keines davon war als „schwer- 
wiegend“ einzustufen. Bei keinem 

waren Menschen oder die Umwelt 

in Gefahr. In sieben Fällen schaltete 
sich ein Reaktor nach auto- 
matischer Egenkontrolle der ? 
Sicherungssysteme selbsttätig ab. 
Fragen? Rufen Sie uns an. 

»ntormationskreis Kernenergie 

Heussaliee 10 - 5300 Bonn 1 
0228/507226 

GUTER LETZT 

„ Besondere erwähnt sei noch, daß 
College B. w der künstlichen Besä- - 
miwg zu meiner vollen Zufriedenheit i 
tätig war.“ Aus dem Zeugnis eines- "- 
oiederrachsischen TSenarates über? 
fernen Stellvertreter. ; 








